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achruf

Wılhelm Kohl

111y Timm (1931—1999)

Am Marz 1999 verstarb ach schwerer ankheıt Unna das
langjährige Vorstandsmitglied des Vereins Westfälische Kırchen-
geschichte Wılly T11ımm

Der Februar 1931 Unna als Sohn des Bergmanns Wil-
helm Timm un seiner Ehefrau Emilie veb Häseler Geborene be-
suchte VO 1937 bis 1941 die Volksschule und anschließend die Pe-
stalozzischule, das neusprachliche Gymnasıum seiner He1hmatstadt,
das mMit der Primareife 1950 verließ, eine Verwaltungslehre be1i
der Kreisverwaltung Unna NzZzutfretfe Nach erfolgreichem Abschluß
der Lehrzeit kam C der sıch seit seinem zwolften ( Lebensjahr aktıv

Heimatmuseum Unna nutzlıch gemacht un VO' 1948 bhıs 1950
der UOrdnung des Stadtarchivs beteiligt hatte, ZUC damalıgen Archiv-
beratungsstelle Westfalen, die für die Betreuung der nıchtstaatlichen
Archive Westfalens zuständig W: VO: ort 1953 ZUIN Staatsarchiv
unster. Im archivischen Bereich erhoffte un fand T1ımm die beste
Erfüllung seines beruflichen Lebenswunsches. Hıiıer olaubte se1in
se1it frühester Jugend unveräandert anhaltendes Interesse der (se-
schichte seiner He1i1mat idealer Weise befriedigen können.

Waährend seiner Volontärszeit, spater auch Angestelltenver-
hältnıs bewiles Staatsarchiv die Kigenschaften, dıe ıhn auf den
Weg in die gehobene Archivyvlaufbahn wliesen. Die Archivleitung hätte
ihm CIMn den Zugang ZUrC Archivschule Marburg ermöglicht, doch
ehlten damals seitens der Schule die rechtlichen V oraussetzungen.
Deshalb verließ Wılly TLiımm ach fünfjähriger Tätigkeit das Staatsar-
chıv. Stadtarchiv Dortmund, näher seiner Heıimat, die er-
worbenen Kenntnisse und Fähigkeiten einzusetzen. ach einem weli-

Lustrum eröffnete siıch ihm die Chance, dıe Leitung eines Stadt-
archivs, freilich entlegenen Offenbach, übernehmen. Obgleichiıhn das dortige selbständige Wıirken schr befriedigte, ZOS ıhn schon
1966 die He1imat zurück, ihm das dealzıel aller Wünsche, die
Leıitung VO Stadtarchiv un Museum Unna, angetragen wurde, ein
Wiırkungskreis, der ıhm auf den e1b geschnitten WAT. Abgesehen VO
einer immerhin achtjährigen Unterbrechung, der er als Stadtar-



Bn I
B

WDTE -

DA v W V E
D
(a  a a
|



chıvar VO  $ agen wirkte G  9 bliehb ımm seiner Geburts-
und He1imatstadt Unna bıis Zr Ausscheiden aAus dem aktiıven I )ienst
ım Jahre 1996 als Stadtarchivar tireu.

Fa seinem beruflichen Lebensbild gehörte nıcht zuletzt die er-
nehmerische Gründung eines eigenen Verlags „Hellweg-Bücherei“,
die ihm dıie unbehinderte Veröffentlichung un Verbreitung seiner
zahlreichen Schriften ermöglıichte. Dazu gehörte aber auch se1in VO
Berufliıchen kaum trennendes Privatleben. Die glückliche Ehe MmMit
der Koreanerin Suck Yan 2A2us der mehrere Töochter hervorg1in-
DCN, verschaffte ihm uhe und Geborgenheit, dıe brauchte,
seiner Arbeiıt als heimatgeschichtlicher Schriftsteller neben dem e1-
gentlichen Berufsdienst gerecht werden können.

SO vermochte die Entwicklung seiner He1imat Hellwegpohtischer, wirtschaftlicher, kultureller und schulischer Hınsıcht
zahlreichen Eınzelbeiträgen beinahe erschöpfend einem umfas-
senden Bıld gestalten. In einer sorgfältigen earbeitung erschien
schließlich Jahre 1995 das „Bürger- un! Brautweinbuch der Stadt
Unna 1  3/68-—-1808“, eine für die Personengeschichte der Stadt
grundlegende Veröffentlichung. In Anerkennung seiner Verdienste

dıe Landesgeschichte atte iıh: die Historische Kommiss1ion für
Westfalen 1976 ihrem Korrespondierenden, 1991 ZUMm Ordentli-
chen Mitglied gewäahlt. In deren Veröffentlichungsreihe brachte
Tiımm das „Kataster der kontribuablen CGüter der Graftfschaft Mark
1705° (1980) heraus.

Alle Veröffentlichungen Timms zeichnen sich durch Verläßlich-
eit un Gründlichkeit AU:  N Weise Beschränkung auf begrenzte Ihe-
menkreise sicherten ihm ungeteilte Anerkennung seine Erfor-
schung des historischen Hortizontes seliner geltebten He1imat Unna
und ihrer Umgebung Hellweg. ben diese wissenschaftlicher
Hıinsıcht unübersehbaren Kıgenschaften zeichneten Wılly 1imm auch

persönlichen Bereich AUS. Auf iıhn Wr immer Verlaß
Zaur Okalen und reg1ionalen Geschichte gehörte für 11ımm auch

Yanz selbstverständlich dıe Kirchengeschichte. Die Ireue des Ver-
storbenen evangelıschen Kirche außerte siıch mehreren Schrif-
ten Zur Reformationsgeschichte Unnas, zZurxr Geschichte des dortigenEvangelischen Krankenhauses, ZUAT Christuskirche Unna-Kön1gs-born un zuletzt ZU: Kırchenkreis Unna. Auf tund seiner Verditen-
STE die Kirchengeschichte wurde 19872 Soest den Vor-
stand des ereins für Westfälische Kirchengeschichte gvewählt, dem

bıs seinem TIod angehörte. Im Vorstand repräsentierte ber-
zeugend die Grafschaft Mark, un seine ebenso tfreundlıche WIE
verlässige Art erwarhb ihm Ort viele Freunde Timm auch Kretis-

1/



synodalarchivpfleger des Kirchenkreises Unna:; verkörperte den
selten werdenden Iyp des kommunalen Archivars und Hıstorikers
MI1t einer etarken Bındung die Kırche un ıhre Geschichte.

Sein 'Lod reißt eine 1 ücke die Reihen westfälischer Landesge-
schıichtler, dıe nıcht leicht schließen sein wiırd, nıcht zumindest
Verein Westfälische Kirchengeschichte, der seinem verstorbenen
Vorstandsmitglied manche Anregung un Hıltfe verdankt. ber dıe
CNSCIE He1mat hinaus wird Wılly T1iımm ein ehrendes Andenken g..
nıeßen.
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Hans-]oachim ehr

Franz VOo Waldeck, ein Bischof mıiıt
„Desonderlichen lusten ZU stifte Miıinden““

Nachdeme der vorjJageler bischopf DON Minden noch alle Zeilt hoffenunge halte, der
margrafe solte den SZEQ erlanget haben und SCIN »orloren stifte wider bekeme, und
NKUN yorstianden, solche hoffenunge ZANX abe und vorgebens 'aAT, ord der ule

Jurste IruricCh, den besonderlichen [usten ZUM stifte Minden hatte. Word ALso
Rrank und starb beengstiget Nahusen IM stifte Unster UN: word Uunster
IN dem tumb begraben. Und 0ß der gute furste DON den drei Stiflen nıcht mehr den
400 goldz. IM aller redeschaft nach sıch.2 So schriehb der Mindener Ratsherr
un: Chronist Heıinrich Pıel ach dem ode des Biıschofs Franz VO

Waldeck, nıcht ganz korrekt  ‘9 enn tatsachlich ist dieser in der Nacht
/August 1553 \X/olbeck den Folgen eines Schlaganfalls g-storben.}

Franz hatte ohl gehof{ft, durch einen Sieg des Markgrafen Albrecht
Alkıbirades das ıhm VO Herzog Heıinrich dem Jüngeren VO Braun-
schweig muit Gewalt abgenommene Stift Minden zurückzugewinnen.ber der blutigen Schlacht be1i Stevershausen 1553 unterlagder Markoraf, der schwer verwundet das Schlachtfeld verlassen mußte
dem Braunschweiger. Dieser bezahlte dafür einen hohen Preıis, enn

der oroßen ahl adlıger un: fürstlicher Personen, die dieser
Schlacht fielen, auch Zzwe1l SOöhne Heıinrichs. JuSTUS 6S, Domine, el

Jusia IU Sunt judicial, SO Bischof Franz ausgerufen haben, als die
Nachricht erhielt.4

Aprıl 1553 atte Franz, Bıschof Münster und (Osna-
brück, Administrator des SUfts Miınden Warendorf einen Vertragbesiegelt, dem das Stift Minden mıl allen SCINEN regalten, Jrei und. ge-rechtigkeiten#353  Hans-Joachim Behr  Franz von Waldeck, ein Bischof mit  „besonderlichen lusten zum stifte Minden‘““  Nachdeme der vorjageter bischopf von Minden noch alle zeit hoffenunge hatte, der  margrafe solte den sieg erlanget haben und er sein vorloren stifte wider bekeme, und  nun vorstanden, daß solche hoffenunge ganz abe und vorgebens war, word der gute  Jurste trurich, den er besonderlichen lusten zum stifte Minden hatte. Word also  krank und starb beengstiget zu Nahusen im stifte Munster und word zu Munster  in dem tumb begraben. Und heß der gute furste von den drei stiften nicht mehr den  400 goldg. in aller redeschaft nach sich.? So schrieb der Mindener Ratsherr  und Chronist Heinrich Piel nach dem Tode des Bischofs Franz von  Waldeck, nicht ganz korrekt, denn tatsächlich ist dieser in der Nacht  zum 15. August 1553 in Wolbeck an den Folgen eines Schlaganfalls ge-  storben.?  Franz hatte wohl gehofft, durch einen Sieg des Markgrafen Albrecht  Alkibiades das ihm von Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braun-  schweig mit Gewalt abgenommene Stift Minden zurückzugewinnen.  Aber in der blutigen Schlacht bei Sievershausen am 9. Juli 1553 unterlag  der Markgraf, der schwer verwundet das Schlachtfeld verlassen mußte,  dem Braunschweiger. Dieser bezahlte dafür einen hohen Preis, denn  unter der großen Zahl adliger und fürstlicher Personen, die in dieser  Schlacht fielen, waren auch zwei Söhne Heinrichs. Justus es, Domine, et  Jjusta tna sunt judicia!, soll Bischof Franz ausgerufen haben, als er die  Nachricht erhielt.*  Am 24. April 1553 hatte Franz, Bischof zu Münster und Osna-  brück, Administrator des Stifts Minden, zu Warendorf einen Vertrag  besiegelt, in dem er das Stift Minden zif allen seinen regalien, frei- und ge-  rechtigkeiten ... seinen um- und zugehörungen ... dem hochgebornnen fürsten, sei-  nem besondern lieben freundt, hern Julio, herzogenn zu Braunschweig unnd Lune-  1  Text eines Vortrags, gehalten auf dem Tag der Westfälischen Kirchengeschichte in  Minden am 11. September 1998. Er beruht im wesentlichen auf der folgenden Un-  tersuchung: Hans-Joachim Behr, Franz von Waldeck. Fürstbischof von Münster  und Osnabrück Administrator zu Minden (1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit.  (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen [= VHK'  XVIILL, 9). Teil 1 Darstellung. Teil 2 Urkunden und Akten. Münster 1996 und 1998  (zit. Behr, Franz von Waldeck 1 und 2).  Das Chronicon domesticum et gentile des Heinrich Piel, hg. v. Martin Krieg (Ge-  schichtsquellen des Fürstentums Minden 4, VHKW XIII). Münster 1981. S. 168.  Behr, Franz von Waldeck 1, S. 491-495.  Friedrich August von Klettenberg, Waldeckischer Helden- und Regentensaal zwey-  ter Theil. Bd. 3, S. 428.  19SCINCN und Z>UugENÖTUNGEN dem hochgebornnen Järsten, se1-
Ne: esondern leben freundt, hern [uli0, herzogenn Braunschweig nnd ] une-
1 ext eines Vortrags, gehalten auf dem Tag der Westftfälischen Kirchengeschichte in

Minden 11 September 1998 Er beruht wesentlichen auf der folgenden Un-
tersuchung: Hans-Joachim Behr, Franz VO  —_ Waldeck. Fürstbischot VO: Münster
un Osnabrück Admuinistrator F Miınden (1491—1 553) E1n Leben in seiner e1t.
(Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommtisst1on für esttalen [: VH  R
,S Teıl Darstellung. Teıl Urkunden un!| Akten. Münster 1996 und 1998
(Zit. Behr, Franz VO! Waldeck und
WDas Chronicon domesticum et gentile des Heıinnrich Pıel, hg. Martın Krieg Ge-
schichtsquellen des Fürstentums Mınden 49 AU11) Münster 1981 168
Behr. Franz VO!  } Waldeck ]’ S 491-495
Friedrich August VO  — Klettenberg, Waldeckischer Helden- und KRegentensaal ZWCY-
ter heıl 3’ 4728
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Durg, freywillzglich resignierte un auftrug, auch thumbcapittell, yitterschafft
unnd gemeine landtschafft 2re: hiervor hescheener huldigung, pflicht nnd eide er-

leß.> Damiuit wurde ein Streit mMit erzog Heıinrich VO'  $ Braun-
schweig entschieden, der dıe Regierungszeit des Bıischofs beglet-
tet hatte. ach 22 Jahren hatte der erzog den Mindener Bischofsstuhl
für einen seiner Soöhne un Minden amıt wieder den wel-
fischen Machtbereich einbezogen, dem fortan mi1t einer kurzen
Unterbrechung bıs Jahre 1633 verblieb.

Der Verzicht auf Mınden War der eine Preis für den Abzug der VO

erzog Heıinrichs Sohn Phılıpp Magnus angeführten braunschweig1-
schen Söldner aAus dem Münsterland. I1Ddazu kam eine Zahlung VO

100 000 Talern. Eınige Tage vorher hatten die Osnabrücker Landstän-
de in Bissendortf hne Zutun des ach unster geflohenen Landes-
herrn VO' den Braunschweigern die Raumung des Stifts Osnabrück er-

kauft.®© Das Osnabrücker Domkapitel setzte sıch den Besıitz der lan-
desherrlichen Burgen und Amtshäuser un: verlangte VO: Bischof,

als eigentlich Schuldiger dem Überfall iıihm das Lösegeld erstatte.
Als cieser sıch für zahlungsunfähig erklärte, wurde praktisch des
Landes verwiesen.

Kınige Wochen darauf starhb Franz VO Waldeck nahezu mittellos
un dermaßen verschuldet, daß weder seinen Dienern der rückständige
ohn och anderen Gläubigern iıhre ZU: Teıl hohen Forderungen
ausbezahlt werden konnten. Dabe1 hatte seine Regierung einmal sehr
vielversprechend begonnen. Dre1 einer and vereinigte Fürstbistü-
mer gaben dem Bıschof politischen Kräftespiel Norddeutschlands
erhebliches Gewicht. Daß die gegebenen Möglıchkeiten schließlich
doch u  { bliıieben un dıe ihn Erwartungen nıcht
erfüllte, lag einmal der gewaltigen Kraft mit welcher dıe konfess10-
nellen, politischen und soz1alen Gegensätze der Zeit aufgebrochen —

11 Ks lag aber auch ıhm selber, enn WATr kaum dıe Persönlich-
keit, die ıhm zugefallene Machtposition Gefährdungen bewah-
TenN und och auszubauen. Der Chronist IIG Benediktiner
Ibur schıildert Bischof Franz als einen christlichen, friedlichen Herren
VO edier Nataur, Jromm, ZÜCHLLE und rechtschaffen,' zweitellos aber fehlte

Behr, Iranz VO!  - Waldeck 468 f, Abdruck eb  Q, 2’ 511-516.
Behr, Franz VO  - Waldeck 1’ 46/, Abdruck eb 507-510.
Die niıederdeutsche Bischofschrenik bıs 1953 bearb.v. Friedrich Runge (Im Auftra-

des Historischen ereins hg. (Osnabrücker Geschichtsquellen 2 Osnabrück
1894 21



wIie der Osnabrücker Hıstoriker tuve ausdrückt, die „rtechte
Entschiedenheit des Wıllens“‘:8

Franz wurde 1490 als dritter Sohn des Graften pp I1 VO'

Waldeck-Eisenberg geboren. Hr studierte Erfurt un! Leipzig die
Rechte, erhielt hne geistlıche Weihen ein halbes Dutzend Kanonikate
un wurde 157223 Propst Alexanderstift KEınbeck. Als Franz 1524
VO  } Oft auf die ıhm durch den TLod des Vaters zugefallene Beyenburg
be1 Wuppertal übersiedelte, wurde VO Tau und begleitet. In
Kınbeck hatte siıch eine Beziehung 7zwischen dem Propst und der och-
ter des Leinwandhändlers Barthold Polmann entwickelt. Franz VO:
Waldeck mMit Anna Polmann wirklıch eine geheime FEhe eingegangen ist,
wie gelegentliıch VO evangelischer Seite vermutet wurde, ist heute
wohl nıcht mehr klären. HKr hat aber mit ıhr bıs seinem ode
einer zumindest eheähnlıchen Gemeinschaft gelebt, der insgesamt acht
Kınder entsprossen.

Bereıits 1508 hatte der Vater Franz für den vakanten Bıschofsstuhl
Osnabrück Vorschlag gebracht. Statt dessen jedoch se1in zehn

Jahre alterer Vetter rich VO:  $ Braunschweig-Grubenhagen Bıschof VO  _
Osnabrück geworden. Kıne Chance für Franz bot siıch erst wieder, als

November 1529 Minden der Administrator Franz VO Braun-
schweig-Wolfenbüttel ach 21jähriger, VO' Fehden un kriegerischen
Auseinandersetzungen erfüllter Regterungszeit starb / xvar versuchte
der Bruder des Verstorbenen, erzog Heinrich den Bischofsstuhl
für seinen erst dre1 Jahre alten Sohn Phılipp Magnus gewinnen.
och widersetzten sıch der Herzog VO Jülıch-Kleve und der. Erz-
bischof VO  $ Köln die Franz VO  —$ Waldeck ZUr Wahl vorschlugen.

Das Mindener Domkapıtel, das der Relig1ionswirren
Februar 1530 nıcht Minden sondern Hausberge zusammen-

trat, übertrug die letzte Entscheidung auf dre1 seiner Mitglieder, die
annn Franz VO Waldeck Zu Bıschof wählten Die Wahl wurde
Dom hne sonderliıche Fetierlichkeiten VO Lektor verkündet. Miınde-
1IC- Bürger nıcht dabe!1.? Der Welfe WAar indes nıicht bereit, diese
Entscheidung hinzunehmen Hr forderte dıie Stadt Minden un die
deren weltliıchen Stände des Stifts auf, die Wahl annullieren, un be-
mächtigte sıch als Schutzherr des Fürstbistums Minden mM1t Hılfe der
VO seinem Bruder eingesetzten braunschweigischen Besatzungen der
festen Plätze Lande Die Stadt Minden, der Herzog Heinrich eine
neuerh'chg Schutzerklärung gegeben hatte, verschloß dem Lan-

Johann arl Bertram Stüve, Geschichte des Hochstifts Osnabrück. 1508 bis
1623 Jena 18/2 82,
Chronicon domesticum (wıe Anm. Z 109
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desherrn ihre lLore un bat außer dem Woltenbütteler vorsorgliıch auch
och den Calenberger erzog militärische Unterstutzung. S1ie stritt
mit den benachbarten Adlıgen Getrechtsame und unternahm C-—

meinsam mit den Braunschweigern einen Angriff auf die landesherrli-
che Burg Wedigenstein. !“

Heıinrich lenkte erst ein, nachdem die Position des Waldeckers
durch die Bischofswahlen in unster un: Osnabrück erheblich g-
starkt worden WAFr.

Miıt dem 'Tod Erichs VO Grubenhagen waren Maı 15372
Norddeutschland auf einen Schlag drei Bıstümer Paderborn, (Isna-
brück un unster vakant geworden. Als Nachfolger favoristierten
der Kurfürst VO Sachsen un Landgraf Phılıpp VO Hessen auch hier
zunächst einen Welfen AUuUSs der rubenhagener Linte, dessen Wahl aber
auf Wıderstand stieß. Nun der Hesse un: der Grubenhagener
für den erwählten Bischot VO  $ Miınden ein. uch Geldern, Köln un
Jülich-Kleve unterstutzten dessen Kandıdatur.

In erster 1 ınıe für diese Wahlvorschläge wohl politische,
a2um relig1ös-konfessionelle Motive maßgebend. Be1i Phiılıpp VO' Hes-
SCH mogen auch persönliche Gründe mitgespielt haben Die Domkap!ı-
tel aber suchten einen Kandıdaten, der ihre Machtstellung nıcht be-
drohte un ihnen ZuUr Niederwerfung der Lehre geeignet
erschıen.

Die Famiıulie des Kandıiıdaten bereits ZU| 1Luthertum übergetre-
(r un selber hıelt einen utherischen Kaplan seiner Umgebung.
Sıcher WALr auch bekannt, da Franz Konkubinat lebte Indes scheint
mman all dieses nıcht als Hındernis angesehen haben.

IBZ unster dıe Geftahr bestand, daß radıkale protestantische
Kräfte die Vakanz für siıch könnten, drangte hier das Domkap!ı-
tel auf eine baldıge \Wahl Bereits Juni 15372 wurde Fran7z VO Wal-
deck unster un zehn Tage darauf, 14  > auch Osnabrück
ZU Bıschof postuliert. In Paderborn waählte ”4n den Kölner 1ZD1-
schof Hermann VO Wıed

Franz VO'  $ Waldeck Wr jetzt Herrscher ber ein Gebiet, das siıch
VO  w} den Toren Bremens un der mittleren Weser bıs Zur Kıms und Lip-
DE erstreckte.

Heıuinrich Pıel kommentierte die Ergebnisse der \Wıahlen unster
un Osnabrück seiner Chronik vielsagend Mit dem Bemerken, Franz

Behr, Hran VO  — Waldeck 1, Zur braunschweigischen Schutzherrschaft %.

Hans-Joachim Behr. ‚„„‚Schutzfürsten‘ ” und „„Schutzverwandte“ Der welfische Schutz
und Schirm über dıe Stadt Minden. Mitteilungen des Mındener Geschichtsvereins

(1997) 185-203



SC1 dadurch AUS der rupfen den schlachregen gekommen 11 Mıt jedem ler-
fitorium namlıch hatte sich einen esonderen Feind erworben

och die Osnabrücker Irrungen MIit dem Graftfen VO  —

Tecklenburg egen unster verfolgten die Graftfen VO  $ Oldenburg
hartnäckig die Rückgewinnung der ihnen 14872 abgenommenen Herr-
schaft Delmenhorst Der gefährlichste Gegoner WAar jedoch Herzog
Hehnrich VO Braunschweig-Wolfenbüttel Er akzeptierte ZWAT
November 1534 den pruc eines Schiedsgerichts ach dem der CUu«cC
Bischof Minden als Abfindung 0108 Gulden zahlen un SE1-
NnNer SOöhne ZUm Koadjutor annehmen sollte blieb aber doch Grunde
unversöhnt Die Stadt Minden ahm Franz VO Waldeck erst
1535 als Landesherrn und leistete dief Huldigung Gleich-
wohl konnte der Lehntag 1536 nicht ihren Mauern stattfinden SON-
dern mußte ach Petershagen verlegt werden Die Mindener behaupte-
ten S1e ach alter ewohnheit n1emand ML mehr als Pferden

leßen 12

Von Anfang stand Bischof Franz poltisch konftesstionell
schen Z WEe1 Fronten Sowohl Phılıpp VO  a Hessen der Führer der Prote-
tanten die beiden damals och kaisertreuen und SuL katholischen
Herren VO Köln und Kleve hatten \WYahl nicht uneigeNNuUutZ]!:
gefördert S1e alle erhofften sıch politischem FKınflulß der Landgraf da-
neben auch och gute Aussichten für die Ausbreitung der evangelı-
schen Lehre

In der Forschung Bischof Franz VO Waldeck L-
liıchen Landesfürsten‘der Retformationszeit gezählt, ‚„„die sıch Iro  S iıhres
NnnNnNeren Bruchs MIt dem alten Glauben aus politischen Gründen VOTF-
erst nıiıcht einem offenen Bekenntnis der Lehre entschließen
konnten“‘18 Daß schon be1 Regterungsantritt dıe aktıve För-
derung der Reformation Auge gefaßt hatte, 1St unwahrscheimlich.
ber SE Verhalten zwiespältig. Im St1ft unster raumte der
Hauptstadt och ach dem eisten Überfall der Bürger, MIt dem S1CE
sıch Weihnachtsabend Telgte bemächtigen wollten,
Vertrag Dülmen VO Februar 15323 vollige Relix1onsfreiheit
Als die lutherische Bewegung annn Radıkale umschlug versuchte

S1E einzudämmen und schritt unster und andere Städte des
Stifts MItL bewaffneter Macht Vom Osnabrücker Rat forderte Tanz
dıe Ausweisung der evangelıschen Prediger schickte aber als das Volk

wurde selber Cu«C die Stadt In Minden isSt Franz der

Chronicon domesticum (wıe Anm. 2 118
Behr, Franz VONM Waldeck

schaft. Münster 1983
Aloı1s Schröer, LDie Reformation Westfalen. Der Glaubenskampf I1 and-



Lehre nıcht mehr sonderlich entgegengetre en. Kr hat lediglich der
evangelischen Bıischofsstadt 1535 zwischen un Domka itel einen
Vergleich herbeigeführt, der den Kanonitikern die freie Gestaltung der
Liturgie un den Bürgern den ungehinderten Besuch des (sottesdtien-
STES ILDDom sichern sollte, aber nıcht VO Dauer Als sich die (Ge-
legenheıit ergab, hat die KEinkünfte der 1529 vertriebenen Benedikti-
ner VO' Sn Maurıtz un! Simeon siıch SCZOHECN. Im übrigen lheß
den Dıingen iıhren auf.

Softern damals der Reformation Sympathien entgegenbrachte,
wurden Sie gewiß durch die Exzesse unster gedämpft, enn dıe
dortigen Kreignisse dıie Bewegung der Täufer bedrohten nıcht allein
dıie geistliche WIE die weltliche Autorität gleichermaßen, sondern mußl-
ten sich etzten Endes als Versuch eines radıkalen Ausbruchs AUS
der überkommenen Weltordnung überhaupt darstellen.14 SO hat TAanz
S1e auch gesehen, Gegensatz Landgraf Phılıpp VO  3 Hessen,
Glaubensinhalte diskutierte.
der mit den Machthabern 1in uüunster ıs Eroberung der Stadt ber

Der Täuferkrieg gleich Beginn seiner Regierung hat somıit niıcht
die konfessionelle Entwicklung in den Bistümern bestimmt. Er ist

auch VO! Eıinfluß auf die Stelung ds Bıschofs Reformation und auf
seine polıtische Orientierung SCWESCNH.

Obwohl siıch be1 der muüunsterischen Angelegenheit ach dem
Reichsrecht eindeutig einen VO Landfriedensbruch handelte,
wurde das Reich zunächst nıcht tätıg. Landgraf Phılipp VO Hessen WArLr

C5, der milıtärische Unterstützung leistete, nachdem seine auf Aus-
gleich z1elende Polıitik mit der Vertreibung VO Evangelischen un! Ka-
tholiken AUS unster gescheitert WATFT. Das Engagement Phılıpps
Württemberg zwang Bischoft Franz annn jedoch ZuUur CEHNSCICH nleh-
NUNg Köln und Kleve. Ldiese beiden Fuürsten arbeiteten auf eine
Ausschaltung sowochl des hessischen w1ieE auch des burgundisch-habs-
burgischen Eınflusses Westfalen Man fürchtete, daß der Kaiser
wie wenige Jahre vorher Utrecht auch den Bistümern Osnabrück
und Münster die weltliche Herrschaft den habsburgischen Nıederlan-
den erwerben wollte. Köln und Kleve haben VO Beginn der Belage-
rung bis ZU: Einsetzen der Reichshiulfe dıe Haupftlast des Krieges g-

Neben der Verpflichtung gegenüber den Reichskreisständen WAar

Zur Täuferherrschaft un! ZUI1 Belagerung Münsters Karl-Heinz Kırchhoff, Die
Belagerung un! Eroberung Muüunsters 534/35 Miılıtärische Maßnahmen un polıti-
sche Verhandlun des rstbischofs Kranz VO: WYaldeck. Westfälische Zeitschrift
[: West£Zs| 1R (1962) S, L1 Ders., { Die 1Täuter in Müuüunster 534/35 Unter-
suchungen ZU: Umfang und ZUT Soz1ialstruktur der Bewegung XAII 12),
Münster 1973



vornehmlich Abhängigkeıt VO Köln un! Kleve die Franz VO':
Waldeck ach der Eiınnahme Münsters 25 Juni 1535 dıe katholi-
sche Restitutionsfront band IDiese Bındung heß alle Versuche des
Landgrafen scheitern dıe evangelische ehre der Stadt wieder EINZU-
tühren Die dieser Zeeit och geknüpften Beziehungen Kur-
köln und Jülich-Kleve führten 1538 SEMEINSAMECN Landfriedens-Ver-
einbarungen und Errbverbrüderung. Köln und Kleve ATrC)

auch MIL Rat und tatıger Hılfe ZUTr Hand. als die Grafen VO  } Oldenburg
das Stift überfielen

Schon waährend der Belagerung Münsters mußte Franz VO' aldeck
befürchten die Oldenburger sSseEiNe€e Schwierigkeiten ONN-
ten Delmenhorst wiederzugewinnen Im Maı 1538 sandten die dre1
Grafen dem Bıschof VO Muünster annn tatsachlich einen Fehdebrief
un fielen gleichzeitig mit eiNEM Heer das Niederstift Obwohl
vielfach hatte Franz W€I'llg ZUuU Schutz des Landes IM-
inNnen konnte auch ohl angesichts leerer Kassen nıcht 1el] Wıeder
halfen Hessen KXurkö6ln un Kleve VOT allem MIL eld während dıe
Statthalterin der Niıederlande sich auf ihre Inkompetenz Reichssa-
chen zurückzog Tatsächlich konnte ıhr Nur einer Schwächung des
Biıischofs gelegen SE dessen Stift S1E damals ıhr Haus erwerben
wollte Kölner und Klever Räte CcsS auch die Wıldeshausen
ach Erfolgen der Münsterischen einen Frieden auf der Grundlage des
Status QUO ante hne Schadenersatz vermuittelten Der Vertrag WAar den
Zeitgenossen unverständlıch iNan VO Bestechung sprach In-
dessen gab Franz seine Vorteile wohl Nur deshalb Aaus der and we1il
die Fınmischung des Katisers und Herzog Heinrichs VO Braunschweig
fürchtete. 15

Außerlich stand Franz VO' Waldeck damals auf dem Höhepunkt SE1-
LT Macht Er kaufte dem Graten VO  - Hoya Ansprüche Harpstedt
ab und bemüuüuhte sıch Brüssel die Rückgabe der Herrschaften
Bellıngwolde un Westerwolde 16 eine wirtschaftliche Lage aber WAr
alles andere als erfreulıch. |DITG VO Anfang schlechten finanzıellen
Verhältnisse wurden durch dıe Belagerung Müuünsters und den Olden-
burger Überfall och mehr verschlechtert. Mıt Muüuhe 1Ur konnte VeOeLI-
hindert werden, mehrere münsterische Amter die Hände der
Gläubiger Köln un Jühlich--Kleve übergingen. Aus den esonderen Be-
ziehungen Herzog VO' Kleve INa Ccs sıch erklären diesem
1541 Herftforder Vergleich ber die (Grenze zwischen dem Stift

15 ecehr Franz VO  — Waldeck C 210 250)
ehr Handlungen die I1 ande Bellingwolde un! Westerwolde Westfalen
(1990) > M4 2197
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den un der Gratschaft Ravensberg erhebliche Zugeständnisse machte
un Ländereien aufgab, ber die inan mehr als hundert Jahre lang g..
stritten atte In Mınden und Osnabrück sah 6S nıcht anders aus als
unster. SO blieb 6S be1 dem alten Verfahren der Ptandschaften
Geldbeschaffung die fürstlichen Kassen, un allen dre1 Terrtito-
tien wurden wachsendem Umfang Amter, Schlösser, olle un:!
ere nutzbare landesherrliche Rechte verpfändet. Hausberge WwWar Zzeit-
weilig dıe VO' Canstein versetzt, Reineberg die VO Hatzfeld und
Rahden Franz VO alle und Klaus VO Rottorf. Das damals

doch die landesherrliche Politik.
Z W ein allgemeın üblıches Verfahren Geldbeschaffung, lihmte Je-

ald ach der KEınnahme Münsters schrieb Franz VO' Waldeck
Phıilıpp VO  = Hessen, Wenn des Stifts ‚mächtig“ geworden sel, dann
wolle ort mit seiner Hılfe die evangelısche Lehre aufrichten. 7 we1i
hervorragende Theologen der Kiırche, Antonius Cotrvinus und
Johannes Kymeus, wurden VO Bıschof Iburg empfangen un pre-digten wiederhaolt seiner Anwesenheit.17

Siıch offen auf die Seite der Protestanten schlagen, och
nicht. Als Jahre 1539 die Schmalkaldischen Bund vereinigtenevangelischen Mächte eine Exekution die mit der Reichsacht be-
strafte Stadt Minden befürchteten un dem Bıschof ein Bündnis de-
IenNn Schutz anboten, lehnte ab Er schlug auch ein Angebot des ka-
tholischen Nürnberger Bündnisses 4u:  N hebsten ware sicher
eine garantierte Neutralıtät SCWESCH, doch die den gegebenenUmständen nıcht erreichen.

ast ein Jahrzehnt ach seiner Wahl hat Franz VO'  $ aldeck DE-hen lassen, ehe siıch 1541 Iburg zZu Bischof konsekrieren leß
jetzt och dıe Weihe empfing, wıird inan nıcht einfach als Heu-

chele1 abtun können. Dafür WAarTien dıe tTeNzen zwischen den Konfes-
s1ionen och allzu fließend un: unklar, un: der offene Bruch mMit der al-
ten Kırche auch politisch unkalkulierbares Rısiko Zweıtellos haben
indes diıesem Zeitpunkt anz reale Bewegoründe zumindest eine Ne-
benrolle gespielt. Kurtie un! Landstände drängten. In den Wahlkapitula-ti1ionen WAar Franz VO Waldeck Verpflichtungen Religionssachen ein-

Wıederholtes Eintreten für Reformen in der Kiırche hatte ıhn
bereits verdächtig gemacht. Von außen drohte die katiserliche Macht
die sıch gerade das Bistum Utrecht einverleibt hatte Miıt dem Erzbi-
schof VO Bremen un! Verden verhandelte die Statthalterin Könitigin

Behr. Franz V O: Waldeck 175



Marıa Abtretung der Temporalıien.!8 SO konnte dıe Bıschofswe1i-
he seine Autorität ach innen un ach außen Nur stärken.

Als der Regensburger Reichstag 1541 den Forderungen der Prote-
tTanten entgegenkam un!: bestimmte, da die allenthalben einger1sse-
nen Mißbräuche abgestellt un IN ( hristlich Ordnung und Keformation‘?
vVorgeNOMMECN werden sollte, da mochte Franz VO  - Waldeck wIie andere
Fürsten auch darın eine rechtliche Grundlage für kırchliche Retorma-
tion sehen. ach dem Vorbild seines Metropolhten Hermann VO Wıed

NU: daran, die Reformation seinen dre1 Bıstümern einzu-
führen Landgraf Phılıpp VO Hessen bestärkte ıh: diesem Vorhaben
un wIieES ıhn Martın Butzer als gee1ignNeten Reformator.

Wıe weiılt ıhm überhaupt ernst WAar mit dem christlichen Glauben
un ob tatsachlıch meıinte, durch die Reformation seinen Ländern
den Weg ebnen einer Erneuerung der Kiırche auf iıhren alten
rundl C  5 muß offen bleiben. KEıs 1bt 2Zu gut WwIE eine Auße-
rung. Auf jeden Fall hat be1 seiner Absıcht, siıch der Lehre ANLZU-

schlıeßen, auch der Wunsch mitgespielt, mit Anna Polmann trotz Un-
ebenbürtigkeit Öffentlich eine FEhe einzugehen un durch Säkularistie-
rung wen1igstens eines Stifts seinen Nachkommen ein erbliches Fur-
Stentum schaften. Gleichzeitig konnte die chuldenlast getilgt
werden. Phıl VO  } Hessen hat VO der Säkularisation nıcht unl_>ec_lingt
abgeraten, sah aber die Schwierigkeiten. HKr empfahl Franz eine „heimli-
Ch CC Ehe un! legte ıhm vorab den Beitritt zZzu Schmalkaldischen und
nahe. Fur seine Unterstutzung ftorderte Phılıpp für einen seiner Jungen
Söhne ein Koadjutortum de  4n Konservatorium den Bistümern, das
die tradıtionellen hesstischen Interessen diesem Raum staärken sollte.29

Mögliıcherweise sind dıie Arbeiten der VO Mindener Bischof
Gottfried VO Waldeck 1305 errichteten Res1idenz Petershagen

Zusammenhang mi1t Franz’ Reformations- un Säkularısationspla-
nen sehen.

Der Chronist Lilie spricht davon, Franz habe die drei Hifte mMit her-
Liken TEMACKREN hetteren athen, wIie inan den schilden daran gehouweN,
gesneden edder gemalet ohl sehe.?! Größere Baumaßnahmen lassen sıch
aber L11UL Petershagen nachweisen. Hıer hat der Bischof sich als Bau-
herr ein Denkmal gesetzt. Se1 C> daß die Burg, die in der Hıldesheimer

I5 Nıederländische Akten un: Urkunden ZuUurf. Geschichte der | lanse und Zur deut-
schen Seegeschichte (he. Verein für IHansısche Geschichte, bearb. Rudolt Häp-

19
ke) 1-—-1 München, Leipz1ig 1913 Nr. T23. 129 127 Anm.
Neue un! vollständigere Sammlung der Reichs-Abschiede in Viıer Theiılen. Teıule.

2)
I*rankturt Maın 178 Hıer: Theıl S 434
Behr, I‘ranz On Waldeck Z FRDG
Bischofschronik (wic Anm. 23()/ Behr, lt‘ranz VO Waldeck 1’ AF
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Stiftsfehde 1519 Schaden SCHOMUMNECN hatte, baufallıg geworden
der S1e seinen repräsentativen Ansprüchen nıcht mehr genugte, 1e-
denfalls INS Franz den 1540er Jahren einen durchgreifenden
Umbau des Schlosses.

Wann S1E begannen, aßt sıch nıcht mehr ermitteln. ach VOL-
bereitenden Maßnahmen übernahm Frühjahr 15  S Jörg nkaır die
Bauleitung. eister Jürgen VO Tübingen, wIie auch genannt wird.

damals ohl der bekannteste Schloßbaumeister Weserraum. Er
errichtete den Neubau der Residenz Neuhaus be1 Paderborn,
für Sweder Schele, den Vater Caspars, den Renatssanceflügel der Sche-
lenburg be1 Osnabrück und rafAdaolf VO  $ Schaumburg den oroß-
zügigen Neubau der Residenz.

Im Sommer 15  S wurde offenbar Petershagen mit der Errichtung
der Grundmauern begonnen, wurden Brunnen un Kanalısationsanla-
SCHh gebaut. Im Sommer 1545 folgte die Schloßküche, 1546 das mit
prächtigen Wappensteinen versehene Hauptgebäude. Außerdem ist
och VO  a einem Tegelhuse dıie ede. och schon nde Februar 1547
brechen die Baurechnungen ab

Inzwischen WAar der Schmalkaldıische Krieg ausgebrochen, un da-
mMit begann der polıtische Abstieg des Bıschofs. Die Reformationsbe-
strebungen des Bıschofs haben seinen Ländern ganz unterschiedli-
che Resonanz gefunden. Heftigen Wıderstand leisteten jedem Fall

sterländischen Adels
die Domkapıtel. Abweıisend verhielten siıch außerdem Teıle des mMun-

In Osnabrück dıie Entwicklung wI1ie Minden durch dıe rtefotr-
matorischen Bewegungen den Hauptstädten bestimmt, dıe
auch nıcht hne Leidenschaften, aber doch ungleich verlhefen
als unster. Dıie Stadt Miınden hatte schon 1530 Ausnutzung
der Sedisvakanz die Reformatiıon eingeführt un: den Landes-
herrn verte1idigt. Dem Osnabrücker Rat gestattete Franz, siıch einen
geeignNeten Reformator bemühen, den i1Nan schließlich dem 141
becker Superintendenten Hermann Bonnus fand Nıcht unwesentlıch

CS für die Entwicklung den beiden Stiftten Miınden und (Osna-
brück, sich hier auch der del überwiegend rteformatorischem (se-
dankengut zugänglich ze1igte. Die Ereignisse Erzbistum Köln.  ‘5
Kurfürst Hermann VO Wıed mMit der Eınführung der Lehre be-
SONNCN hatte un Butzer seinem Auftrag tätıg WAF.  ‘5 wirkten auf Tanz
ermutigend. Da Butzer und Corvinus anderweitig gebunden heß

1543 dutrch Bonnus eine evangelische Kirchenordnung die and-

Jürgen Soenke, Jörg Unkatr. Baumeister un! Biıldhauer der frühen Weserrenatis-
Miınden 1958



kiırchen des St1i£fts Osnabrück abfassen, das damals kiırchlich och das
Nıederstift unster einschloß. Damıit hatte Franz VO' aldeck den
entscheidenden Schritt VO der wohlwollenden uldung der
re ihrer aktıven Durchsetzung

Fur se1in Vorhaben brauchte Bischof Tanz politisch-militärische
Rückendeckung. Im Sommer 15472 hatte seinen Bündniıspflichten
entsprechend dem Landgrafen Fußknechte und Reiter ZUm Zug des
Schmalkaldischen Bundes Herzog Heinrich VO Braunschweig-
Wolfenhbüttel gestellt und damıt den Protestanten geholfen, diese wich-
tigste Stütze des Katholızısmus Nordeutschland brechen. Er traf
sıch jetzt miit dem Landgrafen, siıch ber das weıltere Vorgehen
verständigen un! suchte Aufnahme in den Schmalkaldischen und
ach Dieser verlangte jedoch, sıch vorher mit den Landständen
ber die Eınführung der Reformatiıon einigen habe, eine angesichts
der Haltung der Domkapıtel unerfüllbare Forderung. SO blieb die sSEe1-
1C Vorhaben günstige allgemeine Lage des Jahres 1547 ungenutzt.
Be1ide Seiten, Protestanten WwWIieE der Kaitser, erkannten seine Ziele, und
das protestantische ager WAar VO. des Lobes den Bischof VO

Münster, dem die Theologen manches Buch dedizierten. Eın päpstli-
cher Vertrauensmann berichtete August 1543 ach Rom, könne
nicht hne Iranen schreiben, daß der Biıschof ZuUr T eıt mehr für dıe Iu-
therische Sache als seine Kırche.?

Der zunehmende Wıderstand der altkirchlichen Kräfte Erzbi-
STU: K öln stärkte den Kapıteln unster und Osnabrück den
Rücken. IBIG münsterischen Dombherren erklärten dem Biıischoft: J Bon-
NUS INS sift DAN unster GUCHHGE, wolden Y< IN SacCk laten stecken unde IM WAd:
verdrenken.24

Als der Kaiser 1544 /45 Kleve unterwarf un sıch des Herzogtums
Geldern bemächtigte, drohte auch den ] äÄndern des Waldeckers (e-
fahr St1ie konnte och einmal abgewendet werden. IDBIG Antwort der
Statthalterin Köni1gin Marıa auf die vielfachen Loyalıtätsbeteuerungen
des Bıischofts aber zeigt unverhohlenes Mißtrauen Dafür mußte inan

alsbald einen Überfall Heıinrichs VO' Braunschweig befürchten,
der auf Bundesgenossenschaft der muünsterischen Stände rechnen
konnte. Kr stellte Forderungen, die auf einen Verzicht des Bischofs un
eine Eınbindung Münsters in seine politische Interessensphäre hinaus-
hefen. un handelte dabe1 yanız offensichtlich mit Eiınverständnis der
münsterischen Stiftsstände. Im Sommer 15  E sammelte mehreren

Karl Kayser, Römische Berichte uüber Are evangelische Bewe in Nıedersachsen
aus den Jahren 15472 und 1543 Zeitschrift der (Gesellscha für nıedersächsische
Kirchengeschichte (1897) 291
Bıschofschronik (wıe Anm. 784



Plätzen Niıederdeutschland TIruppen, se1in and zurückz eEewn-
FICEL. DDem Stift Miınden drohte ein Übertfall Als dıe Gefahr vorüber
WAar, mußte Franz feststellen, sıch mehrere muünsterische mi1t
ELW 400 iıhrer Hiıntersassen dem erzog den eigenen Landes-
herrn angeschlossen hatten.?>

Um die oleiche Zeit richtete das Kölner Domkapıtel einen letzten
Appell den Erzbischof, die kırchlichen Neuerungen abzustellen. An-
dernfalls wolle 6cs Kaiser un aps ıhr Eıngreifen bitten. IBIG Kap1-
tel VO Osnabrück und unster wurden aufgefordert, sıch dieser APp-
pellatıon anzuschließen. Be1ide antworteten jedoch ausweichend, das
münsterische, weıl Iro  © heftigen Drangens niıcht wollte, das (JIsna-
brücker, weıl angesichts der Verhältnisse Lande nıcht konnte.

Zunehmend verdichteten siıch dıe Gerüchte ber Angriffspläne des
Katisers Kurkö6öln un: dıie Stifte des Waldeckers. Verleren 2rMün-
SIer und Osnabrück, darnach whe MIr und darnach andern sfenden, klagte
l1pp VO  - Hessen Butzer.26 Hr bemühte sich Unterstützung des
Schmalkaldischen Bundes für Franz. Dort aber wollte inNnan nıcht
eine unmıittelbare Getahr glauben. Fur seine Person wollte Phılıpp dem
Waldecker Falle der Not wohl Hılfe kommen. Kr rmet aber,
vVvorerst abzuwarten.

Im Jahre 1545 unternahm der Braunschweiger einen weıliteren Ver-
such, sich wieder den Besıitz seines Landes Wıeder Stan-
den Mitglieder des Kapıtels un der Rıtterschaft VO unster auf der
Seite des Herzogs. Die Kapıtel VO Osnabrück un Minden forderte
ZU bfall VO  $ ihrem „landfriedbrüchigen“ Bischof auf. er Stadt
Minden versprach C s1e wieder Gnaden aufzunehmen, wenn s1e
siıch VO Schmalkaldischen und un ıhm be1 der Wıedererobe-
IunNng seines Landes helfe. eine der unteren Weser und Ibe OF-
benen Söldner haben damals auf ihrem Zug ach Braunschweig den
Stitten unster und Miınden nıcht wen19 Schaden angerichtet, ehe
Heıinrich der Schlacht be1 Kahlfeld scheiterte un! als Gefangener
dıie ande Phılıpps VO': Hessen fıel. Bischof Franz hatte den Fvangeli-
schen auch diesmal wieder Hılfe geleistet.?/

Vermutlich hat dıe Absıcht gehabt, der immer naäher tückenden
kriegerischen Auseinandersetzung zwischen den beiden konfessionell-
polıtischen Parteien siıch offen den Kvangelischen anzuschließen; Je-
denftalls glaubte Phılıpp davon ausgehen können. [ Der Katiser WIE die

26
Behr, Fkranz VO  _ Waldeck 1, AL
Briefwechsel Landgraf Phıulı er des Großmütigen VO  - dessen mit Bucer, hg.Max Lenz (Publikationen AuUs den Preußischen Staatsarchiven 28) Leipzig1888 219
Behr. Franz VO Waldeck 17 218-326



niederländische Statthalterin gaben siıch alle Mühe, iıhn wenigstens ZULC

erklärten Neutralıtät veranlassen. Doch nıcht s1e und nıcht der B1-
schof, sondern die Stande unster gaben schließlich den Ausschlag.
S1e erklärten dem Bischof, da(ß s1€e siıch offen VO ihm lossagen würden,
wenn weiter solche Zaele verfolge.

Von Regensburg eröffnete formell den Krieg durch Voll-
streckung der Reichsacht Hessen und Sachsen. Waährend der Katiser
das (sros seiner Suddeutschland ZUSaMMECNZOS, sammelte
sıch Norden ein Heer dem Graten VO  53 Buren. Ungeachtet al-
ler Drohungen der Kapıtel versprach Franz dem Landgrafen Geld
Reıiter Büren, versicherte auch mehr als daß für
seine Person Evangelıum testhalten werde, wA4sSs auch omme; auf
seine Stände aber habe keinen Eıuintluß Büren ZOS ach Suden Doch

Beginn des naächsten res erschtien ein anderes Heer s
VO' Groningen und Christoph VO' Wrisberg Westfalen.?8 Im Febru-

1547 mußte die Stadt Minden sıch den Katiserlichen ergeben, nach-
dem der Landesherr iıhr keine Hoffnung auf Hıltfe hatte machen kön-
nen.?? Osnabrück kaufte sich 713 gleichen Zeıit Vertrag VO: Hılter
fre1i. Die Grafen Westfalen wurden einer ach dem andetren EZWUN-
gCcn Bischof Franz sollte Hılfe eisten be1 der Belagerung Bremens. Kr
dachte aber gar niıcht daran, derartige Zusagen einzuhalten, sondern
blıeb mit der Hansestadt gutem Einvernehmen. {)Das gab raf Anton
VO' Oldenburg August 1547 einen Vorwand, sıch mit Duldung der
aiserlichen Offizıiere der VO ihrem Befehlshaber stratlicher We1ise
wehrlos gelassenen Burg un damıt der Herrschaft Delmen-
horst mit dem Amt Harpstedt bemächtigen. Tanz VOr dem
Reichskammergericht, aber Delmenhorst un Amt Harpstedt blıieben
verloren.>0

Miıt der Schlacht be1 Mühlberg der Ibe Aprıl 1547 schien
das Schicksal der Protestanten besiegelt. Schon hatten a1iserliche Kom-
missare den Erzbischof VO Köln ZuUIN Rücktritt SCZWUNSCH. Franz VO':

Waldeck mußte NU:  $ alle Reformationspläane aufgeben un! durfte froh
se1in, wWwWenn sıch seinen Bistumern behaupten konnte. Inzwischen
war ıhm auch Innern Gefahr erwachsen. {[)as Osnabrücker Domka-
pitel hatte beim aps und beim Kaiser ıhn eine örmlıche Klage

uch für das Folgende Behr, Franz VO Waldeck 1 >. 370-426
70 Chronicon domesticum (wıe Anm. Z 141 146

Karl Sıchart, Der Kam dıe (Grafschaft Delmenhorst (1482—154/). Jahrbuch
für dıe Geschichte des Herzogtums Uldenburg (1908) 193-291 August
Frese, Der Prozeß e Herrschaft Delmenhorst VOT dem Reichshofrat un: dem
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Eınführung der ehre un!' etzere1i erhoben.?! Erstaunli-
cherweise tand gerade beim münsterischen Kapıtel Unterstützung,
das Rom seine Verdienste be1i der Unterdrückung der Täuter Stift
herausstellte. DDer eigentliche tund für diese erwarte Intervention
lag aber wohl darın da inan be1 einer Absetzung des Bischofs den Sa3E
oriff des Katisers auf das Stift fürchtete. Das Mindener Kapitel hat siıch
nıcht geaäußert. Im Junı 1548 eroing eine päpstliche Ladung Franz,
sıch Rom rechtfertigen. Bere1its einen Monat vorher hatte der B4ı-
schof siıch auf dem Landtag den Standen vollıg unterworfen un sıch
Z Wıderrut seiner Reformation bereit erkläart. Eirst nachdem die-
SCS Juli och einmal eidlich dem Domkapıtel zugesichert, siıch ZuUr

Kınhaltung des Augsburg den Ständen des Reiches aufgezwungenen
Interims verpflichtet und den Osnabrücker Landständen weıtetre Zuge-
ständnisse gemacht hatte, beharrte das Domkapıtel nıcht weıter auf
dem Ketzerprozel, dem ja NU:  e auch jede Grundlage enNtzZOgenN WAr.
uch in unster nutfzten die Stande die Gelegenheit, sıch orößere Miıt-
spracherechte be1 der Landesverwaltung sichern. Fortan tührten
seinen Fuürstentumern die Stände die Regierung anstelle des Landes-
herrn

Die Reformation entwickelte siıch hne ihn fort. Die Stadt (Jsna-
brück nahm ZWAaTr auch das Interım un gyab die bischöflichen KAO-
sterschenkungen sowtle den Schutzbrief für die freie Relix1ionsausübung
zurück. Die Provinzialsynode VO 1549 machte jedoch deutlıch,
eine Rekatholisierung des Landes ıhre tTenzen hatte

Die Stadt Mınden suchte der Bıischof vergebens Annahme des
Interims veranlassen un verhängte schließlich, als alle Eirmahnun-
SCn nıcht fruchteten, SOgar ein Handels- un: Verkehrsverbot, das indes
ebensowen1g Z Erfolg führte Im SHft angeordnete Exkommunika-
t1onen VO  $ Geistlichen blieben unwirksam, weıl n1ıemand da WAL. S1Ee
durchzuführen, un die Bevölkerung S1e nıcht ZuUur Kenntnis nahm .22

Zeeit seiner Regierung ist Franz VO Waldeck esonders durch Ange-
legenheiten des Fürstbistums unster Anspruch SCHNOMMECNH WOTL-
den (serade diese durch die Umstände CIZWUNGSCHNE Zurückhaltung des
Regenten hat indes mit 2Zu beigetragen, dıie ECEU«C Lehre den
beiden anderen Stiften bald feste Wurzeln faßte

Sowohl Caspar VO' Schele, ein nıcht vorurteilsfreier Chronist aus
der unmıittelbaren Umgebung des Bıschofs, WIE der seinem Urteil g-
mäßigtere Moeönch Dietrich Lilie aus Iburg tühren bewegte Klage ber

Ebd. S5. 430
Behr. Franz VO Waldeck S 41 14202
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das Regiment ausländischer Räte Franz VO Waldeck 373 Fremde,
besonders Hessen heißt habe gegenüber Eınheimischen gefÖör-
ert un dadurch CISCHNCN Niedergang verursacht Bıis
dıe Landesverwaltung allen dre1 Fürstbistümern och weitgehend
VO! Bıschof persönlıch geführt worden Unter Bischof Franz der
ach der Hofordnung VO 1536 V: ermonattgem Iurnus MIT
Residenz 7zwischen Iburg, Petershagen un Horstmar wechseln mußte
entwickelte sich Zzuerst eLtwas ein: ständige Ratsbehörde In
SCWAaNnN der Hotmeister Friedrich VO 1I1wiste S esondere Vertrau-
ensstellung Im Volksmund SO inan iıhn den kleinen Bıschof” genannt
haben 1Iwiste wiederum verwandt mMit dem Hofmarschall Lippold
VO  } Canstein Franz verwandte Ausländer AUS Ravensberg, 1ıppe Wal-
deck Hessen un Württemberg Diensten uch SEINC beiden
Neffen Johann un Wolrad standen als Räte i )ienst des Bıschofs
S1e bildeten ein! starke evangelische Parte1 ofe Fanige der frem-
den Raäte hatte Franz VO' aldeck den AUS Eınbeck stammenden
Osnabrücker Kanzler Jost Roland allerdings schon VO Vorgän-
CI übernommen Ihnen siınd den Beamten auch anderen Terr1i-

Amter Vogteien un SONSUgE nutzbare Rechte verpfändet WOTL-
den AUS denen S1eE ihr Gehalt bezogen Daß S1C daraus erheblich gt —
Berem Maße als der einheimische del be1 ahnlıchen Gelegenheiten
Nutzen SCZOSCN hätten 1st nıcht testzustellen Vermutlich fühlte sich
der Landadel 1Ur zurückgesetzt, weshalb die Landstände Sommer
1547 Ausnutzung der polıtischen un persönlichen Notlage des
Bıiıschofs sowohl ı unster als auch 1 Osnabrück dıe Beteiligung VO
Raäaten AUuSs ihren Retihen den Regierungsgeschäftenn

In dieser Zeeit zeichnete der Osnabrücker Landadliıge Schele SE
Bıld des Bıschofs als eines schwächlichen und wankelmütigen ja haltlo-
SE  5 Charakters In maßloser Übertreibung wirft Schele Fran7z VO'
Waldeck Sittenlosigkeit un! Ausschweifungen VOrT Er bestreitet nıcht
die guten Charaktereigenschaften des Bischofs dıe aber nıcht genügend
hervortreten Daß dieses nıcht geschieht 1sSTt ıhn alleiın die Schuld
Anna Polmanns Fur S1E findet NUur herabsetzende Worte Er macht
dıie Bürgerstochter ‚£INeM Mädchen Standes, einer WA-
scherin““ ach ihrem Beheben „wurden alle Geschäfte 1 Bestit-
ZUNSCN geleitet‘; Schele, >5  und bald kam dahın, wWer dieser Dir-

nıcht schmeicheln wollte S trengen un fast ungerechten Für-

Meyer Hg.), Zur (Geschichte des Bıschofs Franz VO  — Waldeck (1 532—1 553) VO  —_

Caspar Schele, Herrn ZUTf Schelenbure. Mittheilungen des historischen 'ereins
Osnabrück 1 348) 85134 Bıschofschronik ( wıe Anm. 3()/
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Behr, Franz VO Waldeck S 2907352 un S 231735
Meyer S Behr, Franz VO:; Waldeck S 480-490



sten ihm hatte:; Wer S1Ee dagegen sıch gewinnen wußte, dem
stand alles fre1. Anna benutzte diese Stellung klüglichst; sS1e SOI.'gtC da-
für, daß der Bischof nicht mit einen Untertanen, welche S1Ee sich
aufgebracht wußte, ZUSarmnfinen kam. Deshalb wenden die Besseren und
Angeseheneren der Münsterländer un Osnabrücker sich VO dem B4i-
schof ab, verlassen seinen Hoft un seinen Dienst, Ccs für schimpflich
achtend, einer Dirne schmeicheln. Die Mindener aber, welche
VO dem Joche der Braunschweiger befreit, halten, dieser Wohltat ein-
gedenk AaUS, gut sS1e können: der Bıschof aber sinkt täglich tiefer‘‘

Schele, der erst 1546 den Iburger Hof kam, schreibt polemisch.
Als eifriger Parteigänger Luthers, dem der Bischof ıhn einst als Student
empfohlen hatte, veruübelt Franz seine unentschlossene Haltung
Konfess1iOonsstreılt.

]Das VO  w} Schele gezeichnete Bıld des Bischofs ist VO der populären
Literatur 1Ur CIM aufgenommen worden. So heißt CS in dem 1981
erschienenen uch VO' Barret un Gurgand VO'  e} ıhm: 55  eın Bischof, der
nie ganz nuüchtern anzutreffen un mit Frauen auch nıcht gerade ent-
haltsam W: seine Bıstümer verwaltete WIE andere eine Flotte der
Mietshäuser un der auf seine Rechte mit Rücksichtslosigkeit und dem
schikan6ösen Habıtus eines mittelalterlichen Lehnsherren POCHtEN So
ist Franz VO Waldeck enn auch VOTr einigen Jahren einem Fernseh-

dargestellt worden.
7weifellos hat Anna Polmann Laufe ıhres langen 7 usammenle-

ens FEinfluß auf den Bischof ausgeübt. Es ıbt jedoch außer Scheles
Bemerkungen keinen Hınweis darauf, daß sS1e ıhn mißbraucht atte.

Aus der Verbindung zwıischen Franz VO'  $ aldeck un: Anna Pol-
inNnAann sind acht Kınder vier Söhne und vier Tochter hervorgegan-
CN Von den Söhnen wurden Z7weli Kanonitker St Martın1
den. für einen drıitten aßt sıch vermuten Grundstücks- und Renten-
verschreibungen sowle dıie Vormundschafrt der Graten VO' Waldeck
sind Beispiele dafür, WwWIieE Dut Bischof Franz seine Lebensgefährtin un
ihre Kınder Durch seine mMi1t Beamten verheirateten Tochter
und deren Nachkommen erscheinen Franz VO aldeck un Anna
Polmann auf den Ahnentafteln zahlreicher waldeckischer und hessischer
Beamten- un Pastorenftamıilien. uch der iberale Politiker des Jahres
1848 Benedikt Waldeck gehört den Nachkommen des Biıschofs.

Der alte Feind des Bıschofs, erzog Heıinrich VO Braunschweig-
Wolfenbüttel, ach der Niederlage der Schmalkaldener AUS seiner hess1-
schen Gefangenschaft befreit‚\ hatte sıch och Herbst 154 / die

30 P_ierrq Barret und Jean-Noel Gurgand, Der König der letzten Tage O1 des der-
JOurSs. Deutsch VO Michele Schöntfeldt. Hamburg 19872 IA



Stande der dre1 Stifte Minden üunster un Osnabrück gewandt MT

Beschuldigungen ihren Landesherrn begnügte siıch aber
nachst IMITt einer Klage VOF dem Reichskammergericht

/ we1i Jahre spater annn als Heer seinen Dienst SCNOMNMUNECN
hatte ecs ach Suden den Markgrafen brecht Alkıbirades
führen, ergriff Heinrich die Gelegenheit, votrher och dıe SE1IT Jahren
angedrohte Rache Franz VO Waldeck ben In der Woche VOrTr
Ostern 1553 wurde bekannt, daß braunschweigischer Überfall auf
das Stift Minden bevorstand. Kaum hatte Franz den Mindener Landtag
einberufen, da erhielt eine Botschaft VO erzog Heinrichs Sohn
Philıpp Magnus. er drohte mMit Überftfall und Brandschatzung aller dre1i
Stifte, WEeNnNn TANZ ihm nıcht 000 Goldgulden als Wiıedergutma-
chung für den durch dıe Schmalkaldener erzogtum Braunschweig
angerichteten Schaden zahle Selbst be1 bestem Wıllen hätte CS erhebli-
che Mühe gekostet, das eld aufzubringen Franz wich a4aus beteuerte
SEiNE Unschuld und erbot sıch ZUFC Rechtfertigung VOTL Reichskammer-
getricht und Fürsten Vergebens suchte unterdes dıe Staände r_
scher Rüstung bewegen uch Philıpp VO Hessen versagte siıch
diıesmal Kr tiet Franz sıch gütlıch mit dem Herzog CIMSCHN enn

kleiner Schaden sSC1 besser als oroßer
och schneller als etrwartet fiel Herzog Phıilıpp Magnus MItT

Söldnern die Stifte Franz konnte knapp AUS der Festung Iburg
ent£fliehen die MIt Waffen Vorräten un Schätzen dem Feind über-
lassen mußte Hr suchte Schutz hınter den festen Mauern VO unster
während der Braunschweiger MIT Söldnern die kleinen un M1tt-
leren Stadte plünderte VO den Domkapiteln Osnabrück und Mun-
sSter oroße Geldbeträge erprebte un schließlich Franz selber Zu Ver-
zicht auf das Bıiıstum Mınden amıt Ort erzog Heıinrichs
eSohn Julhlıus Zu Bıschoft gewählt werden konnte

In Mınden WAr inan ber den Verzicht tief betroffen r NUN solches
schreibent auf dem rathause DoOrTr den burgeren vorlesen nıcht ”iele dar, dıe sol
chen brief mıl drugen VONSTIUNdeN Solch EIN groß miılleiten hat jederman mıl
ıhrem ZEWESCENEN heren, unangesehen, >wischen ıhme und der stadt ”ele
widerwille ZEWESCH WAN. 37

Die Bürger VO:'  $ unster nutfztiten die Bedrängnis ihres Landesherrn
die olle Wiıederherstellungihrer Täuferkrieg verlorenen Privile-

DHICH durchzusetzen. In Osnabrnück übernahm das Domkapıitel die Re-
xerungsgewalt, verlangte VO Biıschof Entschädigung für SC1INE Zah-
lungen den Braunschweiger un:! lud iıh VOT eigenmächtig ein-
berufenen Landtag.
'] Chronicon domesticum (wıe Anm 159
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Es scheint, daß die Gesundheıt des Bischofs Franz VO Waldeck
schon seit längerem angegtiffen SEWECSCH W4  F Den Überfall mit den
daraus folgenden Erniedrigungen hat nıcht mehr verkraftet. Am
15. Juli 1553 ist auf seinem Schloß Wolbeck einem Schlaganfall erle-
gen Sein Leichnam wurde, WIE CS he1ßt, mit 1Ur geringem Gefolge
ach unster gebracht un Domchor beigesetzt.

1 die gelegentlıch gestellte rage, ob evangelısch der katholisch
gestorben ist, alt sich nıcht beantworten. Der Neffe Johann schrieb

seinen Bruder in Arolsen, Franz sSe1 „Christlich‘‘ gestorben, wWwW24sSs im-
mer das heißen Manı

{ Jes Bıschofts alter Feind Heıinrich VO  $ Braunschweig WAar weni-
Tage vorher VO Schicksal art getroffen worden, als Juli

der blutigen Schlacht be1 St1evershausen mMit ber viertausend anderen
auch seine beiden Söhne Phılıpp Siotismund un Karl Viıctor fielen.
FEıinen Teıl der VO  $ den Stiften des Bischofs erprelßten Gelder hatte
schon vorher der Markgraf Albrecht Alkıbjades siıch gebracht.
den aber blieb welfisch.

Franz VO' Waldeck ist mit dem Plan, seine Bıstumer der evangeli-
schen ehre zuzuführen un! weltliche Fkürstentumer umzuwandeln,
gescheıitert wIie se1in Metropolit und alle anderen geistlichen Herren, dıe
ahnlıches versuchten, mMi1t Ausnahme allein des Hochmeisters TEU-
ben, dem die besondere geopoltische Lage des Ordensstaates
kam Er ware ohl auch gescheitert, wenn die territorialen Stände
geschlossen auf seiner Seite gehabt hatte, finanzıell VO anderen Mäch-
ten unabhäng1x SEWESCH ware un! siıch auf einen weniger eigennützigen
Bundesgenossen als den Landgrafen hätte stutzen können.

Fur dıie Beurtelung seiner Persönlichkeit bleibt die Tatsache,
gescheitert ist.  $ weniger wichtie als dıe Art un Weıise, wIie 6S geschah.
Von den Protestanten Stich gelassen, hat sich hne Widerstand
unterworten.

ein Charakterbild war früher un ist auch heute och vieltach
der Beurtetlung bestimmt VO'  o konfesstionellen Gesichtspunkten. Hert-
mMannn VO Kerssenbrock, der Verfasser der ‚Wiedertäufergeschichte‘
spendet ihm uneingeschränktes Lob.>9 1el Anerkennung für ıhn
ommt AUS dem protestantischen ager. So charakteristiert Antonius
Corvinus den Bıschof 1536 als einen „guten, feinen, menschenfreundlit-

28 Behr, Iran OM Waldeck .. 527
Hermannı1 Kerssenbrock, Anabaptisticı furoris Monasteriuum inclitam Westphaltae
rpctr_(_)p()lim evertentis hıstorica nNnarratio, hg Teinriıch LDetmer (Geschichtsquellen
des Bistums Müuünster un O; VHKW I1D,, Münster 1900 un! 1899 Hıer 5’
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chen un lauteren Mann  c Harte Worte der findet dagegen der
Osnabrücker Adlıge Caspar Schele. Dieser eifrige Anhaänger der
Lehre sah dem Biıschof einen btrünnigen, für den nıchts als Ver-
achtung empfand.

Von IU9ENT PIN gewunschter Man
War AISSEY, Hat vtel guls gelhan,
] _ zebt ] uthers Iehr und furchtet Golt,
Dempfi auch der widderteuffer Rott.

Diese Z eılen finden sich einem Bıld des Bischofs TANZ VO  w Wal-
deck sogenannten „„‚Osnabrücker Bischofsbuch‘‘ von eorg Berger,
das 1607 erzog Phiılıpp Si91smund Braunschweig-Lüneburg,
dem postulierten Bischoft Osnabrück un: Verden, widmete.41

Durch se1in energ1sches Vorgehen die Täufer, die Opfer und
Anstrengungen, dıe auf sich nahm, dıe aufrührerische Stadt
unster unterwerfen, un durch seinen schließlich gescheiterten
Reformationsversuch ist der Name des Bischofs Franz VO Waldeck
CHS mit der Geschichte des konfesstionellen Z eitalters Westfalen Ver-

bunden.
ach der Ausdehnung seiner Landeshoheit zeitwelig einer

der mächtigsten Territorialherren Nordwestdeutschland. {Der heo-
loge Johannes Buschmann, der ıhn 15  S einer KEleg1e feierte, meinte,
(sott habe deswegen ein weıltes Herrschaftsgebiet gegeben, damıit

‚Herolde un Idiener des göttlıchen Wortes orober ahl aussende,
das Volk Frömmigkeit regiere un das Evangelıum Kampf
Mönche und Höllenhunde schütze‘t42 Seine olle der Polıtik jener

hat den yrwar) tungen iındes nıiıcht entsprochen. Außere un! innere
Schwier1 keiten haben ihn während seiner Danzecn Regierungszeit be-
hindert und ihn schließlich resignieren lassen.

Paul T’schackert, Anton1us Orvinus Leben un! Schriften Quellen und Darstellun-
CM ZUTtT Geschichte Nıedersachsens 5 Hannover, Leipzig 1900 Antonius
(CLOrvinus, De miserabiılı monasteriensium anabaptıstarum obsidione, eXCc1d10,
morabıliıbus rebus tempore obsıdionis in urbe gestis, Regıs, Knipperdollingt
Krechtingt conftfessione exitu, Labellus Antonu (’orvinı ad Georg1um Spalatinum
SCT1 T[US. Marpurg1 1536.
Hans- oachım Behr, Die Biıldnisse des Fürstbischofts Franz VO:  —_ Waldeck. Westfa-
len 73 (19953) 180-185
Schröer, Die Reformatiıon in Westtfalen 31 Hermann Hamelmanns (3e-
schichtliıche Werke Krtische Neuausgabe, ng Heinrich Letmer und Klemens
Löffler 1, Schriften ZUT niedersächsisch-westfälischen Gelehrtengeschich-

Münster 1908 29()
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Felıx Blındow

Der unbekannte PP icolaı / Apokalyptiker
Oraben des Dreißigjährigen jeges

Phılıpp Nıcolas,! der berühmte Kırchenlieddichter aus Mengeringhau-
SCIl in der Grafschaft Waldeck, ist auch als Theologe eine bedeutende
Figur der utherischen Kiırche des Jahrhunderts. Der Kontrovers-
theologe Nıcola1 ist einer umfangreichen Arbeit des Schweden Mar-

Lindström gewürdigt worden,? eher den Hıntergrund aber geriet
seine einflußreiche ‘Hıstor1a des Reiches Christi., die in diesem Jahr-
hundert VO  + allem missionstheologisch wahrgenommen wurde,}  Y WAas
7zumindest für ıhren ersten Teıl ein1ige Plaustbilıtät hat. Den Zzweliten
Teıl als Missionsgeschichte interpretieren, die Endzeıitberechnungen
in ıihm aber eintach als „„zumindest befremdlich“* abzutun, bedeutet,
das Werk nıcht als das sehen, WAas ist: eine handteste apokalyptische
Geschichtsprophetie Vorabend des Dreilßiigjährigen Krieges, dıe
weite Verbreitung fand.> So atte das Werk, wie das “‘Kriegs- un Sieos

Loutis Gurtze, ‘Philıpp Nıcolais Leben un! Licder’, Halle 1859 Rudaolt Eckart,
19)8 Nıcolais Leben un Werke nebst seinen eistlıchen l asedern. Zur 300 Wıeder-
kehr seInNEs Todestages’, (slückstadt 1909 \W/ Hedl, ‘] )as Missı:onsdenken be1 Phıl-
ipp Nıcolar’, Hamburg 1962 Heıinrich Hübner, ‘“Dhıilı Niıcolat, e1n Sanger, 1 röster
und achter der lutherischen Kirche’, Klberfeld 1908 oseph Kırchner, ‘Phıliıpp
Nıcola1r der Sanger des etzten Wachterliedes. Kın Bıld SC1L11C$S Lebens und Wırkens’,
(sütersloh 1907 Walter Lacher, “Philipp Niıcolar’, Leipzig un! Hambur Martın
Lindström, Phılıpp Nıcolais Verständnis des Christentums’, Gütersloh 1939 Rein-
hard Mumm, 55  Wır erwarten ein Leben der zukünftigen Welt“”, in: Dogma und
Denkstrukturen, Ottin 1963 152-1 Rocholl, ‘Das Leben Phiılıpp N1co-
la1s Berlin 1860 Viıctor Schultze, ‘Philipp Nıcolar). Mengeringhausen 1908 Hans
H Wendt, °“Dr. Phılıpp Nıcolaıt. Hauptpastor St. Catharınen in Hamburg‘, |-Ham-
burg 1859
Martın Lindström, ‘Phıliıpp Nıcolais Verständnis des Christentums’, Guütersloh
1939
Siche Willy Heß, ‘DDas Missı:onsdenken bei Philıpp Nıcolar”, Hamburg 1962
50 C hristian Peters, „Ich habe etliche me1iner Bucher nach Island geschickt“; in ‘Die
Pest, der Tod, das Leben Philıpp Nıcola1r Spuren der Zeıt (Beiträge ZU: DPhal-

ig;3;;-N 1colat-Jahr > hg. evangelıschen Stadtkırche Unna, Unna 1997, S 43-_

Die lateinische Ausgabe erschien noch Frankfurt/M. 1607, Hambur 1617 Nuürn-
berg 1620 Die deutsche Übersetzung: Frankfurt/ A0 1598, Darmstadt 1610, Frank-
rt/M 16206, [ 1ambur 1627 1628, ILüneburg 1628, Nürnberg 1628, Hamburg
1629, Frankfurt/M. 1629: Rostock 1629, CNa 1629, Hamburg 1651, Hamburg
1659, Jena 1659, Frankfurt/M. 1664 Und dıe ] iste iSt sicher nıcht vollständig! [ Des
weiteren u das uch VO: Phılıpp Schmuidt, “Jetistreiche Prophetische Weissagun-
SCH die WIr innerhalb Sechzig und Stebentzig Jahren 1PpSO +ventu augenscheinlich



Panıer’® belegt, S lche wahrscheinlich anlaßlich des Sieges der sach-
sisch-schwedischen Iruppen ber Tilly bei Breitenfeld 1631 Le1 71
gedruckt wurde, iınfluß auf dıe politisch-theologische Publiızistik der
sachsisch-schwedischen Allıanz Martıiın Brecht hat gezeigt,' auch
eine 1630 in urg gedruckte englische Übers efzuné seiner Knd-
zeiıtprophetie existiert. Wıe oroß Nıcolais influß auf die Kriegspro-paganda der englıschen Revolution SCWESCH ist. ware einmal eine Un-
tersuchung WETTtT. die englischen Prophetien stark VO den auf dem
ontinent entwickelten Mustern bestimmt wurden, ist ;Ohl unbestrit-
ten.® Zumindest befremdlich ist die Tendenz, Rahmen einer Dis-
kuss1on der Aktualıtät der Nıcolaischen Eschatologte auf ULLSCTC heu-
tige polıtische Situation verweisen, WIE dies einigen Beıitraägen"Philıpp-Nicolai-Jahr der Stadt Unna AAr Ausdruck ommt. Die
Endzeiterwartungen der Reformationszeit gleichzusetzen mit der Angst
VOL dem Atomkrieg der einer globalen Umweltkatastrophe, heißt den
heilsgeschichtlichen Rahmen mißachten. Um dem Lext gerechtwerden, ist Ccs aber notwendig, den apokalyptischen Mustern nach-
zugehen un!: ihre Funktion für das Luthertum einzusehen. Unbestre1it-
bar häufen siıch gerade der lutherischen Orthodoxtie auffallend solche
Endzeitprophetien; merkt der amert1ikanische Forscher Barnes

der Christenheıit ertullet gesechenPanier’© belegt, welches wahrscheinlich anläßlich des Sieges der säch-  sisch-schwedischen Truppen über Tilly bei Breitenfeld 1631 in Leipzi  gedruckt wurde, Einfluß auf die politisch-theologische Publizistik der  sächsisch-schwedischen Allianz. Martin Brecht hat gezeigt,7 daß auch  eine 1630 in Edinburgh gedruckte englische Übersetzung seiner End-  zeitprophetie existiert. Wie groß Nicolais Einfluß auf die Kriegspro-  paganda der englischen Revolution gewesen ist, wäre einmal eine Un-  tersuchung wert. Daß die englischen Prophetien stark von den auf dem  Kontinent entwickelten Mustern bestimmt wurden, ist wohl unbestrit-  ten.® Zumindest befremdlich ist die Tendenz, im Rahmen einer Dis-  kussion der Aktualität der Nicolaischen Eschatologie auf unsere heu-  tige politische Situation zu verweisen, wie dies in einigen Beiträgen zum  ‘Philipp-Nicolai-Jahr der Stadt Unna 1997° zum Ausdruck kommt. Die  Endzeiterwartungen der Reformationszeit gleichzusetzen mit der Angst  vor dem Atomkrieg oder einer globalen Umweltkatastrophe, heißt den  heilsgeschichtlichen Rahmen zu mißachten. Um dem Text gerecht zu  werden, ist es aber notwendig, den apokalyptischen Mustern nach-  zugehen und ihre Funktion für das Luthertum einzusehen. Unbestreit-  bar häufen sich gerade in der lutherischen Orthodoxie auffallend solche  Endzeitprophetien; so merkt der amerikanische Forscher Barnes an:  in der Christenheit erfüllet gesehen ... etc.’, das Prophezeiungen von Luther, Niko-  laus Selnecker und ‘Nicolat zusammenfaßt, zur Verbreitung bei. Dieses Buch er-  schien in mehreren Ausgaben; in der von mir benutzten Ausgabe Preßburg 1689  finden sich die Nicolai-Passagen auf den Seiten 15 £. und 32 ff.  Das Flugblatt liegt in der Rara-Sammlung der Staatsbibliothek in Berlin (Haus 1):  „Das wunderherrliche Kriegs- und Siegs Panier / Das GOtt die allerhöchste Maje-  staet Dem Durchlauchtigsten und Hochgebornen Fürsten und Herrn / Herrn Jo-  hann Georgen / Hertzogen zu Sachsen / Gülich / Cleve und Berg: des Heiligen  Römischen Reichs ErtzMarschallen und Churfürsten: Landgrafen in Thüringen /  Marckgrafen zu Meissen / Burggrafen zu Madgeburgk / Grafen zu der Marck vnd  Ravensburgk / Herrn zum Ravenstein Nach gnädiger / in der H. Offenbarung Jo-  hannis gethanen Verheissung / vnd Herrn Doct. Philippi Nicolai, vor mehr als  30 Jahren gestellten Geistreichen Muthmassung / vnd nunmehr etliche Jahr her /  in vnd mit vnterschiedenen Himmelszeichen / als Schwerdten / Rossen / Reutern  / u. Besonders aber auch mit etlichen / Anno 1629 / besag der Leipsischen Ordi-  nar=Zeitung / sub dato den 16. Jan. an einem vornehmen Ort am hohen Himmel  sehenen  vnd hier befindlichen Schrifft=mässig erklärten (13.) BUCHSTABEN  nachdencklich aufgestellet / vnd vorgeschrieben.“etc.  Martin Brecht, ‘Philipp Nicolai. Lutherische Orthodoxie und neue Frömmigkeit”,  in: JWKG 84 (1990), S. 159-183; 174.  „Most English interpreters were actually following in the footsteps of their German  counterparts until well after 1600.“ Robin Bruce Barnes, ‘Prophecy and Gnosis.  Apocalypticism in the wake of the Lutheran Reformation’, Stanford 1988, S. 5.  40etc. das Prophezeiungen VO:  —_- Luther, Nıko-
laus Selnecker und ’ Nicola1 zusammenfaßt, ZUfr Verbreitung be1. Dieses uch C1-
schıien in mehreren Ausgaben; in der VO benutzten Ausgabe Preßburg 1689
finden sich die Nicolai-Passagen auf den Seiten un!
Das Flugblatt hegt 1in der Kara-Ssammlung der Staatsbibhliothek in Berlıin (Haus 1)‚Das wunderherrliche Kriegs- und Siegs Panıer Das (Ott dıe allerhöchste Maye-
Staet Dem Durchlauchtigsten un! Hochgebornen Fürsten und Herrn Herrn Jo-annn Georgen Hertzogen D Sachsen Gühch (leve un! Berg: des HeiliıgenRömischen zeichs LErtzMarschallen und Churfürsten: Landgrafen in Thürın
Marckgrafen Z} Meıissen Burgegrafen Z Madgeburgk (Gratfen der Marck VnN!|
Kavensburgk Herrn ZU Ravenstein Nach onädıger in der UOffenbarung Jo-hannıs gethanen Verheissung Vn Herrn Doct. Phılıppi Nıcolat, VOT mehr als
30 Jahren gestellten Geistreichen Muthmassung Vn!: nunmehr etlıche Jahr her
in Vn!| mit vnterschiedenen Hımmelszeichen als Schwerdten Rossen Reutern

Besonders ber uch mit etlıchen Anno 1629 besag der Leipsischen (Irdi1-
nar= Zeitun SuL. dato den einem vornehmen Ort hohen Hımmel

sehenen Vn! hier befindlıchen Schrifft=mässig erklärten 3 BUCHSTABE
nachdencklich aufgestellet Vn vorgeschrieben.“etc.

Martın Brecht, Nıcolat. Lutherische (UOrthodoxie un 1LICUEC l römmigkeıt”,in: JWKG (1990) 159-183; 174
„Most Knghısh interpreters actually following in the footsteps of theır (German
COUuUNtLETPATS untıl well after 1600.“* Robıin Bruce Barnes, "Prophecy and (3nosıs.
Apocalypticısm in the wake ot the Lutheran Reformation’, Stanford 1988,



„Neıther the ther maın branches of Protestantism NOTL the PIEe-
vallıne tradıtions of Catholic piety WETC thoroughly rooted
1 utheranısm of nearıng Judgement.‘””

Luther selbst ist seiner Eschatologte ganz bestimmt VO dem Kampf
mit den widergöttlichen Mächten. Das Wıdergöttliche kämpft
das en Gottes, also se1in weltliches un:! geistliches Regiment.
Der Teutel versucht, das Wort (sottes vertälschen und umzudeuten.
Mit dem Antıichristen wird fast durchweg der Papst identifiziert. Der
Millennarismus wird VO Luther abgelehnt. !0 Das Tausendjährige Reich
AUS Offenbarung se1 bald mit dem Jahre 1000 durch das Aufkom-
iNe  $ der Türkengefahr un der Entartung des Papsttums nde g_
gangen. Zn Profangeschichte ist als Teıl der Heilsgeschichte verstehen.
1 uthers Supputatio ANNOTUM Mundı hegen Z7wel Periodisierungen ZUSFUN-
de. die Lehre VO den ler Weltreichen un das VO  e} Melanchthon
übernommene!?, aus dem rabbinıischen lext der LV alicınınm Fhlae STamı-
mende Schema der rel Doppelmillennarien:

HSexX miliıbus stabıt mundus,
Duobus miılıhus inane,
TDDuobhus milıbus lex.  ‘;
Duobus milıbus Mess1iah.“‘15

Dies siınd, sehr knapp gefaßt, die V oraussetzungen, denen ein sich
als 1 utheraner verstehender Christ des ausgehenden Jahrhunderts
iLESSEN lassen muß

DDas Werk “Hıstor1a des Reiches Christi’,1* das Nıcola1 Wıldungen
begonnen hatte un in Unna abschloß, erschien Zzuerst dem late1-
niıschen Titel „„Commentari1ıorum de RegnO Christ“> Frankfuıurt

Barnes (siche F  A  Anm. F 5
{ ()
11

Siıehe dıe Confessto Augustana.
172

Siıehe 5 5 152 154

13
Sıehe dıe (hrontca (L aAriOnNLS des Melanchthon-Schülers Johann Carıon.

5 $
Vollständiger Titel „Historia des Reiches Christi das ist Grüundtliche Beschreti-
bung der wundersamen erweiterung seltzamen Glücks und veWwIlsser bestimmter
Zeıt der Kırchen Christi Newen TLestament WI1C Aresselbe and allen (Jrten in
der Welt wırd gepflantzet und VO: den Jüden Heyden Türcken Papısten
Calvinıisten und anderen Feinden orewlıche Verfolgung leidet uch ihr DEW1S-
S VO:! (sott esetzZLE Zeit hat W1E lange U  S}  1€ wider gyemeldte Feinde in dieser Welt
kaım fen un! streiten soll. Welche eıit auß dem Propheten Eizechıiele und Danitel
deßgleichen auß der Offenbarung Johannıs fleissig erforschet und mit dem Aus-
San aller Geschichten nach bewährten historien und täglicher Erfahrung
augenscheinlich vergliechen wirdt. Neben einem nutzliıchen Jahrregister und ANEC-
hangter KErinnerung VO endlıchen Außgang ler Kriege Streit un! Kirchenge-
anck L heutigen Tages Schwange gehen““.

15 Vollständiger lateinischer Titel ‚Commentarıorum de Regno Christı, vatıicını1s PTO-
pheticıs apostolicıs aAccomoOodatorum hıbrı duo, UO: prior hodiernam ecclesiae
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Maiın 1597 un wurde bereits ein Jahr spater ins Deutsche übersetzt.16
DDas Werk ist dem Kurfürsten Friedrich Wılhelm VO Sachsen gew1d-
met.  . der sich ebenso wIie Nıcola1 dem antıcalyinıstischen Kampf Ver-
schrieben hatte Prompt erhielt VOIN Kurfürsten für dıe Dedikation

Taler.17 Im ersten Kapıtel des ersten Teıules der ‘Hıstori1a’, das N1-
colaı als Quelle ausgiebig die sachsische Chronik VO Davıd Chyt-
raeus!8 (dessen Schritten sehr stark VO den Magdeburger Zenturien
beeinflulßt waren) heranzıeht, geht darum, die ahe des Weltgerichts
anhand des hohen Verbreitungsgrades des Evangeltums erweisen,
enn ach Matthäus 24 .14 besteht ein Zusammenhang zwischen die-
C Verbreitungsgrad un dem Weltende (Wıe INa  ; schon hıer sıeht,
argumentiert Nıcola1 ır biblizistisch!?”) Missıion ist also keineswegs
Selbstzweck, sondern Gradmesser für den jeweiligen Stand des heilsge-
schichtlichen Fortschritts:

‚An dem jeweiligen Stand der Misstionsarbeit meint e E den
inneren Gang der Reichsgottesgeschichte ablesen können.‘‘2!

uch wıird Danıiel 235 („Der teinMain 1597 und wurde bereits ein Jahr später ins Deutsche übersetzt.!°  Das Werk ist dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Sachsen gewid-  met, der sich ebenso wie Nicolai dem anticalvinistischen Kampf ver-  schrieben hatte. Prompt erhielt er vom Kurfürsten für die Dedikation  20 Taler.!7? Im ersten Kapitel des ersten Teiles der ‘Historia’, für das Ni-  colai als Quelle ausgiebig die sächsische Chronik von David Chyt-  raeus!8 (dessen Schriften sehr stark von den Magdeburger Zenturien  beeinflußt waren) heranzieht, geht es darum, die Nähe des Weltgerichts  anhand des hohen Verbreitungsgrades des Evangeliums zu erweisen,  denn nach Matthäus 24,14!? besteht ein Zusammenhang zwischen die-  sem Verbreitungsgrad und dem Weltende. (Wie man schon hier sieht,  argumentiert Nicolai streng biblizistisch!?) Mission ist also keineswegs  Selbstzweck, sondern Gradmesser für den jeweiligen Stand des heilsge-  schichtlichen Fortschritts:  „An dem jeweiligen Stand der Missionsarbeit meint er, den  inneren Gang der Reichsgottesgeschichte ablesen zu können.““2!  Auch wird Daniel 2,35 („Der Stein ... wurde zu einem großen Berg, so  daß er die ganze Welt füllte.“) von Nicolai so gedeutet, daß sich das  Christentum vor dem Weltende auf der ganzen Welt ausbreiten muß  und wird.2 Der hohe Verbreitungsgrad des Christentums läßt Nicolai  Christi amplitudinem propagationemque per omnes terras admirabilem describit —  alter tempora ccclesiae N. Testamenti in Ezechicle, Daniele et Apocalysi revelata  calculo accuratissimo supputat — Authore Philippo Nicolai, SS. Theologiae Doctore,  et aput Vnnenses in Westphalia verbi diuini minıstro. Francofurti ad Moenum excu-  debat Joannes Spies. MDXCVII.“  16  Ich zitiere im Folgenden nach der posthum von Dedeken herausgegebenen Ausga-  be seiner deutschen Schriften, die ım Reformationsjubiläumsjahr 1617 in Hamburg  edruckt wurde: „Erster Theil aller Teutschen Schrifften des weyland Ehrwürdigen  17  Hochgelahrten Herrn Philipp Nicolai, der H. Schrifft Doctorn etc.% Hamburg 1617.  Siehe Rudolf Eckart, ‘Philipp Nicolais Leben und Werke nebst seinen geistlichen  18  Liedern. Zur 300. Wiederkehr seines Todestages’, Glückstadt 1909, S. 21.  19  Gräzisiert aus Kochhafe.  „Und es wird gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt  zum Zeugnis für alle Völker, und dann wird das Ende kommen.“  20  Schriftprinzip bei Luther: Einzige Autorität für den Glaubenden hat die Schrift. „Es  heißt, Gottes Wort soll Artickel des Glaubens stellen und sonst niemand, auch kein  Engel“ [Aus den Schmalkaldischen Artickeln von 1537.] Das aus der Schrift spre-  chende Wort Gottes ist Christus selbst und sein Erlösungswerk: „Das ist der  punckt, der uns dringet die schrifft so hoch zu halten“ [WÄ 32, 56, 26 ff.] „Die  Autorität der Schrift ist für uns nichts anderes als die Manifestierung und Erkennt-  nis der einzigen und höchsten Autorität Gottes, die der Schrift eingepflanzt ist.“  L,Auctoritas scripturae quod nos nihil aliud est quam manifestatio et cognitio unicae ilkus divinae  et summae auctoritatis, quae scriplurae est interna et insita.‘: Johann Gerhard, Toci theolo-  ici’, Augsburg 1657.  21  Willy Heß, Das Missionsdenken bei Philipp Nicolai’, Hamburg 1962, S. 89.  Siehe Nicolai, ‘“Historia” (wie in Anm. 16), 5. 1  42wurde einem oroßben Berg,
daß die Welt füllte.‘) VO  } Nicolai gedeutet, daß sıch das
Christentum VOTL dem Weltende auf der Welt ausbreiten muß
un wird.22 I Der hohe Verbreitungsgrad des Christentums äßt Nıcolat

Chrıisti amplıtudınem propagationemque PCI terras admırabilem describit
ter tempoOora ecclesi1ae Testamenti in Kzechiele, Daniele RT Apocalysı revelata
calculo accuratissımo Sup!  L Authore Philip Nıcolat, Theolog1ae Doctore,
et aput Vnnenses in Wes halıa verb1 diu1inı min1ıstro. Francoturti ad Moenum "XCU-
debat Joannes Spies. 1V

10 Ich itiere Folgenden nach der posthum VO Dedeken herausgegebenen /Ausga-
be seiner deutschen Schrıiften, dıie Reformationsjubiläumsjahr 161 / in Hamburg
edruckt wurde: „Krster Theıl aller Teutschen Schrifften des weyland Ehrwürdigen

Hochgelahrten Herrn Phılıpp Nıcolat, der Schrifft LIoctorn .  et&‘ Hamburg 1617
Sıche Rudolt Jsckart, Nıcolais Leben un:! Werke nebst seinen geistlichen
edern. /ur 300 Wıederkehr SEINES Todestages’, (lückstadt 1909 s 7
Gräzistert AUS Kochhate.
„Und Cs WIr gepredigt werden dıes k vangelıum VO: Reich in der ganzen Welt
ZU Zeugnis für alle Völhker, un! annn WIr| das Ende kommen.““

M) Schriftprinzip be1 Luther: Ainzıge Autorität für den (laubenden hat dıe Schrunift. s
heißt, (sottes Wort soll Artickel des ‚laubens stellen und SONST nıemand, uch eın
KEngel‘ |Aus den Schmalkaldıischen Artickeln VO [ Jas AUS der Schrift DIC-
chende Wort (sottes ist Christus selbst und sein Krlösun swerk: „Das ist der
punckt, der U1ls dringet dıie schrıfft D hoch Z halten“ 3 '„ >5  9 {T.| ‚Dıie
Autorıität der Schrift ist für UunNns niıchts anderes als dıe Manıfestierun un Erkennt-
Nn1s der einzigen un höchsten Autorität (ottes, dıe der Schrift eingepflanzt iSt.  CC
,, Auctorttas Scrtpfurae guod nNOS nıhal alıud est GHAM mantfestalio A COGNLLLO UNICAE 1LLus Aivınae
el SYP7IAeE aucloriıtalis, GHAE criplurae es_t Interna ef InNSILa.““: Johann Gerhard, ‘locı theolo-
, Augsbur 165 /

Wılly Heß, ° JDas Missi:onsdenken be1 Philıpp Nıcolar', tHamburg 1962, .
Sıeche Nıcolat, ‘Hıstoria’ (wıe 1n Anm. 16), S



darauf schlıeßen, das nde des vierten Danielschen Reiches unmıit-
telbhar bevorstände:

„Aber siıhe dıie gantze Herrlichkeit der vierdten Monarchy ist
fast dahın Es ist auch der Parther Macht damals mit den
Romern Streit lagen, gefallen un alle Monarchien seynd
kleine Könitgreich und geringe Herrschafften verwandelt worden

7u dem werden och ta lıch alle and städte und Flecken
durch Krieg und Auffruhr durch Rauben Stelen und Blutver-
xiessen sehr geschmälert un: ist nie eine Herrschaft be-
ständıg DSCWECS Cn die durch Menschen Gewalt niıcht WEeTrcC ZeTI-

storet un: verwustet worden. Unter de(3 ist wider aller Vernuntftft
Hoffnung Gedancken un! Verstandet unansehnlıiıchen

geringe Reich welchs auß S10n kommen oroß worden
daß alle eicCc der rde sich gebracht hat‘“

Wenn VO sıch auf allen Kontinenten verbreitenden Christentum
schreibt, meint dies Niıchtberücksichtigung der Konfess10-
11C11. Da die Heılıge Schrift, dıe ehn Gebote, das V aterunser un! dıe
Sakramente VO Taufe un Abendmahl bleiben, WwW14S S1e Sind. unabhän-

davon, ob S1e VO' Häretikern der Rechtgläubigen verwaltet WT -

den,?4 kann Nıcolati auch das Misstonswerk der Jesutten in Sudamer1ka
der anderswo anerkennen:

55 allda dıe Hımlısche Perlen ZWAT ürgetragen werden aber
befleckten unsauberen Gefäßen*‘‘ 25

Im un Kapıtel geht s den Siex ber die Juden, der der mit-
telalterlichen apokalyptischen Publizistik unabdıngbar ist das Welt-
ende. Laut der T1ıburtina?2® leuchtet das Heılı Grab, wenn die Juden
bekehrt werden un das nde aht. Dite Strafe der Juden ist Nıcola1
Anzeichen für dıe Richtigkeit der christlichen Offenbarung:

3,  s könnte aber nımmermehr müglıch SCYH daß die Jüden
die VOTFL der Zeeit (Sott für allen Völckern fast angelegn g-

allein umb deß gekreutzigten Jesu VO Nazareth un!

Nıcolat, ‘Hıstor1a’ (wıe in Anm. S
24 Siehe hierzu uch Wılly Heß, ‘Das Missi:onsdenken be1 Phılıpp Nıcolar’, Hamburg

19062, S 135
Nıcolaı.  ‚ ‘“Hıstoria’” (wıe in Anm. 16), S

26 LDie tiburtinısche Siıbylle oder urz Tiburtina tauchte < Jahrhundert plötzlıch
auf. LDie meisten be1 ihr beschriebenen Herrscher STAamMMEN AUSs der Reihe der
deutsch-italienischen Kaitser, ©  *N wurde die jeweıls geänderten Verhältnisse durch
dıe Anderung des Namens des Endkaıtsers, der se1in Reich schließlich in Jerusalem
(sott überg1ibt (ein häufig anzufindendes Motiv muittelalterlicher Apokalyptik), ALLDC-
paßt Di1e "Tiburtina ist beispielhaft für dıe Verbindung VO: heidniıschem Orakel-
olauben mit dem Hundus christlich-eschatologischen Gedankengutes.
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se1Ines Kvangelı)] willen 1U 1e] hundert Jahr durch dıe
ZWelt zerstrewet Elendt SCYN und bleiben musten
Wnnn die Christliche Relig1ion falsch un: och ein ander Messti-

gewar ten were.‘“ 27
Das vierte Kapıtel behandelt das He1identum. Das Heidentum kam laut
Nıcolai ach der Sintflut durch den Satan die Menschen, der auch

die Orakel verantwortlich ist. Der Katholizismus bezug auf
seine heidnisch anmutenden Rıtuale kritistert. Als Quelle dieses Ka-
pitel benutzte Nıcola1 u. TOSs1us’ CONINA Paganos.?®

Von großen und kleinen Antichristen

DDas fünfte bıs achte Kapıtel behandeln die 'großen’ Antichristen, den
aps un Mohammed. Damıit entfernt sıch Niıcola1 merklich VO der
Finschätzung des Papstes als alleinigem Antichrist be1 Luther, für den
Mohammed als Antichrist nıcht Frage kamı.??9 SO heißt den
Schmalkaldischen Artıkeln:320

der Papst der rechte Endechrist der Wıderchrist sel, der
sıch ber un: wider Christum gEes EeIzZL un! erhöhet, weıl
die Christen nıcht lassen SE sein hne seine Gewalt, welche
doch nıchts ist, VO (sott nıcht geordnet och geboten. Das
he1ßt eigentlich ber Cott un wıider (sott sıch WIE Sankt
Paulus Sapt (2 IThess 2,4) Solchs tut dennoch der Turck och
Latter nicht, WIiE oroße Feinde S1E der Christen sind.“ 51

Und anderer Stelle

Nıcolat, °‘Hıstoria’ (wıe in Anm 16),
Stehe Nıcolai, ‘Hıstor1ia’ (wıe in Anm. 16),
Schon der Hus:  S!  1t Matthıas VO:  — Janow behauptete, der Antıichrist könne weder Jude(laut Ambrosius mMuUu der Antichrist AdUus dem Stamme Dan hervorgehen), Heıide, Sa-
LAZENEC Ooder weltliıcher Iyrann se1n, das S  S  €1 Z einfach, ann könnte ihn jedermann
erkennen: sieche Hans Preuß, “De Vorstellungen VO Antichrist spateren Miıttel-
alter, be1 ] uther un! in der kontessionellen Polemik. &.  1n Beıitrag ZU Theologte La
thers un! ZUfr Geschichte der christlichen ’ römmigkeıt”, Leipzig 1906 /Zu
Janow siehe uch Krnst Wadsteın, °“DDIie eschatologische Ideengruppe: Antichrist
Weltsabbat Weltende un! Weltgericht, in den IHauptmomenten ihrer christlich-
mittelalterlichen Gesamtentwicklung”, Leipz1ig 1896, 108

5() Von Luther verfaßt, 1536 vorgelegt. Von Melanchthon wurden Änderungen VOTSEC-legt, dıie VOT lem das Primat des Papstes stutzten sıche Melanchthon, “ I ractatus
de POTCSTALC et primatu Papae’.
W / » 2UR



55  Ich halte den Muhamed nıcht für den Endechrist, macht’s
orob un!: hat einen kenntliıchen schwarzen Teufel, der weder
Glauben och Vernunft betrügen kann, un ist WIE ein Heıde,
der VO außen dıe Christenheit verfolget, WwWIieE die Römer un
ere He1iden haben ber der Papst be1 uns 1st der rtechte
Endechrist, der hat den hohen subtilen, schönen, gleißenden
Teutel der s1itzt in inwendig der Christenheit. CC 32

Melanchthon jedoch In schon VO Zwe1 Antichristen, dem Papsttum
un Mohammed, AU!  N

Mahometus Antichrıisti nNOMINE comprehendus est  6 A

Nıcola1 INa diese Auffassung aber auch VO Davıd Chytraeus, der ıhn
ZAU Pastor Rostock machen wollte, uübernommen haben.** Die Z7wel
Antıiıchristen WATICI) schon Thema VO' Nıcolatis Doktorarbeit De duobus
Antichristts, mit der siıch ach einigen Problemen schlıießlich 1594
Wıttenberg promovieren konnte. Allgemeın versteht Nıcolai ‘An-
tichrist‘:

„Derhalben begreiffet das Woörtlein Antıichrist gemeinen die
gyantze Grundsuppe der Schwermer un Ketzer‘“. 35

Große Antichristen dagegen siınd die,
‚‚welche den Grewel ıhrer Abgötterey wei1lt un breit durch die
SaNZC Welt außgesprenget un amıt Herrschafften
und Köntgreich CEINSCHOMUINECN un ihre Gewalt gebracht
haben‘““

Nıcola1 bezieht sich in seiner Beschreibung der beiden oroßen Antichri-
sSten auf dıe verschiedenen antıchristlichen Benennungen der Heılıi-

Schrift, in der sowohl VO ‘GOg’ (Hesekıtel 28 als auch vo
‘“KXınd des Verderbens’ 2 Thessalonıicher Z auch Luther bezog diese
Bıbelpassage auf den Papst>”) die ede 1ist. ÜDDer aps bzw. das Papst-

se1 der innere Feind, der vampirhaft siıch dıe Kırche, das
MNYSTLCHTA Christi, geheftet habe Uas ‘“Kınd des Verderbens’ s1tze
Tempel (sottes un: gebe sıch für ıhn auUS, dies annn Nıcola1 her-
vorragend A4AUuUSs dem 7welten trief des Paulus®® a die 'Thessalonicher
belegen.
A W - 5 5 394, 31

Melanchthon in seinem Danıelkommentar VO  - 1543 zitiert nach: Hans Preuß, “Die
Vorstellungen Om Antichrist‘ (wıe ın Anm. 29) 204
Siıehe Davıd Chytraecus, ‘Kxplicatio Apocalypsıs Johannıs’, Wıttenberg 155 z  '

>
203
Nıcolat, ‘Hıstori1a’ (wie in Anm. 16), s
Fbd
Siıeche lans P’reuß, ‘Die Vorstellungen VO Antıichrist‘ (wıe in Anm 29), 124
Es wird heute 7zume1ist davon auUspc:  119C1, daß der Brieftf nıcht VO Paulus, sondern
AUs dem Kreis seiner Schüler Stamm (L, wahrscheinlich On Tımotheus.
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‚„„as Bapstthumb ist nıcht wIiE deß Mahumets Gewalt durch
Krieg un Blutvergi1essen anfaänglıch zusarmmmmnmen bracht SOMN-
ern ist vielmehr entstanden auß dem Nebel Münchischer
TIradıtion Ja auß Lügen Iraumen der dickem Dampff£
mancherley Aberglaubens amıt die Köntgreich Occ1ident
dermassen erfüllet worden da s1e nıcht wieder haben zurecht
kommen mögen”. 30

Mohammed ist Gog, das and Israel zugedeckt habe, wIie ecs

Kapıtel be1 Hesekiel un: Kapıtel der Johannes-Uffenbarung
beschrieben werde. Obschon die Mohammedaner ihrem Bereich
ber die Christen herrschten, selien sS1e ihnen doch zahlenmäßig weıit
unterlegen (sic!), deshalb se1 ihre Hegemonte allenfalls eine relatıve:

„‚Derhalben sehen wIieEe (5Ott der HE den Mahumeti1-
schen Drachen och gleichsam als mit Stricken un: Ketten g_.
bunden helt“‘“

Was halt die Türcken zurück welche unzehlıg 1e] KÖön1g-
reich bezwungen und Danz Orient verschlungen haben
s1e Ungerland stecken bleiben„Das Bapstthumb ist nicht / wie deß Mahumets Gewalt / durch  Krieg und Blutvergiessen anfänglich zusammen bracht / son-  dern es ist vielmehr entstanden auß dem Nebel Münchischer  Tradition / ja auß Lügen / Träumen oder dickem Dampff so  mancherley Aberglaubens / damit die Königreich in Occident  dermassen erfüllet worden / daß sie nicht wieder haben zurecht  kommen mögen‘“ 39  Mohammed ist Gog, da er das Land Israel zugedeckt habe, so wie es im  38. Kapitel bei Hesekiel und im 20. Kapitel der Johannes-Offenbarung  beschrieben werde. Obschon die Mohammedaner in ihrem Bereich  über die Christen herrschten, seien sie ihnen doch zahlenmäßig weit  unterlegen (sic!), deshalb sei ihre Hegemonie allenfalls eine relative:  „Derhalben sehen wir / wie Gott der HERR den Mahumeti-  schen Drachen / noch gleichsam als mit Stricken und Ketten ge-  bunden helt“i %  ‚Was hält die Türcken zurück / welche unzehlig viel König-  reich bezwungen / und ganz Orient verschlungen haben / daß  sie in Ungerland stecken bleiben / ... / Sind das nicht herrliche  Zeugni  chet“ 41  / daß GOtt noch gnädig unnd gewaltig für uns wa-  Mohammed ist derjenige, der die Lästerungen gegen den Herrn aus-  stößt (Daniel 7,25), er wird zudem mit dem kleinen Horn des apokalyp-  tischen Tiers bei Daniel identifiziert:  „Nun wird aber durch das kleine Horn / so die drey förderste  Hörner hinweg stöst / ohn allen Zweiffel der Mahumed verstan-  den / welcher auß geringem Anfang so hoch gestiegen / daß sei-  ne Nachkommen diese drey gewaltige Reich / Graeciam / Asi-  am, und Africam, so zuvor zum Römischen gehöret / in kurtzer  Eyl zu sich gerissen und gezogen haben / aber die sieben König-  reich / so gegen Abend gelegen / hat das Kind deß Verderbens  welche seinen Thron in das Europäische Babylon gesetzt / mit  schändlichen Menschensatzungen uberschattet / und an sich be-  halten / nach deß Evangelisten Johannis Weissagung / welcher  in seiner Offenbahrung am 17. spricht / Ich sahe das Weib sit-  zen auf einem Rosinfarben Thier / das war voll Namen der Lä-  sterung / und hatte sieben Häupter. Denn was das siebenköpfige  'Thier anders / als das Bapstthumb / welches sich in die sieben  Abendländische Reich Italien / Spanien / Engellandt /  39  Nicolai, ‘Historia’ (wie in Anm. 16), S. 33.  41  Nicolai, “Historia’ (wie in Anm. 16), S. 43.  Nicolai, “Historia’ (wie in Anm. 16), S. 70.Sınd das nıcht herrliche
Zie
chet‘“ 41

daß Ott och onädıg nnd gewaltig uns W2-

Mohammed ist derjen1ige, der die Läasterungen den Herrn aus-
stÖößt (Danıel 25 zudem Mit dem kleinen Horn des apokalyp-
tischen Tiers be1 Daniel identifiziert:

„Nun aber durch das kleine Horn die drey förderste
Hörner hinweg stOst oh allen Zweıffel der Mahumed verstan-
den welcher auß geringem Anfang hoch gestiegen sSe1-

Nachkommen diese drey gewaltige Reich Graec1am Ası-
al un Afrıcam, ZU); Römischen gehöret kurtzer
Eyl sich gerissen un SCZOLCH haben aber dıe s1teben Kö
reich Abend gelegen hat das deß Verderbens
welche seinen Ihron das Kuropätische Babylon gesetzt mit
schändlichen Menschensatzungen uberschattet un: sıch be-
halten ach de(3 Evangelisten Johannıs Weissagung welcher

seiner Offenbahrung sptricht Ich sahe das Weib S1t-
zen auf einem Rosinfarben Ihier das WTr VO Namen der LAa
sterun o un hatte s1ieben Haupter. IIenn WAaSs das stebenköpfige
Ihıier anders als das Ba stthum b welches siıch dıe s1teben
Abendländische Reich Italıen Spanien ngellandt

30 Nıcolait, ‘Hıstoria’ (wie in Anm. 16),
41

Nıcolat, °‘Hıstor1a’ (wıe in Anm 16),
Nıcolat, ‘Hıstor1a (wıe in Anm. 16),



Franckreich Teutschland Polen un! Ungerlandt VOT dieser
Zeit erstrecket und außgetheilet atte. CC

1 dIIie allegorische Auslegung des Horns als Machtbereich des Islams ist
utherisch. Fur Luther steht das kleine Horn der Dantielapokalypse

für dıe Türken, da s1e gypten, Griechenland und Kleinasten erobert
haben.® Die Irrlehren des Islams untersucht Nıcola1 anhand VO  $ Theo-
dor Biblianders Koran—Übersetzung (1543) die für seine Privatbi-
bliothek erstand:** So verleugnen die Moslems dıe T rinıtäat, die Gottheit
Christt, die Menschwerdung Gottes, s1e haben die esetze des Neuen
1Lestaments abgeschafft, dtie Beschneidung wiedereingeführt, sıch der
Vernichtung und MiBßachtung der Heıligen Schrift schuldıg gemacht
un! den lender verandert. Nıcolat prophezeit schließliıch den „Un-
tergang der Turcken auß dem Propheten E7zechtel“‘“ 45

Der aps cdas Papsttum) 1st der andere sroße tichrıist. N 1-
colaı bezieht sıch auf den rief die Thessalonıicher, dem VO

Antıichrist dıe ede ist, der Tempel (sottes ist, auf das vierte Kapitel
des ersten Briefes Timotheus, des weliteren natüurlıch VOL allem auf
dıe Danielapokalypse un: die Johannesoffenbarung. Dıie steben Hügel
der erge AUuUs dem Kapitel der Danielapokalypse werden VO N1-
cola1ı (wıe übrigens schon VO': Andreas Osiander*°) auf Rom gedeutet,
wIieE Luther*/ leitet die katholische “Messe‘’ etymologisch A4AUS dem Da-
nıelschen (sott Mausim (be1 Luther Maosim“%) ab Die katholische Mes-

wird als (36ötzendienst charakterisiert:
‚Eis ist die Meß gleichsam ein Grundtsuppe aller Abgoötterey
unndt Aberglaubens darınn alle Irrthumb als dıe anruffung
der Heılıgen Verwandlung Brots un Weins Anruffung des
Brots supererogation1s der die überschüssige
Werck das OPUS OPC].'?IUIII). Bestättigung des Fegfewers dıe
ECEUC Bussopferung deß rrn hrıisti un andere Grewel
mehr vielen wunderbaren Aberglaubischen Ceremonten

Z auberischen Kleidern usamımen kommen also daß des
Bapsts Heuchler un Fuchsschwänzer schreiben Es stecke die
Meßß voller Geheimnil; als viele Tropfen Meer Engel

Nıcolati, ‘Hıstoria” (wıe in Anm. 16),
Siehe _Luther, “Vorrede vber den Propheten Dantel’, in WA 44
Sıehe Wılly Heß, *L )as Missiıonsdenken bei pp Nıcolar”, E 5 R  Harnburg 1962, 183
Nıcolat, ‘“Hıstoria)” (wıe Anm. 16),
Stıehe Andreas Osı1ander, “Vermutung VO:  - den etzten V eiten un! dem Ende der
Welt AUS der Heılıgen Schrift gezogen' Nürnberg 1545, Pagınierung.
Sıehe Hans Preuß, ‘Die Vorstelungen VO Antichrist” (wıe in Anm. 29)X 150
Anm.
IDan 11,38



Hımmel Sternen Firmament Staub Sonnen Glantz
un Sand auff Erden jr 9

Das Sündenregpister des Papstes ist lang,
das des erderbens “hatim Himmel / Sternen am Firmament / Staub im Sonnen Glantz  / und Sand auff Erden ist.“ *9  Das Sündenregister des Papstes ist lang,  das ‘Kind des Verderbens’ ‘hat ... das Predigtampt in ein Herr-  schaft verwandelt / unter dem Schein deß Predigtampts / ein  ubermachte Herrschaft und Tyranney zu uben angefangen /  welches ihn zwar gelungen / weil man ihn für ein Irdischen Gott  / und den höchsten Richter auff Erden / hatte angefangen zu  halten / Denn nachdem die zehen Königreich ihre Macht und  Gewalt diesem Thier ube:  aben / hats also bald denselben K6ö-  nigreichen / seine Ketten  S  Bande und Fußeissen angelegt / und  sie mit Bischoffen / Pfaffen und Mönchen / als mit seinen Dra-  banten unnd Scharganten häuffig besetzet“. 5  Außerdem wird die Hoffart des Papstes kritisiert:  „Sie schreiben auch / daß der Bapst sey ein König aller Könige /  und der näheste Erbe zum Keyserthumb / also daß er Keyser sei  / wenn sonst keiner vorhanden / Er könne mit den Türcken ein  Verbündnis machen / Er sey das Haupt der Gantzen Welt“.>  Auch sprechen der Zölibat und das Fastengebot gegen ihn  (1. Tim. 4,3 52), zudem führe er ein gottloses und lasterhaftes Leben  (2. Thess. 2). Es war schon in der Antichristliteratur des Mittelalters  gängiger Topos, daß im Innern des Antichristen die sieben Todsünden  toben, besonders aber /uxuria und superbia. Wie bereits oben zu sehen  war, wird das siebenköpfige Tier aus der Johannes-Offenbarung mit  dem Papsttum identifiziert. Dieses Tier wird mit dem vierten Daniel-  schen Tier in eins gesetzt, das getreu der mittelalterlichen Überlieferung  das Römische ist. Nach dem Untergang des Römischen Reichs wird  dieses durch den Teufel aus dem Abgrund, den Papst, wieder aufge-  richtet.  „Hernach aber / als die weltliche Herrschafft des Römischen  Reiches / schon geschwächt und also geschmälert worden / das  es nicht mehr war, wie es zuvor  ewesen / sihe / da kommt dan-  noch dieses Thier wider herfür  f  und bringet die sieben Reich in  Occident wider zusammen / aber nicht mit gewehrther Handt  durch Krieg und Blutvergiessen / sondern durchs auffsteigen  und herfür kommen auß dem Abgrundt / dem Reich deß Dra-  chens / welcher ist der Teuffel. Derhalben dieweil dieses Thier  49  50  Nicolai, ‘Historia’ (wie in Anm. 16), S. 50 £.  51  Nicolai, ‘Historia” (wie in Anm. 16), S. 67.  52  Nicolai, ‘Historia’ (wie in Anm. 16), S. 47.  meıden.  ‚Sie (die vom Glauben Abgefallenen) gebieten, nicht zu heiraten und Speisen zu  48das Predigtampt ein Herr-
ochaft verwandelt dem Schein deß Predigtampts ein
ubermachte Herrschaft un Iyranney ben angefangen
welches ıhn ZWAALTr gelungen we1l 11141 ıhn für ein Irdıschen Cott

un den höchsten Rıchter auff Erden hatte angefangen
en LDenn nachdem dıie zehen KO eich iıhre Macht un
Gewalt diesem Ihıer ube aben ats also bald denselben KOÖ-
nigreichen seine Ketten Bande un Fußeissen angelegt un
s1e mMit Bischoffen Pfaften un Mönchen als mMit seinen Ura-
banten nnd Scharganten häuffig besetzet‘“ 5()

Außerdem wird dıe Hoffart des Papstes kritisiert:
„Sıe schreiben auch daß der Bapst SCY König aller Könige
un: der naheste trbe ZU Keyserthumb also daß Keyser se1
WE SONS keiner vorhanden Er könne mM1t den Türcken ein

Verbündntis machen Er SCY das Haupt der (santzen Welt“‘“
uch sprechen der Zouilbat un das Fastengebot iıhn

Lım. 4, 52) zudem führe ein gottloses un lasterhaftes Leben
(2 Thess. 2 Ks arr schon der Antıichristliteratur des Miıttelalters
gäng1ger Topos, Innern des Antichristen die steben Todsünden
toben, esonders aber [UXUYIA un: Superbia. Wıe bereits ben sehen
W das stebenköpfige Tier aAaus der Johannes-Offenbarung mMit
dem Papsttum iıdentfiziert. Dieses "lier wird mit dem vierten Dantel-
schen Tier e1ins gesetZt, das en der mıittelalterlichen Überl.ieferung
das Römische ist. ach dem n tergang des Römischen Reichs
dieses durch den Teufel AUSs dem Abgrund, den apst, wieder aufge-
richtet.

„Hernach aber als die weltliıche Herrschafft des Römischen
Reiches schon geschwächt un also geschmälert worden das

nıcht mehr WAr, wIie CWESECMH sıhe da Ommt dan-
och dieses hıer wıider herfür un bringet dıie steben Reich
(Iccident wider zZzusammen aber nicht mit gewehrther Handt
durch Krieg un: Blutvergiessen sondern durchs auffsteigen
un! herfür kommen aul dem Abgrundt dem Reich deß I Ira-
chens welcher ist der TLeuffel. Derhalben dieweıl dieses TIhier

Nıcolat, ‘Hıstoria) (wie in Anm. 16),
Nıcolat, ‘Hiıstoria’ (wie in Anm. 16), S
Nıcolat, °‘Hıstoria’ (wıe in Anm. 16),
InNC1
‚Sie (die VO:! Glauben Abgefallenen) gebieten, niıcht P heiraten un! Speisen A



auß dem Abgrund auffsteiget un! seine stuel seine Macht
un Gewalt VO Drachen empfänget muß INan solches
nıcht Z VO Römischen eiCc wWIiE CS VO Keyser Carolo
Magno wıder angerichtet worden sondern eigentlich un der
Wahrheit VO Römischen Bapsttum welches durch die S1e-
ben Königreich (Occident sich ergossen und gleichsam wie
ein lebendige Seel den stieben häuptern SCWESCH ist verste-
hen. CC 53

Wıie Mohammed, hat auch der Papst den lender geändert. Hıiınter-
nd dieses Vorwurfes ist dıe Eınführung des oregorianischen Kalen-

ers 1582, den dıe evangelischen Fürsten nıcht uübernahmen.*“4 Die T A
SC des Papsttums sınd jedoch gezählt, enn C hat mächtige Feinde
Nnneren wIE Außeren: Dıie 1urken schwächen durch ihre Erobe-
rungszuge fıel Katro) die Expansionslust des Katholizismus:

55 derhalben der Prophet Danıiel anzeigen daß der Tüurcke
dıe vornembsten un reichsten (OIOrt der Welt als gypten
Afrıcam un eine oroß z  eıl VO Arabıen einnehmen und be-
zwingen werde welches enn also geschehen auff daß dem
Bapst Rom alle Hoffnung seine Gewalt Orient wIieE

(OIccident ben hiemit benommen wurde. Welches also
geschehen SCYM die Erfahrung und Augenscheinm be-

et CC

Luther, der drıtte Elas, ist schließlich derjenige, der den aps VO 1N-
NEeN heraus machtvoall angegriffen hat

„Aber viel häarter Stoß Ja eine arte tödtlıche Wunde ist ıhm
VO Mitternacht worden da Ott Mi1t dem dritten Elıam
einem Wundermann un: außerwehlten Rüstzeug des eistes

Doctorem Martınum Lutherum seligen mitten 1in Teutsch-
and erweckt hat welcher Krafft des Propheten hıae dem
Römischen Antichrist mit dapfferem unetrschrockenen Hel-
denmuth angefahren un durch die helle Stimme deß heilti-
SCH Evangelıo 1e] außgerichtet un ZUWESCH gebracht hat
daß als baldt das Bapstthum gefallen unnNd wIie der Schnee VO  -
der Sonnen vielen Orten zerschmolzen ist  CC 56

In den letzten Kapıteln des ersten Teıles der ‘Hıstor1ia” behandelt Ni1ico-
lnı die °“Kleinen” Antichristen; begründet dıe Extistenz der kleinen An-

Niıcolat, °‘Hıstoria’” (wıe in Anm.
Sieche Martın Friedrich, “Kırche und Gesellschaft konfessionellen Z/.eıtalter”, 1in
‘Die Pest, der 10d, das Leben’ (wıe in Anm. 3 S 115-128; 119

506
Nıcolat, °‘Hıstoria)? (wıe in Anm. 16),
Ebd



tichristen MTL Joh 1 857 SOWl1E Joh 58 Vielleicht könnte imnan die-
Unterscheidung VO kleinen un oroßen Antichristen aus der mittel-

alterlichen Dıifferenzierung zwıischen Antıchristus MIXTUS un Anltıchristus
DUFUS ableiten 59 I die Gruppe der kleinen Antichristen konstitulert
sich der Kirchenväterzeit:

„Denn da haben sich die falsche Apostel un Simonianer g_
funden da 1ST der Cerintus Ebiı01n Basılıdes kommen da
SC die Nıcolaiten Carpocratianer Valentinianer Marc1o0on1-
ten Tatı1aner Montatisten Novatianer Sabelhlianer Samo-
satensiane: nnd Manichaer entstandten danach SCYN gefolgt
dıe Arnaner Macedontaner Apollinaristen ] )onatisten Pe-
lag1aner Anthropomorphisten Nestorianer Eutychıianer
Monophysıiten Montheletisten un andere mehr. G}

Die zwe1ite Gruppe bılden dıe neueren Häresten, die aber insoftfern
schöpferisch sind, als S1E auf den alten Aaresten autbauen. SO annn der
Calviıniısmus auf den Islam zurückgeführt werden, un beide wiederum
auf den Arnanısmus. Daß der Islam letztendlich auf dıe artanısche Häre-
S1E zurückzuführen SEC1 61 wurde auch der Confutatio Alcoranı 62 be-
hauptet DDIie Ansıicht, daß der Calyiınısmus auf Arlius zurückgehe atte
Nıcola1 schon sSsEeINEM 1586 Tübingen erschtienenem uch 'unda-
MENLOTUM (.alvinıanae SecCiAae CÜ| »eterıbus Ayıanıs el Nestorianis COPMTMAUNE: de-
LeCcI2O Dite Calvınısten führt Nıcola1i ort Aaus ML
den Aranern überein da S1E bestritten hatten das Brot beim Abend-
mahl sSE1 der e1b Christi ahnlich die Arıuaner den Satz (sott i1st
Mensch‘’ zurückwiesen Zudem hätten die Artaner un Nestorianer
dem Islam den Boden bereitet, un:! CS sSe1 achtzugeben nıcht auch
der Calviniısmus den Türken vorarbeite In diesem Zusammenhang
pragte auch das Wort T urcocinglianısmus Neben den Calvinisten
zahlt och die

„Kınder C i1st dıe etzte Stunde! Und WIC ihr gehört habe der Antichrist
kommt sind ı9188 schon viele ntichrısten gekommen daran erkennen
CS dıe letzte Stunde 1iST
Denn viele Verführer sind dıe Welt AuspclcDaNSCNH dıe nıcht bekennen Jesus
Christus das Fleisch gekommen 1ST Das iSTt der Vertührer un! der Antichrıist
Jierzu allgememn Hans Preuß ‘I Ddie Vorstellungen VO Antichrist (wıe
Anm
Niıcolat, ‘Hıstor1ia) (wıe ın Anm. 16)3

61 Siehe Nıcolat, I1storia’ (wie 1 Anm. 16), 5
Sieche Hans Preuß, ‘Die Vorstellungen VO Antıichrist‘ (wıe Anm. 29) 81
Anm



Wıdertäuffer Schwenckteldianer Antıitrinitarier Substan-
talısten der Flacı1aner Puccianer Neutralisten Interim1
StTen Synergisten und deßgleichen Drecks mehr‘‘ ©
den kleineren Antıiıchristen

Die Zeit des üngsten Gerichtes

Im z weıiten Teıl der °Hıstor1a’ prasentler T Nıcola1 ein An-zahl VO heils-
geschichtlichen Berechnungen, die wichtigste, JENC des Weltendes, wird
ogleich 1 der Überschriuft vVOrWEeCSSCNOMMECN.:

55  ‚Von der Zeit der Kirchen Christ1! 1 Lestament NETI1-

lıch tausendt sechshundert ZWECY un VICIZ1IS WECNLSCI alb
Jahr diese dem Apostel Johannı A einem besondern
Gesichte und Geheimnulß offenbart worden Welche Zeit
Jahr Christi mMT dem Predigtampt Johannıs des Teuffers

und künfftig Jahre 1670 ihre Endtschaft erreichen
wirdt G:

Dabei muß Nıcola1 die der mehreren Stellen®> ausgeSPLO-
chenen Berechnungsverbote des Weltendes 19nNOMEICN die Luther da-
VO abhielten sıch be1 aller Überzeugung VO nahen Weltende auf
Spekulationen einzulassen Wenigstens die Berechnung selbst SO
rbiblizistisch abgesichert werden

AICH we1iß ohl leicht iNAan irren könne un: gefährlich
sSEC1 außerhalb der Schrift sp1nt131er en un MTL verbotenen
Gedanken AUS urwitz Hımmel steigen Derhalben ich
hiermit bezeugt haben iıch nıchts gedenken reden der
schreiben wolle VO der Zeeit der christlichen Kırche WAas den
Prophetischen un Apostolischen Schriften nıcht verzeichnet
und aufgeschrieben worden I ie hristliche Kırche hat VO Jah-

der Geburt Christi ihren Anfang SCNOMMECN un wird 1670
ihre Endschaft erreichen dafß S1C also 1642 Jahre bestehen

%O

Wie berechnet 1U  $ Nıcolat das Jahr Kr geht VO  — Offenbarung
aus

Nıcolat, ‘Hıstoria) (wıe 1 Anm. 16),
65

Nıcolat, °‘Hıstoria) (wie ın Anm. 16),
66

Sıeche Matth. f£. ‚ Apg. 168 Thess. 51 f
Nıcola1 Zziticrt nach OU: ( urtze Philıpp Nıcolais Leben un! _ eder Halle 1859

166

51



5 Und iıch sah und siehe, eine we1iße Wolke Und auf der
Wolke S43 einer, der gleich einem Menschensohn:; der hatte
eine goldene Krone auf seinem aup un seiner and eine
scharfe Siıchel.6©7

15 Und ein andrer Engel kam AUS dem Tempel un rief dem,
der auf der Wolke saß, mit oroßer Stimme etze eine Sichel

un enn dıie Zeit ist gekommen, enn die
Ernte der rde ist reif geworden.

Und der auf der Wolke saß, setzte seine Sichel die Er-
de, un! dıe rde wurde abgeerntet.

Und ein andrer Engel kam aAUuUSs dem Tempel Hımmel,
der hatte ein scharfes Wiinzermesser.

Und ein andrer nge. VO Altar der hatte Macht
ber das Feuer un rmef dem.  5 der das scharfe Messer hatte, mit
oroßer Stimme Setze dein scharfes Wınzermesser und
schne1de dıie Irauben einstock der Erde enn seine Bee-
Len sind re1if!

Und der Engel sein Wınzermesser die rde un
schnuitt die Irauben Weinstock der rde un warf s1e dıe
oroße Kelter des /Zornes (sottes

Und dıe C elter wurde draußen VOFL der Stadt getreten, un
das lut ng VO der Kelter bıs die Zaäume der Pferde, Tau-
sendsechshundert Stadien®® weıt.““

Diese Prophetie bezieht Nıcola1 NUun auf die Eroberung Jerusalems
durch 'Litus Jahre DDer dritte Engel se1 der Heıilige Geist, dıe
Irauben der rde seien die Juden, dıe Gott erzurnten, dıe Pferde, bıs

deren Zaumzeug das Blut eßen soll, die Heıden, die sich der Herr-
schaft Christi widersetzten.° Die Ernte, die blutige Heimsuchung
der Juden, ”° dauert eine Stunde (Nicolai bezieht siıch hierbe1i auf dıe
Vulgata, welcher “Zeit’ Vers 15 mit °‘hora wiedergeben ist), un
beginnt mit der ersten

„Predigt nnd Verkündigung deß Fvangeli] durch Christum
und seinen Vorlauffer Johanneum der TLäuffer‘“

Damıit ist ein erster Schlüssel für die Berechnung gegeben: Eıne Stunde
ist 1/24stel eines Tages, ein himmlıscher Tag sınd 1000 Jahre (nach
Psalm un!' Petr 5 Kıne himmlische Stunde sind also 417 Jahre,

Siıehe uch DDan. 43 ‚und sıehe, kam einer mit den Wolken des Hımmels WIE
eines Menschen Sohn.““
Be1 Nıcolaı: Feldwege. 16'  - Stadien sind ber 300 Kılometer!
Siıeche Nıcolai, °‘Hıstoria” (wie in Anm. 16),
Als Quelle hat Nıcolazr Iaut eigenen Angaben Flavıus Josephus benutzt.
Nıcolat, ‘Hıstori1a’ (wıe in Anm. 16),



namlıch 1000 LDieses gerechnet VO Beginn der Tätigkeit Ohan-
1165 der Täufers Jahre macht

55  So viel Jahr nemblıch (41 /2) hat eine Stunde diesem
schen Tage un scheinet der Heılige (Gje1ist mit Fle1ß
hierher gesehen habe sintemal kurtze Zeıit welche siıch
angefangen mMi1t dem Predigtamt des Taäufters Johannıs un
ach Vollendung deß siebenzigsten Jahrs Christi sein nde g-
kommen da die Stadt Jerusalem VO eyser 'Tito ist zerstoret
worden ist diese Geistliıche rndt glücklich fortgegangen und
ist dem KEvangelıo derz Welt die hüre geöffnet
worden. cc/2

Auf dıe Ze1it der Eirnte folgt dıe Zeit des Kampfes mMit den Heı1iden. Dıie
1600 Feldwege (oder wie den Nneueren Übersetzungen: Stadıien) sind
be1 ihm 1600 Jahre I1 dies ist eine esonders originelle Interpretation,
s1e findet sich i auch der ‘Chronologia’ VO Leonard Krentzheim,
VO: der spater och die ede sein wıird

„Dıieser Pertiodus 1U der ausend un sechshundert SO
unls gleichsam sein ein gewünschter Schlüssel allen Chrono-
logischen Schätzen Veo  - vielen mMit grOSSCI Mühe un! vielem
Nachsinnen gemacht werden ja 6S wirdt unls dieser Periodus
sein wie ein untehlbare Rıchtschnur““

IDZ die He1iden also 1600 Jahre Jerusalem besetzt halten werden, wird
das Weltende 1600 1670 eintreften.

Dieses 1)Datum 11U:  D VO  w Nıcola1 als Leıitschnur benutzt, die
historischen Fakten mit der Heıliıgen Schrift, insbesondere MM1t den PIO-
phetischen Büchern, Verbindung bringen. /uerst referiert über
die “Z eit der Gogisten’, also Mohammeds un: seiner V organger un
Nachfolger, Arıius un dıe Calvinisten:

55  der Antıichrist Gog durch welchen nıcht alleiın d’Mahumet
sonder auch der Mahumetische Geilst welcher auch VOLFL dem
ahumet schon den Ketzern un! falschen Lehrern dem
Mahumet seinen Weg bereitet haben gewohnet hat.“ /4

Die 1335 Tage des Sieges der Gogisten (Dan 12) sind für Nıcolat "eng-
lische”? Tage, Jahre. Die Zeit der Gogisten begann also ım Jahre 225
(1 670 »und ZWAarTr mMi1t der aritanıschen Häreste. { )as neunte Kap1-
tel AUSs der Johannesoffenbarung, ın welchem beschrieben wird, dıe
KEngel der Apokalypse eine Stunde, einen Tag, einen Mond, ein ahr
(Vulgata hora, dies, mens!Is, annus) wuten werden (Joh T TI veranlaßt

Nıcolat, ‘Hıstoria’ (wıe in Anm. 16),
Nıcolaı, “Hıstor1ia’ (wıe in Anm.
Nıcolat, ‘Hıstoria” (wıe in Anm. 16), 105



Nıcola1 folgender Berechnung: eine himmlısche Stunde sind
411 Jahre, ein Tag sind 1000 Jahre, ein Mond sind Jahre 'engli-
scher’ Mond der Monat wohlgemerkt), un ein Jahr macht SUINMAa
SUINIMAaTUM 1073 Jahre LDiese be1 Johannes beschriebene Zeıt beginnt
also 1073 —) 597 597 ist aber, laut Leonard Krentzheim, die
ari1anısche arestie Spanıien ausgerottet worden, ”> die jedoch den Mo-
hammed Orient gezüchtet hat; gleichzeitig hatte das aps be-
gOoONNCNH, sich

Hs se1 dieser Stelle ein Wort dem Werk VO entzheim g_
Sapt. Ich halte CS die Hauptquelle VO: Nıcolais ‘Histori1a’, eine der
VO  - ıhm benutzten anderen Chronologien derart oft zıtiert, des-
halb ist C unverständlıcher, 6S 1n der Arbeit VO Hel (sıehe
Anm —_- mit keinem Wort erwähnt Heß scheint den VO Nıcola1
als C rantzheimtus’ zitierten entzheim für den hansıschen Staats-
IiMann un! Geschichtsschreiber Albert Krantz halten, /° ihm entgeht
dadurch eine wichtige Quelle Nıcola1s.

Die Zeit des ‘xogostischen TITumults ntergangs un Begräb-
nu[3??77 AU!  N Hesehkı1el dauert einen geistlichen Tag, s1teben ‘Englische
Monde‘’ und steben Jahre, also DA Jahre, sS1E also 4523 beginnen

670 1217 dem Jahr, dem ttila das Abendland heimsuchte. 78
Dieser Aufstieg Gogs seinen Höhepunkt ach 1000 Jahren Dauer,
also 1453, mit der KEroberung Konstantinopels erreichen. Ebenso wWwWIie
Gog, auch der Zzweite oroße Antichrist, das aps  > mMit Hılfe
der He Schrift chronologisch [ Jdas siebenköpfige Tier AUs
der Offenbarung Johannis (Joh. K3 So Monde herrschen, also

1260 ahre.  „ das aps beginnt demnach Jahre 410
{ Jas Datum 410 (der Untergang des tömischen Reiches; als

Quelle benutzt Nıcola1i ach eigenen Angaben ‘Procopius, Blondus,
Machiavellus’) ist be1 Nıcola1 auch mit der Katechon-Idee” verbunden.
Unter Katechon ist der ‘“Aufthalter’ des Antiıchristen aAus dem zweıiten

75 Siıche Leonard Krentzheim: ‘Chronologıa. Das ist Gründtliche un fleissige Jahr-
rechnun Sampt verzeichnung der fürnemsten Geschichten Verenderu
un!' /u ell sC() sıch beyde in Kırchen un! Weltregimenten ZU getmgen haben Z

jeder Zeıit On anfang der Welt bıs auff uNsSsSCTrTe Beyde aus heiliger Göttlicher
Schrifft und anderen oglaubwirdigen und bewerten Hıstorien S wol AUS dem
( alculo Astronom1co CNOMM!  n und trewlich 7  USaLMLiMCnN gezogen‘, Görlıtz 1T3hl,

Teıl, Buch, S, 115
117

Siehe Wılly Heß  ' ‘ Das Miıssiıonsdenken be1 Phıilıpp Nıcolar’, Hamburg 1962, 174
Nıcolat, °‘Hıstoria’ (wıe in Anm. 16), 125
Siche Krentzheim ‘Chronologia’, (wıe in Anm. Jen; Buch
Hür diesen Sachverhalt schr aufschlußreich: Josef Adamek, ‘Vom römischen Knd-
reich der mittelalterlichen Bıbelerklärung”, Diss München 1938



rietf des Paulus die Thessalonicher verstehen,80 der Mittelal-
ter allgemeın allegorisch auf das römische Reich bezogen wurde.?! N 1-
colaı bleibt dieser T radiıtion Lreu, ındem in der Dignität des R öm1-
schen Reiches den Aufhalter des antichristlichen Papsttums sieht; 55  das
gewaltige Ansehen de(ß3 Römischen Reichs“ habe der „Boßheıt nnd
Schalckheit der Bapste och Weg gelegen © 82 ele für diese Inter-
pretation meint be1 Chrysotomus, Hıeronymus, Theophylactus und

stinus® finden. Wıe Luther der auch Andreas Os1ander®*
Niıcola1 den Beginn des Verfalls des Papsttums dıe Zeeit der Regent-
schaft des zantiıniıschen Kailisers Phokas un!: des Papstes Bontzt-
faz Phokas hatte dıe römische Kırche auf Bonuitaz Betreiben als
CA OM NIUM PCCLESIAYTUM anerkannt. Der eine Tag und die dre1 Stunden
des ntergangs Babylons A4Aus der Johannes-Offenbarung (Joh 18) be-
kommen be1 Nıcola1 folgenden konkreten nn Es handelt siıch den
Abtfall des Papsttums VO Christentum, der Jahre 546 beginnt
himmlıscher Tag und dre1 himmlısche Stunden entsprechen 1125 KEr-
denjahren; 1670 1125 546) (Der Engel, der den Abfall entdeckt, 1st
naturgemäß Luther.) Im Jahre 546 aber belagert König otıla das VO:

Abe lauben erfüllte Rom.®° Die dre1 Stunden finden 1546, 1588
un: 1629 1546 stirbt Luther, der Keim ZUm Tod des Papsttums ist g_
legt, 1588 sinkt die spanische Atrmada, 1629 schließlich wird das Papst-

ach einer 4'/2-Jahrigen Verfallsperiode enden. Wıe fügen sıch NU!:  w}

dıe kleinen Antıchristen Nıcolatis Chronologte ein” Die 1335 Jahre
der Danielapokalypse (Dan 12) unterteulen sıch drei Abschnuitte (be1
Danıiel 35  1n Ze1it und Z7wel Zeeiten un eine halbe Zeit‘) Hrst wird der
AÄArlianısmus 300 Jahr vorherrschen, annn wiıird sıch der Islam 885 Jahre
austoben, bis schließlich die 7 win laner un! Calvinisten 150 Jahre WUu-
ten werden. Diese Zeeit begann 23235 ungefähr 2300 Jahre

Thess. 27 “Und iıhr wißt, WwWas ihn noch aufhält, bhıs offenbart WIT seiner
eıt. Denn ( C: sich schon das Geheimnis der Bosheıt; 11UI mMu der, der L jetzt
noch aufhält, WESIEC tan werden.) (r 'YNcC guid detineat, SCÜS, ul reveletur IM SHO Lempore.
Nam 7YSTETLUMG 1 TUr INIGULLALS: LANLUM Hl, Z eNEalL, Adonec medio

8&
Jtal.
Idie Lehre VO:! Katechon wirkt hıs in die Politische Theologie des Jahrhunderts,
und Ar beider Kontftessionen. Stie nımmMt einen breiten Raum be1i Carl Schmutt ein,
wirkte ber uch autf dıie reichstheologische Publhizistik protestantischer Provenienz
der 220er un! 320er Jahre, J4 spielt SJı  1C 1ne Raolle in der Volksnomostheologie des
völkıischen Nationalısten Wılhelm Sta el
Nıcolat, ‘Hıstoria’ (wıe in Anm. 16); 142

%6 Siıeche (ıttate det, uch X Cap.
Sıche Andreas (Os1ander, “‘Vermutung” (wıe in Anm 46)
Nıcolat, ‘Hıstoria (wıe in Anm. 16), siehe

80 Sıehe Krentzheim, “Chronologia’, (wıe in Anm. 73); Teıl, Buch, 103



spater wurde laut Krentzheim Jerusalem erobert®” namlıch 636 Das
Kapıtel der geheimen Offenbarung, ein tern VO Hımmel fallt

und der Brunnen des Abgrunds siıch Öffnet, folgendermaßen
interpretiert: Das passiert 150 Jahre VOrFr dem Weltende (sıehe Offb 99’
dort ist VO Oonaten die ede un: ‘Englische Monde’ dauern 150
Jahre) also 1520, der Araniısmus (bzw. Zwinglianismus und Calvıinıs-
mus) entsteht NCU, und der Papst enttesselt seine Pro da

>> al nun diese ahl der hundert un fünfftig Jahr künfftig
Anno 1670 sollen außlaufen, fallt der Anfang eben recht
das Jahr 1521 In welchem Jahr der Carlstadt88 als ein Vater
un oberster Redlesführer aller dieser Zeit Ketzereyen un
Schwärmereyen mMit dem Lermen welchen Wıttenberg

der Bılder halber angerichtet den ersten anck und Z wWY-
tracht VO Nachtmahl den teformterten Kırchen efan-
CN ach welchem hernach kommen SCYN Monetarı1us®?
C1in hus Oecolampadıius”” Schwenckteldt?! Calyınus
Martyr”“ Bullingerus” Blandrata®* Servetus®> Be7za%6
un ihresgleichen Fladergeister mehr dıe den Oöttli-
chen Wortes verfalschen unndt den Acker der Christlichen
Kırchen auff den heutigen Tag orewlich verwusten. cd) /

Sieche Krentzheim, ‘Chronologıia’, (wıe in Anm. HA0 Teıl. Buch WZT
Andreas Bodenstein, genannt 480 bis hıelt dıe erste Öftentliıche Abend-
mahlsfeier unfer evangelischem Rıtus ab 5Z1U) Seine Außerungen dıe Bılder
in den Kırchen tführten F einem Bıldersturm.
IThomas Muntzer.
Johannes UVekolampad bıs stand Abendmahlsstreit auf der Seite
/ wın

U1 Kaspar Schwenckfeld bıs versuchte Abendmahlsstreit wischen den
Lutheranern un Zwinglhanern Z vermitteln, VO:  e} Luther ber schnell als “Sakra-
mentierer‘ VECeIUN pft. Schwenckfeld entwickelte sıch ZU: heftigen Gegner des
Schriftprinz1ips: Nıcht dıie Schrift bringt den Geist, sondern der VO:! göttlichen
Geitist inspirierte Mensch bringt gutc Buücher hervor. Die 1bel ist ıhm zuverlässiıge
geschichtlıche Quelle VO: der Offenbarung un! ahnlıch WIE be1 Zwinglı nOrmitleren-
der Kontrollapparat für dıe inneren Offenbarungen.

02 Detrus
Heıinrich Bullınger 504 bis 5 in der Abendmahlstrage hıielt e der Vürcher
Posıition fest.
(310vannı 107210 Bıandrata (Georg Blandrata; 1516 bıs >Antıtrinıitarıier.
Michael Servet D1is Antıtrinitarier, auf Betreiben ( alvıns wurde auf
dem Scheiterhaufen verbrannt.

JG
U7

Iheodor Beza bıs >Calvınıst.
Nıcolat, ‘Hıstoria” (wıe in Anm 16), 102



Concordia der Zeit des Alten Testaments
mıt der des Neuen Testaments

Nıcola1i WAar sich darüber klar, da eine wichtige Angelegenheıit WIE
die orhersage des Weltendes auf einen soliıden Boden gestellt werden
muUSsse, un! präsentierte Verlauf des 7zweliten eıils der ‘Hıstor1a’
eine weitere Berechnungsmethode, die offensichtlich be1 Andreas
Os1ander gefunden, WECNN auch modıitiziert hat Os1ander hatte seiner
“Vermutung VO den letzten Zeiten’ VO 1545 die Annahme referiert,

eine zeitliche Concordia der Periode VO Welterschaffung hıs
ZuUur Sintflut und der Zeit des Neuen Bundes geben mMusse:

55  Gleich WwWIiE die Zeit oah wirt auch sein die zukunfft
des menschen Sons.°28

Laut erstem uch Mose (Kapitel un WAr die VO Gott erschaffene
Welt 1656 Jahre alt, als dıe Sintf£lut einsetzte, un: laut eines Sat-
ZC5 AuSs dem Matthäus-Evangeliums (Matth. wıird am Jüngsten
Tag ein wIiE CS den Tagen des Noahs WATFT. Da dieser VO (Is1an-
der präsentierten Vermutung zufolge die Welt schon Jahre 1656
tergehen würde, mußte sıch Nıcolai eines Iricks bedienen un! arbeıitete
afrfum mit der zwangsläufigen Parallelıtät der Lebensläufe VO' erstem
un: Zzweitem dam SO w1ie der dam Tag das (sO0t-
tes übertreten habe, habe umgekehrt Christus, der zweilite Adam,
seinem Lebensjahr seinen Gehorsam bezeugt, indem dre1 Tage

Tempel blıeb (Luk DDa Nıcola1 Gegensatz Os1ander (und
ZUr Biıbel) VO einer Zeitdauer C  $ 1657 ren VO der Welterschaf-
fuüun bıs Sint£lut ausgeht, stimmt die Berechnung wieder (15 165 /

Jubehahre: Nikolaus VOoO Kues, Andreas Os1lander
und Philipp Nıcolai

Die interessanteste Berechnungsmethode aber beruht auf dem Argu-
ment der Jubehahre. Das Jubehahr ist eine eigentlich israelıtische FKın-
richtung 3 Mose 25,8 FE die alle fünfzig Jahre für eine Wıiederherstel-
lung der ursprünglichen soz1ialen Verhältnisse, einer vestItul20 IN INTE-

Andreas UOsıtander, ‘Vermutung‘ (wıe in Anm. 46)
U Siehe Nıcolaır, °Hıstoria’ (wıe in Anm. 16), S 207
0O Stiehe Nıcolat, ‘Hıstor1a’ (wıe in Anm. 16), S, 208



V dienen sollte.191 Im Miıttelalter wurde ein bestimmtes Ablaßjahr
als Jubelhjahr eingeführt, das erst alle S annn alle 25 Jahre begangen
wurde. (Pecunia NON olet!) Grundlegend für das Argument der Jubehahre
be1i Nıcola1 ist die Annahme der Kırche als C MYSLLCHTA C(hrıstz.
STUS wurde ahre alt. also mMusse auch die Kırche die Dauer VO

Jubehahren haben Eın Jubehahr SO aber nıcht, wIie C.  vıiele meinen,
währen, sondern 49 Jahre (1im Text steht allerdings

SA Be1 dieser Auffassung otrientiert siıch Nıcola1i der ‘Chronolog1a
Bunting1’, d.1. die Chronologta hoc eSL, OPINIUM LEINDOTUM ANNOTUMA SCVLES,
VO' Heıinrich Bünting, welche Zerbst 1590 erschien. Das Jubel-
jahr fallt 1Ns Jahr 2 das ist das des Beginns der Kırche des Neuen
Testaments, das Jubehjahr wird dementsprechend 1646 beginnen
und niıcht mehr ganz nde gehen, da ja 1670 bereits das Weltende
einsetzen wird. In diesem Sinne lassen sich NU: auch die Leidensge-
schichte Christi mMit dem Endkampf zwischen der wahren Kırche un
dem Antıichrist parallelisıeren. In Nıcolatis 1 heorıa ”Iae gelernae, die
wesentliıchen eine Ausarbeitung des ‘Freudenspiegels’ ist, findet siıch
der Gedanke, Kam CDCN die beiden Antichristen mMuUsse dıe
„streitende Kırche dem Ebenbilde jres (leıdenden un gestorbenen)
Bräutigams Jesu Christi gleichförmig werden“‘ S1e AUS der Offent-
lıchkeit ausgestoßen werden un WIE LOT erscheinen. Nur kleinen
‘Haußkirchlein’” s1e och wIie einem rab existieren und die re1i-

Lehre bewahren: „Das nde der Erniedrigung Christi ist SCWESCH
seine Hellefahrt: Und also wıird auch die Pılorimschaft seiner Kırchen
mit endlıcher Außstossung des Teuffels geschlossen werden.‘‘ 105

Nıcolaus VO Kues hatte eine ahnlıche Auffassung: die Kırche als
C IMYSLLCHINM CO hristz 188181 ihre Zeit typologısch Christus austichten,
zeitlich konkretisterbar wird dies durch den Rekurs auf das Sabbat-
der Jubehahr, bezieht siıch dabe1 auf Matthäus 12,8 „Der Men-
schensohn ist ein Herr ber den Sabbat.‘“ Dazu ( usanus:

„Dıicıit Christus filıım Omi1ni1s et sabbatı CSSC

1DSO complert, quod de ANNO domuint, quı est tubilaeus SCU hber-
tatıs, PCI Isa1am füult prophetatum. *794

l Siehe “Handwörterbuch des Biblıschen Altertums’, hg. Eduard Rıehm, Bielefeld
und Leipz! 1893, L 751

102 Sıehe N1co ‘Historia’ (wıe in Anm. 16), 103
103 Nıcolai zitiert nach Erhard Kunz, ‘“Protestantische Kschatologie. Von der Reforma-

E  tion  an bis ZUu!r Aufklärung”. Freiburg 1980 (Handbuch der Dogmengeschichte
;  Nicoiai de Cusa, *C ontiectura de NOV1ISSIMIS diebus’, in ers. UOpuscula (Opera
(Imn1a Hamburg 1959, S



Damit ist die Datierungsmöglichkeit gegeben: IBZ Weltende findet
in Jahren (Die Geschichte der Kırche beginnt für

den (usaner mit dem Tod Chraisti!), also 1734 Kurz VOTL dem Weltende
wird dıe Kırche eine schreckliche Unterdrückung erleben, schrecklicher
als alle Verfolgungen bisher. Muster hefert ier wieder die Leidensge-
schichte Christi Die kleine Schrift Nıkolaus’ (‚onzectura NOVISSIMAIS die-
Dus, aus der diese Berechnung wurde VO Leonard entzheim
übersetzt un: erschien dem 'Titel (‚ OnıeCIurae. C,hristliche DETMAULLIUNG
AQCH, DON Künffliger Zeit, Zustand, IM Kirchen und Regimenten Sampt den Weis-

. Nicolat ( uSanı Görlıitz 1583 Nıcola1 hat das Werk VO N1-
kolaus definitiv benutzt, entweder das Orig1inal, der aber, WwWIieE ich eher
vermute, dıe Übersetzung VO entzheim

Der ‚„„Cardınal Niıcolaus Cusanus, un: ach ıhm Andreas (O)s1an-
der, der Ellter. deßgleichen Crantzheimus un andere
un! erwiesen haben daß die Kırche Christi hıie auff en
el Jubehahr haben werde wIie 1e] Jahr der HKErr Christi alt
worden und der Zeieit der Kırchen Testament

el Jahr mussen gezehlt und gerechnet werden wIie el
Jahr der HKErr Christus sichtbarer Gestalt allhıe auff Erden
zugebracht hat Es begreifft aber ein Jahr sıch nicht Jahr
WwWIiE Cusanus, Func1ius!%>, Bucholcerus!%6, un Crantzheimus da-
für halten sondern s1ieben Jahrwochen!“” das ist olle
der ıZ Jahr wIieE die Schrifft Lev 25 bezeuget enn
das Jahr welchem das JubelJahr pflag fallen WAFr al-
lezeit schon ein Anfang das künfftigen Jubehahrs sintemal da-
selbst das vorige Jubehahr schon ZU: nde gelauffen un sıch
geendet hatte CC 038

DDas VO Nıcola1 ebenfalls ausgiebig verwandte uch VO Andreas (Os1-
ander SO dieser Stelle naher vorgestellt werden. Die ermu tung
VO den etzten Zeiten un!' dem nde der Welt AUS der Heıiligen
Schrift gezogen‘ ®” besteht A4AuUS vier Teılen Im ersten Kapiıtel z1eht Ost1-
ander dıe V alicınınm ELae, den Psalm un den vermeıntlich verloren-
gegangenen!! I ractatus VErd LEMDOTUM SupPulalione VO  3 1CO della Mi-

105 Johann Funck bıs
Abraham Buchho

107 Zu den ahrwochen)’ siehe uch Krentzheims ‘Chronologia’, (wıe in Anm. S,
Teıl, Buch, 156

108 Nıcolat, fliisyoria_’ (wıe in Anm. 16), 208
109 Die lateinısche Ausgabe erschıien eın Jahr VOL der deutschén: (‚onzecturage ultımıs

LeMPOTIDUS, MUuNd, SACYLS Äiteris, Nuremberg 15
110 Es ist sehr frag ich, ob dieser 'Iraktat jemals geschrieben wurde, o1bt 11UI ine e1IN-

zıge Quelle, auf der sıch dıe Annahme seiner Existenz stutzen kann, das ist die Bi0-
oraphie Pıcos, e sSe1IN Neffte verfaßt hat.



randola heran Das zweite Kapıtel teferiert dıe schon ben vorgestellte
Annahme einer Übereinstimmung der Zeeit bıis ZUrFr Sintflut un der des
Neuen Lestamentes Im drıtten Oommt Os1ander auf dıe Jubelhjahre
sprechen dıie be1 ıhm “Mosısch Jar heißen (Os1ander rechnet allerdings

1650 Jahre wobei das Weltende aber niıcht 1650 eintreten
werde sondern irgendwann zwischen 1650 un 1700 da Christus niıcht

sSEINEM Geburtstag, sondern spater gestorben se1 In die-
SE plt wırd ebenso be1 Nıcolair die Lebensgeschichte Jesu MIT
der Kirchengeschichte parallelisiert Als Jesus alt WAar hätten
ihn Marıa un Josef fast verloren bıs S1E ihn schlıeßlic Tempel fan-
den (Luk ohl nıcht zufallig dtie oleiche Episode die Nıcola1i be-
nutzt!) { Ddies entspreche der Bedrängung der Kırche durch den Islam

Jahre 600 (12 50) Das letzte Kapıtel 1STt ziemlich VerwoOorren { )as
kleine Horn der Danıielapokalypse (Dan steht nıcht für die J1ürken
sondern für Julius (aesar der einen Bürgerkrieg VO Zaune bricht, dıe
Zerstörung des Liers steht für den Untergang des antıken RKRom (JIs1an-
der we1ß ZWAaTr das kleine Horn VO!: der Autorität Luther als Mo-
hammed interpreuert wurde, halt dieser Auffassung aber entgegen,
das islamısche Reich Roms WAr.

‚Darumb darf£f n1ıemand hoffen das der Türck der werkzeug
SEC1InN werde durch den das Bapsttum sol gesturtzet werden

das etlıch 1inen A4aus unverstand eumen lassen damıt kein
Satan treibt den andern aus als der Herr Christus selbst ZEU-

er c 11

i Iie Zzweite Herrschaft Roms sSEe1 der Johannes-Offenbarung (Joh 13)
beschrieben Nummer un: Zahl des Tieres mußten als hebräische
Worter dıe bekanntlich auch einen Zahlwert hätten mterpr euert WEeTt-
den Os1ander erwelist sıch also als ein Vertreter christlıcher Kabbala
] Die hebrätischen Buchstaben die ahl des Lieres ergäben
misch ein! Interpretation die bis auf Irenäus zurückgeht der als 1 Jeu-
tung für die apokalyptische ahl 666 den Namen ‘Lateinos vorgeschla-
ACH hatte112 { dDie zweilite Iyranneı Roms würde 1260 Jahre andauern IJa
Lorenzo alla Nıkolaus VO  $ Kues un Hıeronymus Catalanus dıie
Konstantinische Schenkung als Fälschung entlarvt hätten un das ZWE1-

Rom nicht ML Onstantın anfangen könne SEeTZT (OQs1ander das
&12 (das Jahr der Plünderung ROoms) als des Endes des CT-
sSten und Anfang des Zzweıiten Roms fest Somıit erg1bt sıch die Welt
1672 enden werde 412

111 Andreas Us1ander, 'V ermutung‘ (wie 1 Anm. 46)
112 Sıeche Rıchard Kleıin, “Lertullan un das römische Reich’ ‚ Heidelberg 1968,



Fazıt

Hans Preuß glaubte feststellen können, daß
55  die lutherische Christenheit der Reformationsperiode
iıhres Meisters Krwartung des nahen €es teilte], hne sich 1e1

Ergründung VO Tag und Stunde der Wıederkunft des Herrn
bemühen‘“. 113

(3anz sicher dies nıcht mehr für die lutherische Orthodoxıie der
Nachreformation. IBIG ‘Hıstor1a’ Nıcolais hatte, wie schon ben kurz
dargelegt, großen FEınfluß auf die lutherische Publizistik. Johann (Ger-
hards Postilla, welche 1613 Jena herauskam, ist ein Beispiel hierfür
Ebenso bezog sıch Johann Faulhaber114 seinem Werk V ernunffiiger
(reaturen Weissagungen, Das isE: Beschretbung PINeS Wunder Hirschs, Auch ptli-
cher Heringen und Fisch, ungewohnlicher Szgnaturen und C.haracteren, UNLer-
schzedlicher ()rten gefangen, und den hochsten Potentaten ZUugESCHCRT worden, das
(szustav Adol£ gewidmet Wr un 16472 Augsburg erschien und
dem Fisch-Prophetien!! eine orobe olle spielen, ausdrücklich auf N 1-
colat. Die 'IThese Nicolaits, , die nordeuropäischen Staaten würden auf-
orund des hohen Verbreitungsgrades des wahren FEvangelıums die 1O-
mische Hure fast völlıg vernichten, hatte durch den Entsatz (sustav
Adolf£s starke Aktualıtät Gut paßt ebenso Nıcolais Verknüpfung der
‘drıtten Stunde des Unglücks’ mi1t dem Jahr 1629 (S.O.) enn 6cs WAar der
Zeitpunkt der orößten Ausdehnung für die Katserlichen, die erst durch
(Gustav Adolf wieder bedrängt wurden. uch bt eine oroße Anzahl
aıhnlicher Prophetien. SO zommt has Reusner be1 seiner Endzeıt-
berechnung ZzZu gleichen Ergebnis wIie Nıcolat: IIDen Beginn der
“ Verwüstung‘ (Dan EZA SEeTZTt mMi1t 2325 test, die Verwustun wird
laut Danıiel 1260 Tage (: re andauern, also bıs 1625 {[)Das Weltende
tritt ach 1335 Jahren ein, also 16 /7/0.116 Reusners C ommentarıolum DETYd

ANNOTUM mundı ad NALUMM ( hrıstum Suppulalione: chronologtae erschien 1600
Jena. Natürlıch blıeb auch die nıcht AUS Georg Rost Z Be1-
spiel verwarf seinem Prognosticon 1 heologicon Oder T heologische Weissa-
ZUND, Vom Jüngsten T age, AyINNEN macherley SchÖne, hebliche und anmülige fra-

113 Hans Preuß, °“Die Vorstellunéen VO Antichrist” (wıe in Anm. 29); 196.
114 Faulhaber, eigentliıch Cein Mathematiker und Ingenieur, mußte schon 1606 SCH

seINESs Umgangs mit dem Ulmer Weltuntergangspro heten Noah Kolb eiInNe (e-
fängnisstrafe T“  sıtzen. U  T beschäftigte siıch eifrig mit der Kabbala, den Rosenkreut-

115
und der Alchemuie; C starb 1635 der Pest.

Le fünf Buchstaben des oricchischen Wortes für “Fisch’? JA@QY2Z) siınd uch dıe

116
Anfangsbuchstaben VO  —_ „Jesus Christus, (sottes Sohn, Retter‘'  ‚CC
Sıehe Robıin Bruce Barnes, °Pro hecy and (3nosıs. Apocalypticısm in the wake ot
the Lutheran Reformatıion’, Stan ord 1988, 124
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LEN, DON den letzten andeln dieser Welt werden erorterl, gedruckt 1620 Ro-
stock, alle Berechnungen Berufung auf Augustinus;117 ausdrück-
lıch auch jene VO Nıcola1y. Für die orolßie Zustimmung spricht aber
nicht Nur die große Anzahl VO  } Übernahmen seiner Berechnung, SONMN-
dern auch die Tatsache, der Ausgabe VO Nıcolais deutschen
Schrıiften, die Reformationsjubiläumsjahr 1617 Hamburg erschien
un: derem ersten Teıil die ‘Hıstor1a’ abgedruckt ist, die Wiıdmungs-
briefe der Universitäten VO Tübingen, Wiıttenberg, des Seniots, der
Pastoren un samtlıcher Prediger der Hamburgischen Kırche des
Säachsischen Uberhofpredigers, VO Wınckelmann und Balthasar Met-
K Gießen un! Bartholomaeus Battus Greitswald vorangestellt
sind; eine eindrucksvolle Liste!

Nıcola1 meinte nicht 1LUFr wissen, WAailn das Weltende eintretfen
wurde, sondern auch. WAas mit der Welt ungsten Jag geschehenwerde un WIE ein Leben danach aussehen würde: ungsten Tagwird (sott ste

chuFch EWr schmeltzen, reinigen, umbgiessen, und ECECWEeE
Form un Gestalt verwandeln.‘‘118

In der Postapokalypse entsprechend Psalm (ein Tag VOT (sott
sind wIieE 1000 Jahre un umgekehrt) der Zeıitbegriff seinen Sinn verlie-
rCn, WAas auch der Vorstellung Luthers entspricht:

„Denn hier muß ; die aus dem SYOO thun un wissen,
das yın yhener wellt nicht zeytt och stund sind ““ 119

Zudem weder eine polıtische och geistliche Hıerarchie geben,“zein Ampt och Stande mehr 72120 Dennoch aber ist die heutigeWelt ein „Fürbild der zukünfftigen“ uch auf der rde wird
ein uropa, Asıen un frika geben

Natürlich 1st u1ls heutigen Lesern dıes “zumindest befremdlich? g-worden. ber ist diese der Endzeıitprophetie wirklıch verschwun-

117/ Siehe (ıvilate det, uch 1  s Cap. „hat Danıiel uch dıe Leit Wann Christus-kommen
un leiden wuürde nach der ahl der Jahre vorausbestimmt, doch ware E we1it-
laufig, CS durch Nachrechnen Z bestätigen. Andere haben das VOT unls mehrfach
et  getan. CaD. ”I_‘ handelt sıch ja 11U1 menschliche Vermutungen, und 11Aan
annn nichts Siıcheres vorbringen, das sich auf das Ansehen der kanonischen Schrıift
stutzte. Allen, die hierüber orübeln wollen, betfichlt der |. °die Fınger davon Z las-
SC der spricht: Ks ebührt uch nıcht F WwIissen dıe Zeıit, dıie der Vater seiner

115
Macht vorbehalten hat. ‘(A 1/
Phılıpp Nıcolat, “Theoria vitac aeternae Hıstorische Beschreibung des gantzen (re-

119
heimnisses VO: aı Leben 6, Hamburg 1606. 541

ı120
1  'g 1L, 194, .11

Phılıpp Nıcolar. Frewdenspiegel dess ewigen Lebens. [ )Das ist: Gründtliıche Be-
schreibung des herrlichen We:  U  Sı  ens ewigen Leben IM allen desselbigenKygenschafften un! /Zuständen auß (sottes Wort richtig un:! verständtlıch \ Oaführt. etc. Frankfurt/M. 1599, 307
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den”? Nıcht ganz wer Sommer 1998 Internet ‘surfte”, konnte fol-
gendes lesen:121

„Wann ommt der Antıiıchristr Das weiß niıemand, aber die Zee1-
chen mehren sıch. Viele Propheten och VOLr der ahrtau-
sendwende. Don Gobbı meint 1998 (: 666) Vielleicht hat
der Prophet Hale-Bopp den Endkampf zwischen (sut un!' Böse
angekündigt. uch das endlose Erdbeben Assıs1 könnte auf
schlımmere Ereignisse Rom hindeuten. Denn Assıisı hatte
einst esus VO Kreuz herab Franziıskus gesagt: “Gehe
un 2aue me1ine Kırche wieder auf, dıe Sanz zerfallt, wIie du
stiehst!” (sSemeiint wWwWar aber nicht nNnur das Kırchlein VO San Da-
mi1ano, sondern die Gesamtkirche.“

121 Unter der Adresse http:) / www.etiRa.com.
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Christian Peters

Die Soester 1C und der Westfälische Frieden!

Meınagbietet einen kirchengeschichtlichen Längsschnitt. Er schil-
ert die Entwicklung eines westfälischen Kirchenwesens der Zeıit VO
1609 bis [Dazu sind zunächst orob der politische Rahmen abzu-

Ortr halten auf dem „Tag der Westfälisschen Kırchengeschichte“ Mınden
(1Z September Zum Abdruck geringfüg1g erweıtert un! mit Anmerkungenversehen.

West alen VO  —_ der Reformationszeit bıs 1945
ber eiıfende Lateratur: Bauks, Friedrich Wiılhelm, Die evangelischen Pfarrer

eitraäge ZU: Westfälischen Kırchen-
geschichte =BWFKG| 4 Biıeletfeld 1980 Deus, Wolt-Herbert, Soester Recht.
Aine uellen-Sammlung. 6 Lieferungen (Doester Beiträge 22-26 un! 39), Soest
9—1 1974 un 1978 Derselbe, Abgeschriebene Soester Rechtsquellen.Spätere UOrdnungen, Vorgeschen für ine Lieferung des Quellenwer-
kes ‚doester Recht““. Rechtsquellen VO: (Iyposkript Stadtar-
hıv Doest). Dıtt, Hıldegard, Bevölkerungseinzu un Raumbeziehungen der
Stadt Socst in Miıttelalter un Neuzeiıt, Köhn (1981) 25-84. Günther, Ralf,
Städtische Autonomie un!| fürstliche Herrschafft. Politik un! Verfassung früh-
neuzeitlichen Soest, 1in Wıidder (1995) Heutger, Nıcolaus E3 Duie
evangelısch-theologische Arbeıt der Westfalen in der Barockzeit, Hıldesheim 1969

Jakob, Vohlker, |DITS topographische FEntwicklung Soests VO: ZU: Jahrhun-dert, in Wıidder (1995) 271-293 Kehlbreiter, Klaus, Di1e reformierte (sJemein-
de Pa Soest. 4  U:  1in Beitrag ZuUufr Konfessionsproblematık märkischen Westfalen,
tfer besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses VO:!  —_ Kırche un! Staat. Hausar-
beıit der Fach rüfung für das ‚ehramt der Realschule, dem Wıssenschaftlichen
Prüfungsamt ochum vorgelept, Bochum 1974 (Iyposkrpt im Institut für Westfä-
Iısche Kirchengeschichte Münster). Köhn, Gerhard Hg.) Soest. Stadct Territo-
mum Reıich. Festschrift ZU' 100jährigen Bestehen des ereins für Geschichte
und Heimatpflege Soest (Doester Zeitschrift l: /  Z} [ Soester
Beiträge 41), Soest 1981 Derselbe, Zur Geschichte der reformierten (semeinde in
Doest, in: Inventarverzeichnisse des Stadtarchivs Soest. Bestand Reformierte
Gemeinde Soest 1666-—ca. 19 /5 (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Soest
Soest 1992 Derselbe, SOes und dıe Soester Börde in den krie rischen Ause1inan-
dersetzun 31  '„ in: Wıdder (1995) 68 /7-864 Derselbe, DDer Dreißig-jJährıge Krieg in Stadt und Land A Beispiel in Soest/ Westfalen un! in der DOEC-
ster Börde. Mıt vielen Bildern un Dokumenten. Begleitbuch ZuUr gleichnamigenAusstellung des Stadtarchivs VO| September 1998 bis ZU: 31 März 1999 ZUfr
Erinnerung den Abschluß des Westfälischen Friedens VOL 35(0) Jahren, Soest
1998 Kohl, olf Dieter, Absolutismus un staädtische Selbstverwaltung. Liie Stadt
Soest und ihre Landesherren im Jahrhundert. DDıiss. phıl Münster 1977 Kohl,
Wılhelm, nventar des Stadtarchivs Soest. Bestand A Mıt inem Beıitrag VO!  - (Jer-
hard Köhn (Inventare der nichtstaatlichen Archive Westtalens 9 Münster
1983 Kreissynode Soest (Ho.) Gemeindebuch 1951 der Kreissynode Doest, Es-
SCl 1951 LOer, Ulriıch. 1 Jas Archigymnasium. Von der schola S usatenszs ZU PICU-Bıschen Gymnasium, in Wıdder U 995) 4 /5-522 Michels, Hubertus, Zur HKnt-
wicklung des Hausbaus und der Ohnwetisen in Soest VO  —_ 1530 bıs 1800, in W.id-
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stecken und die Soester Kirche als solche vorzustellen. Anschließend
SO CS annn Zzwe1 Fragen gehen Wıe entwickeln sich die Soester
Kirche un! ihre Menschen den Bedingungen des Dreißbigjährigen
Krieges”? un! Wıe erleben diese Menschen den Westfälischen Frieden
un! wIie reagieren S1e auf ihn? Zaletzt werden annn gleichsam als
Ergebnis och CINISEC übergreifende Beobachtungen festgehalten.
Zunächst also die Vorbemerkungen ZuUm politischen Rahmen:? Das
Aussterben des klevischen Herrscherhauses März 1609 brachte die
Soester eine unangenehme Lage Ihre Stadt, se1it der gewaltsamen 1D
Sung VO Kölner Erzbischof Miıtte des 15 Jahrhunderts ein Anhängsel
der Grafschaft Mark. verlor näamlich nicht iıhren Landesherrn. S1e
buüßte auch den aranten ihrer rechtlichen Sonderstellung als ‚„‚Autono-
miestadt‘ (Heinz Schilling‘))* ein. Dazu kam, die Erb{folge den kle-
vischen Territorien zunächst völlig ungew1ß / xwar gab CS Zzwe1i be-
sonders aussichtsreiche Kandıtaten (Pfalz-Neuburg un! Brandenburg),
auch der Katiser (und damıt das Haus Habsburg) verfolgten in dieser Sa-
che aber sechr ASSIVe eigene Interessen.

|DJTG Sıtuation den Soester Rat WATL also ausgesprochen schwierig:
Sollte sich Soest dem Katiser unterstellen un! freie Reichsstadt werden”
der sollte Imnan se1ine alte Politik fortsetzen un! versuchen, UTtTONOME:
Stadtstaat innerhalb der Graftfschaft Mark bleiben”? Wıe schon mehr-

der (1995) 295-3 /1 Derselbe, Stadtischer Hausbau Miıttleren Hellweg.
|DJTS Entwicklung der Wohnbauten in Soest VO 1150 bıs 1700 (Beıtra Zur Volks-
kultur in Nordwestdeutschland 94), Münster 1998 UTIs IC Dıis  s
Münster Peters, Christian, Vom Wormser 9521) bıs ZU Au U1-

CI Relixionsfrieden 955) Der Beitrag der Praädıkanten ZUT Soester Stadtre 0)8081 5

t1on, in Wıdder (1995) 179-248 Rothert, Hu Zur Kırchengeschichte der
‚ehrenreichen“ Stadt Doest, (süterslioh 1905 Schäfer, Ulrich/Stangier, T’homas,
Kunst und Kunsthandwerk zwıischen Reformation und Säkularısierung, in: Wıdder

(1995) 2/3-420 Schmutt, Michael, Soest Keıin Bıldthema für Druck hık
und Malere1ir L die Überlieferung 1-1  $ Wıdder (1995) 421-463
Schwartz, Hubertus, Kurze Geschichte der ehemals freiıen Hansestadt SOest (DSoe-
ster Beıiträge 1) Münster 1949 Derselbe, Soest seinen Denkmüälern. Bde.
(Doester Beiträge 14-17/ und 20), Soest 21977—19 un 1961 Derselbe, (sesam-
melte Aufsätze (DSoester e1itr 24), Soest 1963 Wıdder, Ellen (Hgg.) Soest.
Geschichte der Stadt. wischen Bürgerstolz und Fürstenstaat. Soest der
frühen Neuzeıit (Doester Beıträge 54), Soest 1995 Wıdder, Ellen, Soester Whırt-
schaft in der frühen Neuzeıit 6.—1 Jahrhundert), 1n: Wıdder 995) 1A77
'”/  ‘um folgenden ausführlıich Kohl Dıitt (1981) sSOwle Jakob (1995)
Schilling, Heıinz, LDIie Stadt in der frühen Neuzeiıit (Enzyklopädie deutscher (rJe-
schichte 24), München 1993,



fach ZUVvOorf> scheute 1111A1l jedoch auch diesmal wieder den Schritt die
Reichsstandschaft un! bemuhte sich dessen, den
bewahren. QUO

Tatsächlich schien die Rechnung des Rates annn auch zunächst au f-
ehen. Im Juni 1609 wurde der Vertrag VO Dortmund geschlossen.

Pfalzgraf Wolfgang Wılhelm VO  - Pfalz-Neuburg un Kurfürst Johann
Sixismund VO  - Brandenburg gemeinsam das klevische tbe an.°©
Soest bezeugte den Herren seinen Gehorsam unı erhielt beruhi{-
gende (sarantıen. Selbst das AÄAnsinnen der beiden Possidierenden
(Rechtsnachfolger Kleves), ITruppen in der Stadt stationteren, konnte
abgewiesen werden. Miıt dem e  ag VO' Xanten 1614 die Mark
un! amıt auch Soest offizieil Brandenburg ber. Die Autonomtie
der Bördestadt schien fürs gesichert sein

Bereits 1616 wurde Soest annn aber durch die Spanier Pfalz-
Neuburg erobert. Für die selbstbewußten Stadter, die och nıie eine Er-
oberung erleht hatten, WAar dies eine traumatische Erfahrung. Selbst Hıl-
ferufe den Katiser blieben 11U:  en hne jede Wiırkung. Für Soest begannamıt eine lange Zeıt wechselnder militärischer Herrschaften. Erst 1625
gelang 65 den Brandenburgern, die Stadt wieder ihren Besitz brin-
CN Der Frieden kehrte amıt aber och längst nicht wieder zurück:
Während der 220er Jahre wurde Soest VO einem Heerzug ach dem —
ern heimgesucht. Ks wurde schwer zerstort un! konnte sıch erst wie-
der erholen, nachdem R siıch durch hohe Kontributionszahlungendie Kriegführenden VO allen neuerlichen Kinquartierungen freigekaufthatte

Schon während der 400er Jahre hatten die Brandenburger aber insge-heim die rechtliche Stellung der Stadt überprüfen lassen. Ihre Sonderrol-
le innerhalb der Grafschaft Mark ihnen ein Dorn Auge In
einem zahen, erst 1663 beendeten Prozel3} erwies siıch die Soester
Rechtsposition aber als za umM erschüttern. ıuch der Folge konnte
sıch die Stadt daher einer nahezu uneingeschränkten Ausübung ihrer al-
ten Privilegien erfreuen. Hrst mit dem Beginn des Jahrhunderts e_

folgte annn ein deutlicher Umschwung. Der preulsische Staat auf
die Dauer nicht gewillt, siıch mMit der Ex1istenz eines selbständigen Stadt-
Taates auf seinem TLerritoritum abzufinden. Miıt Friedrich I1 fand die
„Doester Freiheit““ trasches End_e. Soest sank einer preußsischenLandstadt herab

Vgl dazu zuletzt Günther 995)KöOöhn (1998) (Portrauts).



Die Soester Kirche

Die Soester hatten die Reformation hne ihren Landesherrn, ja
dessen Wıllen eingeführt un: ‚bere1its Anfang 1532 eine eigene Kirchen-
ordnung erlassen. Der Inspektor (Superintendent) WAarTr ihnen durch
Martın Luther vermittelt worden. Be1m Aufbau des Gymnasi1ums hatte
Philıpp Melanchthon mitgewirkt. Tatsächlich hatte sich das lutherische
Bekenntnis annn auch rasch durchgesetzt. Soest trieb eine selbständige
Religionspolitik un! verhandelte schon früh MmMit dem Schmalkaldischen
Bund./

{ )as Interim VO:  - 1548 dem annn aber zunächst ein nde
Es kam einer massıven Rekatholisierung (u.a durch Johannes Grop-
per) ] ie Kirchenordnung wurde aufgehoben un! die gesamte (se1ist-
lichkeit 4aus der Stadt gewlesen.

Der Wiederaufbau der utherischen Kirche Soests begann ZWTL

schon 15352 WL aber zunächst außerst schwierig. Krst ach dem
Augsburger Religionsfrieden (19353) siıch der Rat ber das Aatro-
Nat des Stiftskapitels St. Patrocli hinweg un! gab schrittweise alle Kır-
chen die evangelischen Gemeinden zurück.8 Den katholischen SOe-

blieben fortan 1U och die beiden Bettelklöster (Dominikaner/
Franziskanerminoriten) SOWl1e das stAdtischem Besitz befindliche
Langschiff VO: St. Patrocl.i. uch letzteres aber 1574 die uthe-
rischen ber un! Wr fortan Predigtstätte des Inspektors.

In der Folgezeit baute der Rat seine Herrschaft ber die Soester Kır-
che immer weiter Aaus. Er funglerte NU!: Danz bewußt als Summep1isko-
PDUS Schon bald verlieh diesem Anspruch auch architektonischen
Ausdruck. Er ließ namlich ein reprasentatives Schulgebaäude errichten,

dessen Dachtürmchen die Worte 535  Erhalt uns Herr be1
deinem Wort Und des Papsts un! Turken Mord““

Dennoch blieb die Soester Kirche och lange strukturschwach un!
störanfällıg. Hier wiırkte siıch das Fehlen einer Kirchenordnung aus. HKrst
als inNnan 15723 erstmals ach dem Interım wieder einen Inspektor berief,

Peters, Christian, Städtische Selbstbehauptung un: Bündnisirage. IBIG Verhandlun-
der Stadt Soest mit dem Schmalkaldıschen und (  > in JWKG

(1990) 79-95
Zur Fiınführung der Reformation Kloster St. Walburgıis 508) vgl Loer, Ulrıch,
Stadt un Frauenkloster während der eformation. 1 )as Reformationsgeschehen
St. Walburgiskloster NI Doest, in S / (1982) 2254 KErst 1570 WT uch dıe letzte
Bördekirche wieder mıit inem lutherischen Pre besetzt‘  .. Köhn (1998)
LOEer, Ulrich/ Mais, ANs Werner. [ )as Gymnası gebäude des Archigymnasiumsd:  S  0l  e
Soest ö21, in S / 102 (1990) 45-61 Zaur wechselvollen Geschichte dieser In-
schrift: Rıchter, Gerhard, Zur Geschichtsschreibung des Archigymnasiums, in
W 959) 30-42, 1er AR_AT
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konsolidierten sıch die Verhältnisse. Schon bald die Soester Pfar-
e ihrem Summep1iskopus sechr el selbstbewußter gegenüber. 10

Wiährenddessen erlebte dıe Stadt eine wirtschaftliche Blüte. Diese
schlug sich auch einem Baumboom nieder.!! Quelle des Reichtums
WAarLr die Waffenproduktion für den Spanisch-niederländıischen Krieg.1?
Am nde des Jahrhunderts bot Soest einen durchaus stattlichen An-
hlick Dies belegen die beiden Darstelungen and (1581) und
Band (1588) des Braun/ Hogenbergschen Stadtebuches ‚„„‚Cıivıtates OL-
bıs errarum““ Die altere dieser beiden Darstellungen tragt SOSar die
Überschrift: „Ddusatum C1ivıtas fere inter Westphalicas maxima, et opulen-
t1ssıma““ 13

Wıe aber sah dieser Zeeit die Soester Kırche aus” I )as dem Rat
unterstellte Kirchenwesen umtaßte 16 Gemeinden (6 der Stadt,!4

der Börde,!> AZu kam se1it 1568 auch och das Stift St. Walburg1s)
Sein Gebiet WAarLr dreiviertel kurkölnisch umschlossen, bildete also
eine konfessionelle Insel. In Gestalt des Patroclistiftes un! der beiden
Bettelklöster WArTr Kurköln aber auch der Stadt selbst prasent. Och-
STE Instanz der Soester Kıirche der Rat Er entschied ber alle
Fragen der Kirchenordnung, stellte die Pftarrer ein und bestimmte die
ohe ihrer Gehüälter. Außerdem befahl ber die Lohnherren der (se-
meinden, die jährlich Rechnung legen hatten. An der Spitze der
kirchlichen Urganisation stand der Inspektor. Er hatte die Aufsicht ber
die Pfarrer un! dıe Lehrer des Gymnasiums. Außerdem führte den
Otrsıtz den beiden geistlichen Ministerien, dem Ministerium urba-
11U: (als Zusammenschluß der Stadtpfarrer) un! dem Miınisterium sub-
urbanum (als Zusammenschluß der Bördepfarrer).

1() Diese gewandelte Siıtuation spıe elt „ B das Epitaph des Paulıpfarrers Ihomas
Schwartz (gest. 1580; Bauks 11990] 466 INr. 5/69|) In der Frieszone erscheint 1er
Ds 119 der Mottovers der Schäfer/Stangier 995) 2831 und 46 / (Abb. 3
Wıdder (1995) 137 Michels (1995) 207 Derselbe (1998) 176 un! 160.
Dıitt (1981) Jakob 789

13 Jakob, nal) 771 Schmutt 995) 4720 Ahnlich uch noch in der deutschen Aus-
vabe 0Il 1590 Jakob, nal) DD Das Faktum ihrer doppelten Darstellung rückt dıie
Stadt Soe  s in einen kleinen Kreis ıllustrer Stadte: Jerusalem, Rom un! Nürnberg.Zum Vergleich: Köln, Franktfurt Maın und DParıs sind gesamten Werk (6 Ban-
de) mit Nur jeweıls einer Abbildungen Schmutt. na 431
&w Petri, St. Georgni, St. Marıae ZUT Wıese, St. Marıae ZUrTr Höhe Hohne), Öt. Iho-
INA4aC und St. aul
Dıinker, Welver, Borgeln, Schwefe, UOstönnen, Meiningsen, Neuengeseke, Lohne,
Sassendorftf und Weslarn



Da sS1Ee se1it 1549 hne Kirchenordnung WAal, mußte sich die Soester
Kirche lange mit partiellen Ordnungen des Rates behelfen.16 uch der
15723 eingesetzte Inspektor ach dem Interim, Simon Musaeus,!/
konnte diesen Zustand niıcht überwinden.!8 afür gela 6n aber,
den Kontakt ZU utherischen Konkordienwerk herzustellen.!? 1577
unterschrieben l1er Soester Pfarrer die Epitome der Konkordienformel.
Auf diese Weise erschien Soest schon bald auch den Unterschriftenli-
sten des deutschen Konkordienbuches (1580) M)

I1 Die Soester Kirche und der Krieg
Am 24 Maäarz 1609 erreichte die Soester dıe Nachricht VO: ode Jo
annn Wılhelms VO Kleve.2l Wıe die Quellen belegen, reaglierten S1e
nachst aufrichtig bestürzt. Der Rat ließ die Glocken lauten un! I rauer-
gottesdienste halten. Nachdrücklich rief se1ine Untertanen auf, (sott

bitten, der Stadt ‚‚wiederumb einen frommen, gott|ge]fallıgen und

F Pfarrer-Urdnung VO!  —_ 153534 Deus, Soester Recht 5, 684 Schützen-Ord-
NUNg VO  — 1561 Deus, nal) 687 Brautlaufs-Ordnun VO  —_ 1571 Deus, nal) 690
Armen-Urdnung (nach 1570/1575). Deus, ngal) 695-7/
Bauks (1980) 348 (Nr.
Anfan 15/4 Musaeus versucht. dıe Wolfenbütteler Kırchenordnung VO:  - 1569
SOest einzutführen. LDDer Rat will ber keine tremde Ordnung. nde 157/4: Musaeus
vertalßt (3ravamına ZUT Soester Kirchenordnung VO  - 1532 legt damıt ber aktısch
ine MNCUC Ordnung VO:  — Deus.  s Soester Recht 5’ 700-728. Der Kat verweigert die Ra-
tifizierun L)as Lavieren mit partiellen UOrdnungen SetzZt sıch fort. Schul-Ord-
NUung VO  - 1576/1578 Deus, ngal() Ta FAS Prediger-Artikel VO:!  — 1581 Deus, na
734 Taufzeugen-Urdnung VO!  $ 1583 Deus, 4al 738 ArtıkelE der Unzucht
VO  - 1593 Deus, na 760 Retormation der Schulen VO: 1596 Deus, nal) 7653
787 UOrdnungen der Brautköste VO!  _ 1604 und 1608. Deus, nal) 805-8308 un! 826.

19 { hies WL insotern einfacher, als der Rat uch schon bıisher streng antiıcalvinıstisch
votiert hatte: 1566 Der Rektor des Gymnasıums wiıird SCH calvinisıerender Lehre
entla:  '.I4  S  ®&  n. Löer (19953) 477 1575 Der Rektor des Gymnasıums wırd des Calvınıs-
1iNUs bezichtigt. Verbot des Verkaufs calvıinıstischer Bucher in Soest. ULie Schüler
sollen VO: den Schriften Calvıins, Zwinglıs und Bezas ferngehalten werden. Löer,
nal) 4973 Vgl dazu uch bereits Heutger (1969) 1582 f Die Iruchsessischen
Wırren bestärken die Soester in ihrer antıcalvinıstischen Ausrichtung. Köhn 998)

ahrend des F’reiheitskampfes der Nıederlande wird die Börde wiederhaolt
durch staatische Streitfscharen heimgesucht. Günther (1 995) 41

M) Der Rat selbst hıelt sıch ber zunächst noch zurück: Prediger-Artikel VO 1581
(Notstandsgesetzgebung des Rates Alleinentscheidungsrecht in allen Kontlıkttällen
zwıischen den Predigern). eus, Soester Recht D, 734 1590 Articul, daruber sıch
ministerium vereinbahret und welche, WCI Ordintert oder 1iNns ministerıum recipiert
werden wolen, annechmen mussen. Sta Soest Bestand Bl 13/-140. Co
Doctrinae VO 1593 Deus, aal 7417-1759 1594 oingen dıe Soester Pfarrer gvesch OS-
SC}  e} ZU' Konkordienbuch ber. Zur weıiteren Entwicklung ausführlich unten.
Köhn (1998) (Portraut).



onädigen 1Landesherrn‘“ zu schenken.22 Rasch sah das Leben der Soester
NU: anders auUs, denn der Rat traf Vorsichtsmaßnahmen: Er warb frem-
de Söldner, ließ die Bauern ustern un! die 'Tore Mit doppelten Posten
besetzen. IBIG urger mußten orrate anlegen und die Wırte ıhre AUS-

wärtigen (sAaste Auge behalten.?®
uch Raum der Kirche wurden Sicherungsmalinahmen ergriffen.

Der Rat heß eine nNnNEUC Kirchenordnung erstellen. On Maı lag eın
ausgearbeiteter Text vor.?4 Kr sprach Namen des Kates, umtftaßte

Artıkel un! WArL das Werk einer gemischtbesetzten Kommission.
Wıiıe ihrer Vorrede entnehmen W sollte die CUu«C Ordnung VOL

allem der FKintracht den Soester Pfarrern dienen. S1e beanspruchte,
die Soester Rechtstraditionen wahren, sollte aber zusaätzlich auch
och ))a facultate theologica einer trefflichen universitäat trevidiret
un! approbiret“ werden.“

Artikel umrıß die Lehrgrundlagen der Soester Kırche Als deren
Bekenntnisschriften sollten demnach gelten: das Ite und das Neue Te-
stament, die 1er altkirchlichen Bekenntnisse, die invarıata (ver-
standen als ein Lext Luthers, nıcht Melanchthons!), deren Apologte, die
Schmalkaldischen Artikel, dıe Katechismen Luthers, die Konkordienfor-
mel. die Apologte des Konkordienbuches un! der sogenannte „histor1-
sche Bericht On Sakrament-Streit“‘ Das ein kaum überbietendes
konkordienlutherisches Maximalprogramm

] die Artikel Dn befaßten siıch mıit dem Predigtdienst, dem Katechis-
111US und den liturgischen Formen. Alle Predigten sollten schriftlich aus-

gearbeitet werden, damıit sS1e spater eingesehen werden konnten. Jeder
Bördepfarrer hatte einmal eine Probepredigt St. Petr1 hal-
Te:  5 Anschließend WAar dem Inspektor SOWtle Z7wel1 der Soester Stadtpfar-
ICr ede und Antwort stehen, doch sollte dabei „‚fraterne‘“ verfahren
werden enn WIr keinen wollen, als WEeE111)1 och ein Schülerjungfe|v

ware. verhudelt haben‘‘27/ Als Katechismus Kirche un! Schule Wr

allein der Kleine Katechismus Luthers vorgesehen. Kr wurde deutlich
als Laiendogmatik begriffen. Die liturgischen Formen sollten
als „Mitteldinge“ gelten, S1E wurden annn aber doch Verhütung Ar-
vernIS un Zweispalts“sehr präzise dargestellt. 28

Kohl (4977)
Köhn 741
Heutger (1969) eus, Typoskript, Z
Deus,Z5 das Apostolicum, das Nicaeno-Constantinopolitanum, das Athanasıanum und
das ('halcedonense.

27 Deus, na 11
Deus, na

J4



Die Artikel I / wıiıdmeten sich der 'i'aufe‚ dem Abendmahl un! der
Beichte. Die Taufliturgie WAar Wortlaut fixiert. I dDies galt auch dıie
Taufvermahnung. Sonderlehren der Pfarrer der polemische Ausfälle
(etwa be1 der Soest übliıchen Taufe katholischer Kinder durch dıe Iu-
therischen Geistlichen) amıt VO'  - vornherein ausgeschlossen.
Der Exorzismus be1 der Taufe wurde Z W grundsätzlich bejaht. ach
dem Vorbild der „oberlandısche[n] Kirchen“‘ (Württemberg) konnte
aber auch entfallen, ‚‚doch mMit der Condition, daß WC die Sacramen-
tierer, da (sott sei, einreißen mit ihren Schwarme un suchten DCI
abrogationem exorcismı1 Introduction ihrer Schwärmere1 und gedächten
hiedurch unse|re| wahre Religion Contemptum un! LE
bertatem Christianam attentieren, sollen unseIC Prediger den Hy-
Oorcıismum defendieren un! gebrauchen“‘. ? Das Formular der Abend-
mahlsfeier der Wiıttenberger Kirchenordnung ninomMmME un! entTt-
elt wuchtige Aussagen Realpräsenz un! Übigquität. Dabei wurde
deutlich auf die Tübinger Christologie rtekurriert.>0 egenüber der VO
den Calviınisten gelehrten doppelten Praädestination hob iNan ganz auf
den Nutzen des Sakraments für den Gläubigen ab Allerdings WAar der

Ordnung auch ein langer Katalog mMit Fragen Selbstprüfung
VOL dem Empfang des Abendmahls beigegeben.

Die Artikel un beschrieben die kiırchlichen Strukturen un! die
Ordinationspraxis. Zentrales Urgan der Soester Kırche sollte demnach
das VO' Inspektor geleitete, allmonatlıch tagende Ministeritum urbanum
sSe1n. Dagegen WLr das Miıntisterium suburbanum deutlich abgewertet. EKs
sollte och zweimal Jahr ZzZusammMentTr:! Faktisch lief dies auf
eine Herrschaft der Stadt ber das Land hinaus: Ausdrücklich wurde
den Stadtpfarrern annn auch das Recht eingeraumt, jedem Landpfarrer
eEiINE beliebige „quaestio theologica“ vorzulegen. Damıuit wurde hier neben
den regelmäßigen Visıiıtationen des Inspektors ein selbständiges zweıtes
Kontrollinstrument eingeführt Der Inspektor sollte zugleich Ordinator
sein Dies wichtig, denn ach Möglichkeıit sollten künftig 11Ur och
solche Personen ein Pfarramt kommen, die auch Soest Ordiniert
worden In 7 weifelsfällen mußte die Ordination eben wiederhaoalt
werden. Angestrebt WAar also ein straff hierarchischer, sich ab-
geschlossener Kirchenkörper VO bischöflicher, Ja, letztlich SOart erzbi-
schöflicher Struktur (Inspektor Erzbischof/Stadtpfarrer Bischö-
fe/Landpfarrer Pfarrgeistlichkeit).

20 Deus, nal) 21
Es hıelß jer namlıch, hristus SC1 ‚„„auch ach seiner menschlichen Natur all-
machtig un allenthalben DCMH der personlichen Vereinigung mıit der
(Gottheit““.  .. Deus, nal)



|DITG Artikel 10—14 hatten schr gemischten Charakter S1e regelten die
Amtspflichten der Kuster bestätigten die Soester Schulordnung VO:
15965351 und kündigten die Finrichtung Cines gemischtbesetzten Konsti-
TOrTLUMS (Ehegerichts) ach kursächsischem Vorbild LDazu amen
Vorschriften für das Bestattungswesen So sollten „Unordentliche
un! icht-lutherische ‘ fortan „oOhn Gelüden un anderen Cerimonien

TAa getragen werden Wıe 5 Appendix ZEIZT, WAar iMNAan siıch der
Vorläufigkeit Regelungen durchaus bewußt. In Streitfragen soll-
ten deshalb auch die Wiıttenbergische der die Kursächsische Kırchen-
ordnung KRate SEZOBCN werden.

Die Cr Ordnung AUS der Krise des Frühjahrs 1609 geboren
un! deutlich ZUI7 Überreglementierung. Faktisch S1C aber
doch AZu bet, daß der Rat un! SC1INEC Kiırche aneinander rück-
ten 3 Selbst als die beiden Possidierenden ıhren klevischen Untertanen
urz darauf religx1öse 'Toleranz versprachen anderte sıch hieran WECNLS
In Soest blieb iNan namlich auch weıterhin miltrauisch 24

e1it 1611 tagte das Miınistertum urbanum eiNnEM besonderen Saal
sudwestlichen Teil der Ratskirche St Petri Hıer wurde auch die

der Kirchenordnung VO  _ 1609 ebentalls geforderte Cu«c Minister1albi-
bliothek aufgestellt [ )as Ensembile WL stattliıch An den Wiänden g_.
ten schon bald die Bilder oroßer Theologen aber auch rüherer Soester
Pfarrer 35

er Sommer 1613 erfolgende Konfessionswechsel der beiden
Possidierenden löste annn erneut Krisenstimmung Aaus 30 Die lutherische
Stadt sah sich N1U:  w} gleichsam zwischen Scylla un! Charybdis Hıiıer der
reformierte Brandenburger orft der katholische Pfalz Neuburger Bıtter
vermerkte Chronist ZU Religionswechsel des Pfalzgrafen dieser
habe „gaf eine Theologischeln] LraUONeEeSs gehabt, VO relig10n
tretten  c Kıs SC1 darum DE, ‚„„der Papısten gewalt, un:! ih-
FE  @ STOSSCH anhang auff SC111C bringen  CC In alledem SC1 überdies
der influß der Jesuiten SPUrCN.37

31 Deus, Soester Recht 5’ 763-787
1610 _]angar: Vergatterung der mMit ihren Hotften angetretenen lutherischen Getstli-
hen Rathausinnenhof. 1611 November/ Dezember: Steuerliche Krfassung der
Geistlichen. Köhn 995) /472 un!| /45
Köhn ngal) 741
1610 Maı: Mehrere Bettage für dıe Erhaltung des Hriedens (vOor dem Hınter nd
der sogenannten „Rıetbergischen Wırren") Kohl (1977) 105 (sünther (1995)

325
Köhn 1998
Rothert 905) 156 Ru]  P  E SE  precht, Hans, Die Merckelbachs 1 Dienste der Stadt Soest
VO:  - 1563 bis 1661, S 81 (1969) 58-F 1er +

306 Guünther (1995) Köhn /47
Sta S0oest Bestand A HS 525 Rothert (1905) 128

73



Die Bitternis kam nıiıcht VO  _ ungefähr. uch Soest hatte das Vor-
ringen des Katholizismus Reich namlıch mittlerweile einer Ver-
schärfung des konfessionellen Gegensatzes geführt 1608 afen aus

dem kurkölnischen Umland mehrere Priester ach Soest gekommen. S1e
hatten versucht, die Parochialrechte St. Patroclh zurückzuerobern,

aber, nachdem sS1e nachtliche 'Taufen vollzogen hatten, VO Schü-
lern des Gymnasıums verprügelt un anschließend, Ww1iE VO Ministe-
f1um gefordert, AUS der Stadt gewlesen worden. 1612 WAar 65 heimli-
chen Messen Kapitelhaus VO St. Patrocl:i gekommen. I1 die Stiftsher-
LC11 hatten sich der benachbarten Nikolaikapelle bemächtigt un! Ort
dreimal täglıch das A Marıa  c laäuten lassen.58

och 1613 brach annn auch ein Streit die Wiederbesetzung des
se1t 1612 vakanten Propststuhles St Patroclh AU:  N /xwar dieses
Amt infolge der Religionspolitik des Rates ach un! ach immer bedeu-
tungsloser geworden (der letzte Inhaber hatte 6S daher auch freiwillig
geräumt), NU:  — aber entwickelte es sich einem Zankapfel der Possidie-
renden, die je für siıch das Besetzungsrecht beanspruchten. Und natur-
lich hatte jede Se1ite ihren Wunschkandidaten, der mit aller Macht
durchgesetzt werden sollte.?9

Im 1614 trafen beide Pröpste Begleitung bewaffneter An-
hänger in der Stadt ein. er Rat billigte ein gemeinsames Sendgericht,
die Pröpste konnten sıch aber nıcht ber den Vorsıtz einigen, WAS LU-

multartigen Szenen St. Patrocli führte. Am nde wurden beide Grup-
pCnN AUS der Stadt gewtesen.

Parallel diesen Streitigkeiten kam W einer verstärkten Agıitation
der Soester Bettelorden. Der Thomaepfarrer Johannes Schwartz,*! eine
Leitfigur der Soester Kirche, wurde VO einem Miınoriten öffentlich als
„Claeß arr“  ‚C beschimpft. Schwartz reagierte mMit den Worten: „Non
audet styg1us Pluto tentare, quod audet effrenis monachus“ („Der (sott
der Unterwelt Wa CHht, W as ein zuchtloser Moönch wagt‘‘) uch dies-
mal wurde der Kontflikt wieder durch Ausweisung „gelöst““.

Im Maı 1614 nahm der Konftflıkt der Possidierenden dann immer be-
rohliıchere Formen an.® / war versicherten beide, jeden be1 seiner Reli-

Rothert, nal) 128
Kohl (1977) 452
Kohl, ngal) 136 Der Streit giaueyte uch danach noch viele Jahre br endete TST
mit dem Tode des brandenburgischen Kandıdaten (Oktober Kohl nga 188

41 Meutger (1969) 16 / (ILiteratur; Schriftenverzeichnıis). Schwartz, Denkmiäler 1/4
und W} (Olportrait). Bauks (1980) 466 Nr.
ohl 197 1232
1614 Maı er Pfalzgraf macht seinen Übertritt ZU Katholizismus offizıiell. Sta
SOC:  s Bestand 1 1S5 B 5729



1011 belassen wollen Zumindest liıck auf den Pfalzgrafen elt
iNna:  - 1€e€58$ Soest aber für ä Lüge un! vermerkte daher besorgt „Jst
doch solches nicht glauben den[n weil] CS wiıider glauben
un ler| wıll S weıle temporisiren“. 45 Umgehend wurden wieder
Bußgottesdienste denen die Erhaltung der Soester
Kırche gebetet werden sollte

Nun da dıe Bedrohung ihres Kirchenwesens immer
Formen annahm auch die Soester Pfarrer un! schlossen siıch

„„Union Zusammen Deren wesentliche Inhalte das Be-
kenntnis z Konkordienbuch die Verpflichtung ZUfr Eintracht
Man versprach das Strafamt umsichtiger ben un! be1 treitfällen
die Vermittlung des Inspektors anzurufen Kanzelpolemik sollte ach
Möglichkeit ganz unterbleiben un! Streitsachen nıcht durch private
Korrespondenzen ach außen getragen werden 4]

In der 7Zischenzeit bemächtigte siıch Brandenburg fast aller festen
Plätze der Mark Die Pfalz eroberte Wesel.48 IBDITS Soester hörten 655
MIiIt grober Sorge och 17 September der Rat tre1 besondere
Bußtage Kıne VO  - allen Kanzeln verlesene Sonderschatzung machte
auch dem letzten klar WI1C ahe der Krieg WAar 49

och kam och einmal anders Im November 1614 wurde der
Vertrag VO  ; Xanten geschlossen Soest galt fortan als neutral 5() 1)amit
schien die Kriegsgefahr gebannt SC Plünderungen VO Bördekir-
chen durch (mit den Brandenburgern verbündete) Kniederländische
Streifscharen el aber schnell, daß die Xanten ausgesprochene
Neutralität allentfalls theoretische WAT. Der Krieg machte lediglich
Pause. 7 we1i spater stand endgültig VOL den LToren Soests.

Ausgerechnet Karfreitag des Jahres 1616 traf das SE1T langem Be-
türchtete annn e1N: Doest, das auf Befehl der brandenburgischen Regie-

1614 Maı Kaıkt Markgraf GeEOrg Wılhelms [9)8! Brandenburg, kurfürstlichen
Statthalters den kleve-jülich bergischen ] AÄndern betr KErhalt des Relig1ionszu-
standes tTAatu qUO Sta SOCst Bestand 743 1624 Juni Der Pfalzgraf VC1I-

spricht jedermann be1 SC1INCI Reliıgion belassen wollen Sta Soest Bestand
15 5722
Sta Soest Bestand A HS 15 526
Kohl (197°7) 138
Der VO! Rat gebilligte Unionstext sollte auch ı Zukunft VO allen Soester Pfarrern
unterzeichnet werden. Sta Soest Bestand 6350 Sta Soest Bestand HS

204-20 /
Kohl (1977) 1472- Vgl. dazu uch 1615 Februar Spendenbitte der Iutherischen
(Gemeinde 1 Wesel. Sta Soest Bestand HS 590
Köhn (1995) /48 und 750
Rothert (1905) 129 Köhn (1998) (Reproduktionen der damals ausgestellten
Schutzbriefe) un!| 140 bertr NC der Texte

51 Vgl dazu Kohl 145 Günther (1995) Söhn (1995) 71 ff

F



ITung 4UmM och CISENECS Miılıtär unterhalten durfte wurde durch
spanisches Heer 1enste des Pfalzgrafen erobert 52 / xwar versprach
der Oberkommandierende der panter, raf einrich VON dem Berge,53

die Soester Kirchen un! Schulen unangetastet lassen. Bereıits 1 Ju
verlangte aber die Wiıedereinrichtung katholischer Predigt 1 M\i1-

nOTrteNn- nd 1 Dominikanerkloster St. Patrocli. uch das bis-
her gemischtbesetzte Kloster Mesf: Walburgis sollte wieder LE katholisch
werden 55

Der Soester agıistrat indes straubte sich Er befürchtet: Unruhen
der Stadt und etrinnerte den Eroberer SC111C Zusagen Darauthin
drohte VO dem erge IM1T Gewalt un den Rat. den Soester Ka-
tholiken das Langhaus VO St Patrocl: Ööffnen Ks SECIT 15/4 Pre-
digtstätte des utherischen Inspektors SCWESECN sollte 1U  - aber wieder
katholische Pfarrkirche werden

I dDie Reaktion der utherischen Bevölkerung Soests heß nıcht lange
auf sich warten Bere1its Tage ach der Wıederaufnahme des ka-
tholischen Gottesdienstes St. Patrocli drangen Bürger die Kıiırche

Storten C111C Messe un! vertrieben den S1E. zelebrierenden Priester
Beschimpfungen VO' Itar 56 Der erboste raf wollte die

Stadt daraufhin MI1TL zusätzlichen I’'ruppen belegen DDies konnte
verhindert werden Bürgermeister un! Rat mußten siıch Gegenzug
aber urkundlich AZu verpflichten, ‚„„das integrum Exercitium Catholt-
scher Religion“ St Patrocli un den beiden Ordensklöstern fortan
niıcht 11ULL hinzunehmen, sondern auch notfalls schutzen. Be1i neuerli-
chen Übergriffen durften VO dem Berge der SC1INEC Nachfolger g-

Privatvermögen einziehen.57

KSöhn (1998) (Reproduktionen der wichtigsten der diese Kroberung betref-
tenden Schriftstücke) un!‘ 141 (Übertragungen der TJexte)
Koöhn nal) (Portrait
Kohl 149 159 und 162 SÖöhn (1995) 757

55 burg1s hatte 1568 die Reformation führt und besalß seıtdem inen CIOC-
NC  — Pfarrer. Eıs gyab ber uch weıterhin katholische Insassınnen, dıe dıe (zottes-
dienste nahen Domuinikanerkloster (Brüderstraße) besuchten. Rothert (1905)
130 Schwartz Denkmäler 2 Löer 19872
Sta SOest Bestand H* B 472() Kohl 165 Guüunther (1995) 51 Koöhn

758
Sta Soest Bestand 6601 Sta SOoes Bestand HS 592 Im Gegenzug began-
C  —_ 1U  — uch An ehörige der spanıschen (sarnıson, dıe lutherischen (sottes-
dienste Z STOrEeN. LKirst C1n Machtwort VO  — dem Berges setzte dem C1inNn nde. Kohl,
nal) 165 Als eitere Kompensation stiftete der Rat der Soester Minoritenkirche
VICT NCUC (Glasfenster. Dies geschah ber nıcht Yanz uneigennNutZ1g: Die osterkir-
che bliıeb näamlıch uch weiterhin Grablege mehrerer evangelısch gewordener atrı-
ziertamılıen (Z:B5 Klepping, Cubach, Dae ogt Schwartz, Denkmäler 3,



Im Schatten dieser die Soester demütigenden Vereinbarung kam
Ccs NU!: auch der Börde gegenreformatorischen Aktıvitäten. S1e be-
traten das se1it 1570 gemischtbelegte Dominikanerinnenkloster Paradie-
S  *„ iman den utherischen Jungfern ihre Renten un! Gefalle strittig
machte. WDa der Rat nıcht eingreifen konnte, wandte sich die TAan-
denburgische Regierung, die den Spaniern ann auch prompt jeden
oriff die inneren Angelegenheiten des Hauses untersagte.>®

Angesichts der auch eiterhin starken Präsenz Brandenburgs der
Börde konzentrierten sich die gegenreformatorischen Aktıvitäten schon
bald wıieder ganz auf die Stadt Im Februar 161 / kam CS ZU: Versuch
einer gewaltsamen Rekatholisierung des Augustinerinnenklosters St.
Walburgis. Gedeckt durch den Pfalzgrafen un! Auftrag des Kölner
Erzbischofs forderten der Werler Offizıial Adol£ Pempelfurth und der
EIsSt se1t kurzem der (nunmehr katholischen) Münsterkirche wirkende
Prediger Johann VO Buldern die Jungfern auf, der utherischen Lehre
abzusagen und sich der „Romischen Catholischen Religion underwe1-
SC1M |zu| laßen“‘‘>9 Die hierdurch ausgelösten nruhen brachten den Rat
erneut eine schwierige S1ituation. 7 xwar konnte 6 den utherischen
Pfarrern die Kanzelpolemik unter: sagen. Von Buldern selbst ließ sich auf
diese Weise aber nicht ZU: Schweigen bringen. G()

Im Sommer 1617/ erreichten die Versuche Pfalz-Neuburgs, die Stel-
lung der utherischen Soester Kırche erschüttern un! die Stadt mMit
Hılte Kurkölns rekatholisieren, annn iıhren Höhepunkt.®! Aufgesta-
chelt durch die Soester Minoriten versuchte INan. den bereits 1614 AL-
tacktierten T’homaepfarrer Johannes Schwartz aus seinem Amt drän-
PFCH Schwartz wurde verwarnt.  ‘5 sich der Offentlichen Hetze un! aller
„Famosbüchlein“‘ (Schmähschriften) den Bischof VO Paderborn

enthalten.©2 Andernfalls habe C der Pfalzgraf, mM1t „abschaffung
seiner Person‘“ zu technen. Schwartz, hinter dem fast die gesamte Stadt
stand, konnte sıch jedoch behaupten und die ihn erhobenen Vor-
würtfe entkräften.®©

Rothert 905) 140 Koske, Marga, ur Geschichte des hem Klosters/Stifts
Paradıese, /) 101 (1989) 12/-168, er 145 f£. (suüunther 995) 51 uch der ZUfFr F
rückhaltung SCZWUNSCNC Soester Rat tat das Seine, ıl  - dem Kloster N helfen: Kr
sprach ine 50 %ıge Steuerbefreiung AUS. Köhn 9950 759
Kohl (19£7) 178 und 1/4 (Günther
Sta SOCST Bestand HS 15 592 Immerhin gıng der Rat ber doch weıt, den
lutherischen Soestern den Besuch der Predigten VO: Bulderns Ü verbieten („advitandum dıissiıdiıum et odıum“
V dazu uch dıe parallelen V orgänge in Paderborn. Sta Soest Bestand A 6117
Rothert (1905) 129 Heutger (1969)
Ag  T verwies auf dıe Friedfertigkeit der Lutherischen in Soest. O habe inNan z 5 noch
VOT kurzem für den erkrankten Erzbischof VO:  —_ Köln gebetet. Der Rat bestrafte



Darauthin versuchte VO Buldern, zumindest einen Teıl der se1t der
Reformation leerstehenden Soester Kapellen für das katholische Be-
kenntnis zurückzugewinnen. br begann mMit Meßteiern der Kapelle
auf dem Jakobitor,®* ‚„„‚darınnen‘; eine Soester Quelle, „über menschen
gedencken ein Gottesdienst verrichtet“‘ [Das Beispiel machte Schule:
Anfang ”amen katholische Priester aus dem kurkölnischen
Umland ach Soest. S1e besetzten mehrere der innerstadtischen Ka-
pellen un versuchten, dıe ürger Ööffentlichen Predigten ZUI Abkehr
VO Luthertum bewegen. Im Schatten dieses Vorstoßes ammte
auch der alte Streit den konfesstionellen Status VO:  = St. Walburgis
wieder auf. nde mußte der Rat die Wiederherstelung des katholi-
schen Gottesdienstes der Stiftskirche hinnehmen.®> uch diesmal
blieb den Soestern 1Ur der Hilferuf die Adresse Brandenburgs. Es
reagierte sofort un entsandte den klevischen Hofrat Wilhelm VO

Hatzfelt, der VO Buldern un! seinen Freunden jede Neuerung
St. Walburgis untersagte. Hielten sıch diese niıcht daran, hatten S1e Mit
ihrer sofortigen Inhaftierung rechnen. Tatsächlich sich die
Priester annn auch das Kapıitelhaus VON St Patrocli zurück. Von
dern indes schwor den Soestern Rache Kır werde nıcht eher ruhen, bıs
die spanische arnıson der Stadt VO 3( auf 000 Mann erhöht
worden se1.06

Dies Wr der Hintergrund, VOL dem die lutherischen Gemeinden
Soests 21 Oktober 1617 das hundertjährige Reformationsjubiläum
feierten. [ )as Jubiläum ein oroßes KEreignis: In St. Petr1 un
Gymnasıum Blumen gestreut:®/ Beim zentralen Festgottesdienst

St. Petr1i erklang eine FU Orgel.°® { dDie Predigt elt der Thomaepfar-
c Johannes Schwartz

Wıe vielen andern Orten Deutschlands führt. das Reformations-
ubilium auch Soest einem deutlichen Erstarken des utherischen
Selbstbewußtseins. Man intensivierte den Ausbau der Ministerialbiblio-

Übergriffe auf das Minoritenkloster un habe uch selbst einige katholische Mitglıe-
der. Von einer Unterdrückung der Altgläubigen in SO€es könne also nıcht die ede
se1n. Rothert (1905) 128 Kohl (19%0) 175
Schwartz, Denkmäler 15/

( Kohl 175-177.
Von Buldern bliıeb danach ZWAAaT noch in Doest, wurde ber bereits September
abberuten. Kohl 178 1617/ Anfang Oktober: Denunziaation des Magıstrates
be1 Graft Heinrich V O]  — dem Ber (ım Hintergrund stehen altere Reibereien ZW1-
schen Bürgern und Besatzungsso daten). Folge: IDITS Soester werden DSCZWU  5 Je-
NCs Papıer Z CINCUCIN, mıit dem sich Bürgermeister und Rat ein Jahr ZUVO' VCI-

pflichtet hatten, den Bestand des Katholizismus in Soest Z garantieren. Kohl,
na 181
Rothert (1905) 160. Köhn (1995) 760
Schwartz, Denkmüäler E 01 Schäfer/Stangier 9953) 208
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thek® un! veranstaltete eine Kollekte für die lutherischen (Gemeinden
Herzogtum Kleve. /0 Außerdem lheß inNnan die Schüler des Gymnası-

künftig Öffentlich durch den Inspektor examıintieren un! ‚‚ad
dıliıgentiam elt pietatem“ ermuntern. ‘”

Im Rat sah iNall dieses ecue Selbstbewußtsein aber nıcht NUur mit
Freuden. Obwohl inNan das Ministeritum Ir vermahnt hatte, kam CS

11U: namlıch wiederholt Angriffen auf das mehrheitlich katholische
Miılıtäar. Im Marz 1618 mußte inNnan annn SORar erfahren, daß Andreas
Lonner, * der Pfarrer der Marktkirche St. Georgii, eine scharf£f antikatho-
lische Leichenpredigt Apk 14,13 („Selig sind die Toten, die dem
Herrn sterben, VO  - 11U:  — an“) den ruck gegeben atte 7 xwar gelang
cs den Stadtherren, fast die g632_th Auflage beschlagnahmen (die
Spanier ertfuhren nichts). och den ganzen Sommer ber trüubte der
Vorfall aber das Verhältnis 7wischen Rat un! Mıiınisterium. » uch mMit
der Kirchenordnung VO 1609 gab Cs 1U  e immer wieder Probleme.
/xwar wurde deren 'Lext November 1619 nochmals „renoviert‘“ und
anschließend VO' allen Kanzeln verlesen. ”4 Es kam aber auch weiterhin

zahlreichen Übertretungen. 75

Am Januar 167272 erlebte Soest dann se1ine Zzweite Kroberung,
diesmal durch den „tollen“ Christian, den Dienst der General-
taaten stehenden Herzog Christian VO  } Braunschweig, den Administra-
tOr VO  —_ Halberstadt. Christian, ein Verwandter und Parte!ı CI
des Winterkönigs, hatte ach seiner Niederlage der Schlacht be1 GHe-
Ben Winterquartiere Stift Paderborn bezogen un:! Anfang Janu-

Köhn (1995) 760. 1619 Zusammenstelung einer „Historia“ des Täuferreiches Von
Münster 534/35 (wohl uch ZUrr Vergewisserung uüuber den eigenen konfess1iOons-
historischen Standort) Sta Soest Bestand
Sta Soest Bestand 7219 (1619):

/1 1618 I Dieses x  1 publıcum “ fand Ende jeden Semesters STAatt. WDas geistli-
che Leben der Schüler sollte auf den heilsamen Gebrauch des Abendmahls und das
erbaulıche Anhören des Wortes (sottes ausgerichtet werden. Die oberen Klassen
des Archigymnasıums (‚Secunda”‘) boten ein theolog1sches Grundstudium und be-
reiteten auf den Besuch iner Universıität rıma VO'  — Dır  S TeCTOLr der C

druckten ‚„Dıdascalıa" VO 1618 WarTt Johannes Schwartz. LOer (1995) 4823 und
495
Bauks (1980) 305 (Nr. 2828
Sta Soest Bestand A H$ 594 Kohl (194749 183 Kohn (1995) 760 (mit iXEM-
plarnachweıis: Sta Soest Ef 11.9a). Köhn (1998) (Reproduktion des Titelblattes).
Sta Soest Bestand A HS 15 B 535 Sta Soest Bestand HS 2301 Heutger
(1969)

75 1621 uni: Streit dıie Vergabe VO  - Präbenden lutherischen Hohen Hospital
Kohl (197//7) 190 1621 Besondere Vermahnung E häu Sakramentsempfang.
Rothert (1905) 165 Vielleicht iıdentisch mit Sta Soest Bestand HS 2301



1622 Lippstadt eingenommen. ’° Kurz darauf WAar VOL Soest C1-

schienen un! hatte dessen spanische Besatzung Übergabe aufgefor-
ert.

Fur die Soester WAar VO Anft klar auf WESSCIHI Se1ite S1e STan-
den: Voller Zorn auf ihre katholischen Besatzer sabotierten sS1e schon
bhald deren Verteidigungsmalsnahmen. Gileich ach der Einnahme der
Stadt siıch der Magıstrat annn auch offiziell VO'  —; 55  den Spanischen
un! ıhren Adhaerenten“‘ los. Man feierte seine Befreitung un! huldigte
dem jungen evangelischen Feldherrn. ””

Als CS dem Halberstädter urz darauf gelang, den Paderborner
Domschatz seine Gewalt bringen, wurde dies auch der Börde-
stadt mMi1t deutlicher Schadenfreude aufgenommen. '© Anfang Marz WAar

inNnan annn euge, WIE Christian unmıittelbar VOT den Toren Soests einen
Vorstoß bayerischer Ligatruppen Z Stehen brachte und anschließend
seinerse1its ZUL Offensive überging. ”” Freilich wurde iNnan 11U!: auch selbst
in die kriegerischen Geschehnisse verwickelt: Miıtte Maärz kam P ZUr

Eıinkesselung wallonıischer Fußsoldaten auf dem Friedhoft vVvon Meining-
SE  S Christian machte fast 000 Gefangene, darunter auch viele Frauen
un! Kinder. IDiese wurden Triumph ach Soest verbracht un! Ort

Tage lang auf dem Gelände des Dominikanerklosters interniert.®V Be-
reits Anfang Maı 16272 wurde die Lage für den Halberstädter annn aber

Sta SOoest Bestand A HS BL 79 Vgl Neuwöhner, Andreas Hg.) Im Zeichen
des Mars Quellen ZUfr Geschichte des Dreißigjährigen Krieges und des Westfäli-
schen Friedens in den Stiften Paderborn und Corvey. Mıt einem Beıitrag VO! Man-
tred Wolt (Studien und Quellen ZUf westfälischen Geschichte 35), Paderborn 1998,

un! R ber einen ruüuheren Aufenthalt Christians in der Börde (Anfang
Dezember 1620; als ommandeur Heer des Prinzen Friedrich Heıinrich VO  —_

Nassau; der Halberstädter logierte in Schwefe und heß sıch mi1t erlesenen Speisen
AUS Soest beliefern) Kohn (1998) Vgl uch daselbst (Reproduktion des zeit-
genössischen Druckes: „Abbildung der fürnembsten (OOQrter Westphalen F7 un!
SUNST S VO  - Hertzog Christian VO!  — Braun= / / schweig eingenommen worden‘‘.
Kohl (1977) 191 Köhn, na (Portrait) (Reproduktionen der wich ten
der diese Kroberung betreffenden Schriftstücke) (Portrait) und 1472 (Übertra-

der TERtE).
1622 Januar AT Christian erobert den Paderborner Domschatz. Eınschmelzung des
Liborischreines. Muünzpragungen (‚Gottes Freundt, der Pfaffen Feindt”). Der Vor-
Sang erregt ungewöhnliche Autmerksamkeıt und wiırd Gegenstand VO  e Flugschrif-
ten. dıe den katholischen Heıuligenkult (Reliquienverehrung) verspotten. Jessen,
Hans { Der Dreißigjäh Krieg in Augenzeugenberichten 2704), Müuün-
hen 138 Shn (1995) TI Neuwöhner
Überraschende (O)ffensive der Ligatruppen VOI Erwitte. 1632 Febhruar Kroberung
Brilons Februar Geseke. Kurz darauf: Warburg. ber: 1622 Maärz Christian
schlägt cdie Liga VOI Soest vernichtend. Jörfolgreiche Gegenoffensive mıit verstärkter
I'ruppenmacht. Die L1 verhert das te tift Paderborn. Neuwöhner, na
Schwartz 949) Derselbe, Denkmäler 5’ Oöhn (1993) 770
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immer heikler Kr mußte 11U: Sanz AUuUs Westfalen weichen.?! I Die uck-
kehr der Ligatruppen ach Soest WAr damıt L11UrFr och eine Frage der
Zeit.

Schon 16 Maı f1el die Stadt wieder in die Hände der Spanter.Oberkommandierender WAar ein alter Bekannter: der raft VO dem Ber-
Kr hatte den Soestern Verhalten VO Februar niıcht VEISESSCNHNun errichtete ein Strenges Regiment. SO den Rat z.B die für

katholische Augen NuUur schwer erträgliche Inschrift Iurm des Gym-nasıums (‚Erhalt uns Herr be1 deinem Wort 5 un des Papstsun! TIurken Mord““) auskratzen lassen. 82

Rasch wuchs 11U': auch wieder der gegenreformatorische ruck An-
fang 1624 kam CS einem Versuch, St. Walburgis rekatho-
lisieren. Die Pfalz-Neuburgische Kegierung CIZWANS die Herausgabe der
Klosterkirche. nde Marz fand Orft erstmals seit 1568 wieder ein ka-
tholischer (sottesdienst Er begann mit einer drastischen Reini1-
gungshandlung, deren Verlauf die K anzel gepeitscht un die bisher
gebrauchte Lutherbibel verbrannt wurden. /wei Monate spater mußte
die evangelische „Frau ““einer katholischen Abtissin weıichen. 8  C

uch der Börde kam CS 11U  > vielfach A FKinsetzung katholischer
Geistlicher. In Ostönnen stachen italienische Soldaten mit ıhren egenauf den lutherischen Pfarrer®* ein. Als dieser darauthin die Flucht C1-

orif| rief der gewaltsam Kıngesetzte, ein Soester Minorit, ach: „ DO
muß inan euch ketzerische Pfaffen traktieren“‘ In Welver CS das
/Asterzienserinnenkloster, das die Rekatholisierung vorantrieb. IBIG
evangelische Gemeinde wurde aus ıhrer Kirche verdrängt un tratf sıch
fortan Notgottesdiensten auf dem Friedhof. 86

Erst die Rückeroberung Soests durch 1enste Brandenburgs ste-
hende ntiederländische Iruppen Oberst Walram VO Gent Fe-
fuar 1625 SEetTzZtE diesen Noten ein Ende.87 ST Walburgis wurde wieder
evangelısch, un! auch die vertriebenen Bördepfarrer durften iıhren
Gemeinden zurückkehren.

51 Maı 1622 Abzug der 1I'ruppen Christians A Soest. [ın erbeutetes uz1f1x mu
ıhm durch 1CT7 Männer nach Lippstadt nachtransportiert werden. Schwartz 949)

82
83

Nach anderen: schwarz übermalen lassen. Schwartz, Denkmäler 1, 149
Die evangelıschen Insassınnen blieben ber uch weiıterhin in der Überzahl. Rothert
(1905) 134

85
VDe enhard Nolte(n1us). Bauks (1980) 2363 (Nr.Rothert (1905) 130 Schwartz, Denkmiäler 5’
Sta Soest Bestand l\ Rothert (1905) 137
Beim Ablug der Spanıer kam Cs Z} tumultartigen Szenen (Racheakte der Bevölke-
rung) Kohl H97 7) 193
Rothert D)05) 134 Kohl nal) 193 Köhn )95) 782



Freilich stellten sıch NU:; ganz andere Probleme: IBDITS me1isten der
die Stadt gekommenen Soldaten WAaiICnN namlıch reformierten Bekennt-
nısses.®° Die Soester ihnen daher auch mMuit deutlichen Ressenti-

gegenüber, die sich schon bald mMmit dem wachsenden Unmut ber
die hohen Besatzungkosten mischten. 7 xwar brauchte der Rat die nie-
derländischen Iruppen. Nur mit ıhrer Unterstützung konnte namlıch
die Kontrolle ber die och immer spanisch beherrschte Börde zurück-
gewinnen. uch die 1628 erstmals wieder planmäßig durchgeführte N4L
s1itation der Bördekirchspiele (die UOrdnung un ihre Fragelisten sind
och erhalten”!) ware ohne die temden Soldaten wohl aum möglich
gewesen.”“ Im Stillen aber intrigierte gegeneinander: Die Soester
verfochten ihre Autonomte. Der Kurfürst hingegen ließ prüfen, ob die
Rechtsposition Soests tatsaächlich stark WAaL, WIE der Rat behauptete.
Irotz aller Muüuhe gelang CS dem Brandenburger aber nicht, die Autono-
mMie der Stadt untergraben. 162/ mußte deren Privilegien daher
auch widerwillig anerkennen.>

Hierdurch bestärkt, erteilte der Soester Rat dem Marz 1628 ZUm

Inspektor Johannes Schwartz?*4* den Auftrag, eine C Kır-
chenordnung die Stadt un ihre Börde vertassen. S1e sollte das
(auch ach Einschätzung der Pfarrerschaft mittlerweiıle völlig überhol-

Provisorium VO 19 ersetzen un jedem deutlich VOL ugen
führen, WECI Soest dıe Kıirchenhoheit innehatte. Im Oktober lag die
Cu«c Ordnung VO  ü I6

1625 November: Fınsetzung ines reformierten Großrichters (Detmar Lhetrich
Schmitz) durch dıe brandenburgische Regierung. Kohl, naC0) 197

U) Kohl, aal 196 Wıiederholte Versuche des Rates, das Kapıtel St. Patroclhi den
Kriegslasten P beteiligen. L)as Kapitel e1istet Wıderstand un! appelliert 628 SOgar

Kaıiser Ferdinand Il Sta Soest Bestand 4284
1628 (Iktober Visıtationsordnung der Börde-Kirchen (im Rückgriff auf die SOE-
ster Kıirchenordnung VO mi1t detaillierter Fragelıste. Deus, Iyposkript,
75-/79
Die Zustände in den Bördekırchspielen beleuchtet eindrücklıch der Bericht des
Pfarrers VO  - Sassendorf ber dıe in seiner Gemeinde üblıch ewordene Entwe1i-
hun des Sonntags. Rothert 905) 167 Am März 1628 VeCeI egte der kaiserlicheI
Heerführer Johann I serclaes Grat VO!  —_ We1 Kom nıen R eiter in die Börde.
Liese blieben hıis ZU Z Marz 1629 Köhn (1998) (Portrait) (Reproduk-
HONn einer zeiıtgenössischen Aufstellung über die durch diese beiden Reiterkom-

anıen verursachten Kosten und (Übertragung des Yextes).
Kohl (1977) 201-203 Köhn (1995) 784
1628 Maär7z Kınsetzung des Johannes Schwartz ZU; Inspektor. Sta Soest Bestand
A 6926

dazu das Glückwunschschreiben der Bördepfarrer ihren frischernannten In-
spektor (eindringliche üitte Überarbeitung der mangelhaften Kirchenordnung
VO: 19) S SOEStTt Bestand de 533_543
Heutger (1969) Deus, Typoskript,
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Die Schwartzsche UOrdnung übernahm ZW: den Bekenntnisschrif-
tenkanon ihrer organgerin, erganzte diesen aber durch einen breiten
Rückblick auf die Reformationsgeschichte Soests. Das hierin spürbare
Anliegen, Lehre un! Leben miıteinander verbinden, sich auch

folgenden fort. So hieß CS hier ELW Blick auf die ausdrücklich
als .„Bischöfe““?” angesprochenen! Soester Pfarrer: „Be1 der reinen un:!
unverfälschten ehre sollen die Prediger ein gottseligs Leben führen

eines Predigers Leben SO des gemeinen Mans Regula un! Rıcht-
schnur se1n‘“ 28 In bisher unbekannter Weise wurden den Pfarrern
annn auch iıhre Amtspflichten eingeschärft. enannt wurden ‚„Besu-
chung der Kranken un Vorsorge VOTL die Armen; besonders „n Ster-
benszeıten‘“‘ SOWIlEe „ Vorsorge haben für Exules, verlassene Wıtwen
un! Weysen, Schüler un Studenten, WwI1eEe auch für hausarme Leu-

Jede dieser Forderungen wurde durch präzise Hinweise auf das Da-
storale Wırken des hle  en Manles| (sottes Lutherus“unter-mauert.??

Auf der Kanzel sollte fortan ur och al der Zungen des Heiligen
eistes‘ — also schriftgebunden! gesprochen werden. „Neuwe phrases
un! erdichtete Modı loquend1 ” setien, die Cu«C Urdnung, zı unterlas-
SCIH, da S1E oft 11U.  — Schaden anrıchteten. 100 Vor allem jene (älteren) Schü-
ler des Gymnasiums, denen iNan das Recht Predigt den Börde-
kirchen eingeraumt habe, seien dieser Hinsıcht IBA beaufsichti-
SCH uch die Sakramentsverwaltung sollte sıch Sanz Zeugnis der
Schrift Otrientieren. S1e sSsetize innere Andacht VOTAaus Die Worte un! die
Elemente seien unbedingt verbindlich. Besondere Sorgfalt se1 be1 der
Auswahl der Taufpaten geboten. Immerhin wirkten diese Ja beim Hxor-
Z71sSmMmus mit un! sollten dem Täufling spater „geistliche Beyicht]vätter
Zur Religxion “sein. !0

Beiım Abendmahl sollte ausschließlich ungesauertes Brot verwandt
werden. Zur Vorbereitung wurde die frühzeitige Einzelbeichte empfoh-
len /xwar sollten in Stadt un! Börde die gleichen lıturgischen Formen
Verwendung finden Als weit wichtiger aber, daß die Predigten un!
das Exercitium catecheticum „erbaulich“‘ angestellt wüuürden. 102 In diesem
Zusammenhang wurde auf eine strenge Sonntagsheiligung gedrängt.
Der ‚Sabbat““ sollte nicht durch (sastereien der Kindelbiere entweiht
werden, hielten derartige Feste die Leute doch ‚„ VOIN Gehör göttlichen
Wortes, dadurch S1e ihre Seligkeit befordern solten, ungebührlicher-
U / Kückgriff auf 1im und Jl1ıt
J5 Deus, na
09 Deus, nal)
00 Deus, nal)
101 eus, nal)
1072 Deus, nal) 01
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we1ise ab‘“ 1053 ] ie Küster wurden ermahnt, die Kirchen sauberzuhalten.
uch sollten S1e „fleißig Achdunge geben auf die Kirchhofe, da (Sottes
eılt VOTrWATFT hget, auf die Schlafkämmerlein der toten| Täu-
bigen nicht EW“ mit Vihstallen, Mistfallen der anderm Unrecht eruUunN-

ehret werden:; un solches desto besser verhüden, SO niemand seine
Kühe, Schweine der ander 1ch darauf lassen, weilen dadurch
die geheiligten Gräber entweder üubel Zzerwulet der doch Onsten

Ungebühr dehonestiert werden‘‘ 104

DDann folgte eine Fülle VO Eınzelregelungen. S1e betrafen die Kirch-
spielschulen, die Anbahnung der Ehen, die Visıtation der Bördekirchen
unı die Handhabung des Bannes. Außerdem wurde festgelegt, welche
Vergehen den Ausschluß VO' Abendmahl ZUf Folge haben sollten.
enannt wurden: Verachtung des göttlichen Wortes, mgang mit He-
XC1, 7Zauberern un Wahrsagern, mu  € Verabsäumung der (sottes-
dienste, Ketzere1, Fluchen und Schwören, Verleumdung rechtschaffener
Prediger, Auflehnung die Obrigkeit, Verfluchung der Mißhand-
lung der Eltern, Unversöhnlichkeit Streit mMit Nachbarn, Mord der
Selbstmordversuch, Ehebruch, böswilliges Verlassen des Ehepartners,
Bigamte, Kirchenraub, Wuchere1i un! Meine1id. 105

Die Ordnung schloß 88181 einer inniıgen Friedensbitte SOWIleE einem
knappen Mottovers: >5  ‚Thue Recht un! (sott walten“‘ 106 Dazu kam
ein knappes Nachwort des Vertfassers: ‚„„Dıises habe iıch ach Anleitunge
gottlichen Wortes un bewehrter Theologorum Schriften w1ie auch AUSs

eigener Erfarunge wolmeinetlich verfasset und zusahmengetragen‘“. 107
Welche Autoren ihn beeinflußt hatten, hatte Schwartz schon früher
erkennen gegeben: Luther 21546), Erasmus Sarcerius
(1501-1559) und Johann Arndt (1555—-1621).® Insgesamt wiıird —

seine umgehend eingeführte!® Urdnung daher auch der „‚frommen (Or-

103 Deus, na
Deus, aal

105 Was Vertfahren dıie betreffenden Personen sollte folgendermaßen ablaufen:
Mehrfache Vermahnung durch den Beıichtvater. Verhör VOIL Magıstrat un! Mi1-

nısteri1um. Offentliche Publikation des Bannes. Allerdın wurde einer maß-
vollen Handhabung aufgefordert: ‚„‚Doch soll gleichwohl ein Prediger bey seinem
Amptseiffer sıch uch 4ner theologischen Moderation und christlichen Bescheiden-
heit gebrauchen‘“. Deus, na 101
Deus, qgal) 103

107/ Deus, nal) 102.
108 Deus, nal)
109 Deus, nal) 103 Vgl dazu uch 1628 November Ratıfication etlıcher punctien,

weilche minısteriumM ZUf1r Publıcation Ider Schwartzschen Kirchenordnung|]
vorgeschla hatte. Sta Soest 15 531 Angemahnt wurde ber be1 dieser
Gelegenheit lediglich ine noOch) stärkere Betonung der Heıulıgkeit der Ehe SOWle
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thodoxie  c  bzw. der arndtschen Frömmigkeitsbewegung 7zuo0ordnen dür-
fen.110

uch gab CS 1U deutliche Anzeichen einer relig1ösen ntens1i-
vierung: In der Hohnegemeinde wurde ein 7zusatzliches Examen CATte-
cheticum eingerichtet.!!! ST IThomae erhielt eine Cutr Ausmalung. An
den Pfeilern fortan 55  dıe evangelisten, Aposteln un geistliche
Historien“, 112 Die Tochter des Bürgermeisters Michael VO Michels stif-
tetfe ”Z7wei kostbare ‚„‚Altartücher“‘“ für St. Georgiu. !$ Johannes Carne-
mus !!4 der Pfarrer der Hohnekirche, richtete ein Stipendium für einen
Studenten der Theologie ein, der der Stiftungsgedanke spater
den I ienst der (Gemeinde sollte.115

och anderer Hinsıcht hellte sich der 1immel für die Soester auf:
Infolge einer politischen Annäherung zwıischen Brandenburg un! Pfalz-
Neuburg kam 6S 1U namlıch spürbaren Truppenreduzierungen. Im
März 1631 die niederländisch-brandenburgischen Soldaten dann
schließlich SOgar Sanz ab Der Rat gelangte erstmals se1it Jahren wieder

den Besitz der Stadtschlüssel. 116
Im anuar 16372 feierte inan allen (semeinden der Stadt un! der

Börde das 100jährige Jubiläum der Fınführung der Reformation
Soest. Man feierte also nıcht WI1IE andernorts die Contess1o0 Augusta-
8% sondern den Geburtstag der Soester Kirchel117 Wıe VO Rat g..
wünscht, hatte ]oha@es Schwartz eine oroße, für alle verbindliche est-

ine nochmalıge Intensivierung der Katechismusverhöre un! der Abendmahlsvor-

110
bereitun
Hiıerfür sprechen uch Schwartz’ übrige Publıkationen. Vgl Heutger (1969) 16/
(Schriftenverzeichnıis). Der Eıinfluß der arndtschen Frömmigkeitsbewegung auf dıe
Soester Kırche uch in der Folgezeıit stärker, als 1890918| dıes bısher erkannt hat.
1668 wurde Arndts „Paradiesgärtlein““ Pflichtlektüre der Paradieser Jungfern. Koske
(1989) 152 Ff. /ur arndtschen Frömmuigkeitsbewegung vgl Brecht, Martın, Das
Aufkommen der CUCI) Frömmigkeitsbewegung in Deutschland, in: Derselbe An

Der Dietismus VO stiebzehnten bis ZU frühen achtzehnten Jahrhundert
111

(Geschichte des dhetismus Göttingen 1993 113-203
1628 Rothert (1905) 162 1632 Verschärfte Bekämpfung Okkulter Pratiken durch
Rat und Minıisterium. In diesem Zusammenhan nfr beiım Dortmunder Sil-
perintendenten Christoph Scheibler (Bauks 1980] 422 INr. 5364|) Sta Soest Be-
stand HS 597

112 1628 Gemeindebuch (1951) Deus, Helmut, Baugeschichte der Kırche St. ITho-
INAaC F Soest (Doester Beiträge 9 Soest 1954, Schwartz, Denkmäler 155 In
S Georgul wurde 1633 der Chor instand gesetZt. Kır erhielt gleichzeıtig 1CUEC Glas-

113
fenster. Schwartz, nal) 193 un: 201

114
Rothert 905) 165
Schwartz, Denkmäler 205 Bauks 980) (Nr. 953)

115 16320 Rothert 905 197
116 Kohl (1977) 209 (Günther (1995) Köhn (1998)
11/ Ebenso dann uch 100 bzw. 200 Jahre später. Sta Soest Bestand 249

un 213
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liturgie ausgearbeitet Der vorgeschriebene Predigttext WAar Jere-
15 16 „Herr erhalte uUu1ls dein Wort WE - kriegen denn

dasselbe dein Wort 1ST U1Ll1SCIS Herzens Freude un! Irost““ 118

Indem inan siıch kollektiv und Rahmen EeiNESs prächtigC
stalteten Jubelfestes der CIYENCN 'Iradıtionen Vergew1sserte, bezog
1iNAan aber gleichzeitig auch Stellung gegenüber den inzwischen immer
deutlicher hervortretenden konfessionellen Ansprüchen Brandenburgs.
Schon 1 Maı 1651,; Z WEe1 Monate ach dem Abzug IT'ruppen, hat-

der Kurfürst namlıch die Errichtung reformtierten (GGemeinde
angeordnet und damıt erstmals die Kirchenhoheit des Rates EiINZU-

oreifen versucht 119 / xwar schon SEIL 1626 mehrfach rteformierte
Feldgeistliche die Stadt gekommen 120 Diese hatten aber 1Ur VOL

ersonen gepredigt, WOZU ihnen VO Rat zuletzt besonde-
ICr Andachtsraum Stalgadum, dem Versammlungshaus der (Geme1n-
heit, Verfügung gestellt worden 121 Krst ach dem Abzug der
brandenburgisch-niederländischen TIruppen hatte siıch annn C1nN! kleine
ruppe VO  - Zivilpersonen Haus des durch die brandenburgische
Regierung ingesetzten reformierten Großrichters setroffen.!? Nun
wollte inan diesen Kre1is offenbar Umgehung aller Öörtlichen In-
tanzen den Rang C1iNeT (GGemeinde erheben! dies das el

ze1gte sich dann auch rasch Im Februar 16372 berietf der Kurfürst
den Aaus Hessen stammenden Laurentius Ludolph bislang Pfarrstel-
lenverwalter Bönen Zu Prediger der reformierten (GGemeinde Soest

118 DDer Soester Kat ordnete x  CM evangelısch Jubelfest un! Dank redigt mM1t dazu gehö-
LISCIH Zeremoniten, Psalmen und („esangen” Rothert (1905) 160. 1631 VDezem-
ber: Der Soester Inspektor Johannes Schwartz dıe Pfarrer 1 Stadt un! Börde.
Bekanntgabe der Festlıturgite. Die (jottesdienste sollen ‚Gott ] Ehren und den|
(Gemeimden ZUfFX LKrbauung“ gehalten werden. Vorgesehen sind folgende Texte und
1 Jeder: Kın salın DPs F ‚Gott 11sStubekannt, In srael ı1STt SC1H Name
herrlich“‘ oder Ps ‚DE Idıe Kırche] iSt fest gegründet oder D’s 100 ‚Jauchzet
dem Herrn alle Welt““ Predigttext: Jer „Herr erhalte uns deıin Wort
WEC1111 WIT kriegen, denn dasselbe deıin Wort 1sSt UL1s:!  15 Herzens Freude un!| FOST

11 WITrI 1eder: /Zum Kingang: ‚Grrates 1L1U11IC Oomnes‘“ oder Luthers „‚Dank s
chcz oder 1 „Dulcı jubilo” (Weihnachtszeıit) oder „Eın feste Burg“ oder 7  7N1 lob
mein Seel den Jlerren““. TEl  1  € „EAS wolle U1ls (sott onädig sein“° oder „Wär
(sott nıcht mMi1t uns  c Danklıed nach dem Abendmahl: „’Te deum laudamus““. Sta
SOoes Bestand Hs BL 2974

119 Kohl (1977) 209 KoOöhn (1995) 788
120 Als reformierte Feldprediger 1 SOest erscheinen Matthıas Rıchenshoff Bauks

2766 und1980| 406 INr. 042| Johannes Holsten1ius 629 Bauks, nal) 218
Christoph Theodor Düuübbe Bauks, nal) 106 INr. 1362]) Kehlbreier (1974)

121 ()ktober 1630 Kohl 9773 210
Kohl na 09

123 Kehlbreier )/4) Bauks (1980) 30 / (Nr
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Die Reaktion der Soester arrer ließ nıcht lange auf siıch wartfen:
Am 25 Februar wandten sich beide Ministerien einer scharten Sup-
plik den Rat. S1ie behafteten ıhn be1 seiner Verantwortung VOL (soOtt
un! erinnerten daran, daß jede Obrigkeıit, „die alschen lehrern auß-
breitung ıhrer verführischen ehre LAUI un uft gebe[n|“; dem Gericht
verfalle. Nun stehe aber fest, 55  der Calvinisten ehre un! glaube‘“
dem ‚„n untehlbarem wolbegründeten glaubensbekantnıl5“
der Soester Kırche vielen „unterschıidlichen, hochwichtigen funda-
mental-Relig[1ions|puncten | stracks un zuwıider““ se1. Der
Rat dürfe ihre Predigt daher auch keinestfalls zulassen. Hıer se1 vielmehr
dem Beispiel der alttestamentlichen Könige folgen, die den (sOtzen-
dienst ihrem Volk mit aller Schärfe bekämpft hätten. Das Schreiben
schloß Muit den Worten: ‚„Das aVgsbVrgIsChe VnVeranVDerte bekentnlis
stehet aVSs gottLESs onaDe Vest‘“ 124

[ )Das Votum zeigte Wirkung, enn bereits Müärz erstattete der
Rat dem Kurfürsten einen ausführlichen Bericht ‚yOMN dem Zustande der
Reformirten selbst‘  CC Demnach xab 6S Soest eine rteformierte (Ge-
me1inde un atte auch nie eine solche gegeben. In der Yanzen Stadt fän-
den sıch, der Rat, 5 5° der Igeborene]| bürger, sich der Re-
{Jormierten]| religion bekennen‘“‘ Diese hätten aber bislang eine Beden-
ken getragen, „die Alhie: befundene|/n]| Fvangelische[n] Kirchen [also:
die lutherischen| besuchen“‘ Alle übrigen Reformierten seien VO

außen ug  > würden ihres Bekenntnisses aber nicht be-
nachteiligt, ja, hätten z 1 SOa hohe Amter 1iNnnNne. Nachdrücklich etrin-
ertfe 111411 den Brandenburger se1in Versprechen, „„die christlichen
lix1onen, WIE dieselbe[n]| einem jeden 0)81 öffentllichem]| gebrauch
unı übung‘“ unangetastet lassen. Gleichzeitig WwIies inNnan ıhn darauf

den reformierten Stadten der Mark (Hamm, Kamen) UMpC-
kehrt ja auch den Lutherischen das Recht der freien Religionsausübung
verwehrt werde. Man Oonne un! wolle hier keinen Präzedenzfall schaf-
fen, die Bevölkerung werde 1€e6$ namlich nicht hinnehmen. Außerdem
könnten ja auch einige katholische UOrden z B die Kapuziner,
das Recht beanspruchen, sich Soest ntiederzulassen. Zauletzt wurde
auch och ein reichsrechtliches Bedenken angeführt: Das Restitutions-
edikt VO'  e 1629 schließe die ( alvınısten aller Form VO Religionsfrie-
den AU.  N estatte 1iN1an iıhre Anstedlung, bringe inan seine Stadt damıt
auch reichspolitisch Gefahr.12> Tatsächlic lenkte die brandenburg1-
sche Regierung annn auch ein Bıis Zur Errichtung einer reformierten

124 Kehlbreıier, nal) A7TBO: LDie Großbuchstaben ergeben dıie ahl
DD  7V II

125 Kehlbreıier, aal 51 Kohl 10 Günther ( 295)



Gemeinde Soest sollten damıit och einmal fast tre1i Jahrzehnte 1ins
Land gehen.

Die folgenden Jahre auch für die Soester Kırche eine Leidens-
Zzeıt. Im 1632 ZOS der aiserliche Generalteldmarschall Gottfried
einrich raf VO'! Pappenheim durch die Börde Er WATr auf dem Weg
ach Maastricht un! errichtete se1in Hauptquartier Meiningsen, ober-
halb Soests. Die Stadt selbst konnte sıch ZWArFr freikaufen, aber Wes-
larn wurde die Kirche geplündert. 126

DDa die Brandenburger nıcht der Lage $ S1E hinreichend
schützen, wurde die Börde 11U immer mehr Zu Tummelplatz der Kat-
serlichen.127 In Dıinker gab der Pfarrer Heinrich Meter!28 entnervt den
Ackerbau auf. Was immer reifte, wurde namlich umgehend abge-
preßt:!? Freilich fand dieser ungewöhnliche Autodidakt (er WAarTr
nachst Fäarber gewesen) immer och die Kraft, seine Erfahrungen
geistliche Lyrik en So entstanden ZwWwe1 gedruckte Sammlun-
SCN, die „Dinkerscheln| Hauspsalme/n] un! Neweln| IrostLieder‘ von
1630 un! die „Dinkersche Hauskapelle“ VO' 1634/21 64 7 .130

Das ort Ostönnen WTr infolge zahlloser Überfalle nahezu inenN-
schenleer geworden. Se1in Pfarrer, 'IThomas Grote,!51 ITraTt den Dienst
der Schweden. Er wurde Feldprediger, kehrte 1644 zurück un! brachte
seiner Gemeinde einen silbernen Abendmahlskelch mit. 152 In Welver
un! Paradiese wurden die Klöster geplündert. ! Selbst Weichbild der
Stadt Wr INa 1U: nıiıcht mehr siıcher. IBIG ungfern VO St Walburgis
gaben ihre Pretiosen daher auch vorsorglich den Stittsherren VO St. Pa-

Schwartz, Denkmäler 59 Kohl, nal) DE Günther, nal) Köhn (1995) 796
Köhn 998) JOS und /5£ (Portrauit; Keproduktion eines Briefes Pappenheimsden Soecster Rat) un! 145 (Übertragung des JTextes): Die hohen /ahlungen Pap-enheim tführten CurTt 7 ahen Verhandlungen dıe VO! Ka itel St. Patrocl:

ehauptete Vreiheit VO Kontributionen. Sta SOest Bestand 1\ 47286 633)
Kohl aal 242 (Günther, nal)

128 Bauks (1980) 318 (Nr.
129 1633 Bericht im sogenannten ‚„Rechenbuch“ Cs Pfarrers Heinrich Meier. Rothert

(1905) 1341
1 350 Meter STAMMLIC AUSs Seesen (be1 (sandersheim). hatte das Soester Gymnasıum be-

sucht un! Wl zunächst LHäarber DSCWESCH, wurde dann ber 1615 auf Vorschlag VO:!  $
ohannes Schwartz als Lehrer das Soester Gymnasıum beruten (Rupprecht11969] [2) Später krönte 1iNan ıh: teierlich ZU: Dichter. Grund Meıer hatte dem

Kurfürsten eın Preisgedicht vewidmet un! den Lutherischen in Hamm hierdurch
das Recht der freien Religxtonsausübung erworben. Rothert, nal) 199 (GGemeinde-
buch (1951) Schwartz, Denkmäler 5’ 135

131 Bauks (1980) 168 (Nr. 2133
152
133

Rothert (1905) 204 Schwartz, Denkmäler 5, und 55 (Abbildung des Kelches).1634 Januar ”lünderung der Klöster in Welver un! Paradıiese. Februar TNEU-
’lünderung in Paradiese. Köhn (1995) 8023 Köhn (1 798)
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trocli ZUfFf. Aufbewahrung.!>* Vor dem Osthofentor wurde die Sever1ins-
kapelle abgetragen, weıl w ein freies Schußlfeld brauchte. 135

Als die Lage Frühjahr 1634 immer chaotischer wurde, entschloß
siıch der Kat widerwillig, fremde Schutztruppen aufzunehmen. Auf diese
Weise kamen 11U  — lüneburgisch-hessische Soldaten die Stadt. Damıit
hatte iNnan allerdings Just auf das falsche Pferd gesetzt: Anders als Bran-
denburg blıeb Hessen namlıch auch ach dem Prager Separatfrieden
(1635) Kriegsgegner des Katsers.

ast zeitgleich mit den Hessen kam aber auch och eine zweıte, sehr
1e1 gefährlichere Plage in dıie Stadt die Pest.156 Im August 1635 erließ
der Rat ein eindringliches Pestmandat.!>7 Im September fand annn SOSar
ein besonderer Bulßtag Wer immer Hausbesıitz der Börde hatte,
ZOS sich A Soest zurück. [Das Gymnasium schloß für ein halbes
seine Tore.155

Wiaährenddessen wutete in den (sassen die est. Hen Kirchspiel
St. Thomae starben 1635 162 Menschen. 16536 ÜLE dann
202 'Tote beklagen. och arger traf C555 das gelegene Kirch-
spiel St. Marıae ZuUrfr Wıese 1/3 Tote; 1636 2729 ote Viele Fın-
wohner verließen ihre Häuser. Soest wurde mehr un mehr einer
Geitisterstadt.!>9 Soweıit sıch erkennen laßt, standen dıie Pfarrer aber auch

dieser Zeıit tireu iıhren (Geme1inden. ber Fluchten ist nıchts be-
kannt. In der Not nahm das wechselseitige Verhältnis deutlich seelsor-
gerlichere Zuge 1656 sammelte die St Georgsgemeinde (etreide
ihren Pastor.140 Der Cu«C Pfarrer St. Paul:. Johannes Gerling,!* galt

Es handelte sıch sılberne Bıldnıisse der Marıa und der HIL Walburgıs. Rothert
135

135 1634: LIıie Kapelle Wr während des Krieges zunächst als Geschützgießerei YEeNULZT,
spater dann ber VO hessischen Truppen verwustet worden. Rothert, nga

136
Schwartz, Denkmäler 3’ 166
Vorspiel: November 1631 FKıne Seuche in Lohne. Jäuteordnung. Sta Soest Bestand

13/
A
Köhn (1998) Krkrankte Personen durften fortan 11UT noch Werktagen das
Abendmahl empfangen. uch hatten S1C siıch in der Kırche Streng abgesondert VO:  —
den (sesunden aufzuhalten. ÄArme un fremde DPesttote WAiCI auf dem CueCcmn Fried-
hof VOT dem Jakobitor oder auf den Friedhöfen der beiden Bettelklöster be1izu-
setzen. L)as Glockengeläut be1 Bestattungen sollte uf e1In Minimum reduziert
werden.

1358 Köhn (1995) 80 / Die Schließung des (yymnasıums erfolgte Wınter 636/37
139

166er (1995) 495
/ahlen nach Köhn, nal) 808 (Berechnungen Ludwig Kberhard Rademachers). „AUf
alle J  eC  S Kırchspiele der Stadt mıit iıhren Sprengeln in der Soester Börde hochge-
rechnet, mußten | 1635, 1636 un!| 163 / insgesamt mindestens 000 Soester
der Pest gestorben sein““. Öhn 1998
Hermann Lonner. Bauks I80) 305 (Nr. Rothert (1905) 158

141 Bauks, nal) 150 (Nr. IYZ mit Schriftennachweis).



als unbändig gelehrt“ Dıie Gemeinde Sing ıh: auch medizinischen
Fr Rat an.142

ach der Niederlage der Schweden bei Nördlingen (6 Septem-
ber un dem Prager Separatfrieden VO: 1635 gerieten die hessi-
schen Truppen in Westfalen immer deutlicher die Defensive. uch
die Soester wollten S1e daher schnell wieder loswerden, schafften dies
aber nicht un die Aufmerksamkeit der Liga auf sich.

Im Spatsommer 1636 kam ein katiserliches Heer unfter rat Johann
Wenzel VO G.Otzl4'5 ach Westfalen. EKs versuchte, die Hellwegstädte
erobern, die Hessen auf diese Weise VO iıhren Nachschubwegen aD-
zuschneiden.144 Im September 1636 begann die Belagerung Soests. Man
traf aber schon bald geheime Absprachen mit den Kaiserlichen. Von
(5Oötz sollte einen Scheinangriff Starten. Wihrenddessen wollten die SOe-
ster ıhre hessischen Besatzer überrumpeln un! pitulation ZW1in-
SC eNAUSO versuchte 1La CS annn auch. Allerdings mit fürchterli-
chen Folgen, enn als V O (3ötz den Soestern gleichsam ZUfFr. FErmun-

ein paar (sranaten ihre Stadt schoß, traf diese unglück-
lıch, ein verheerender Brand ausbrach. Mehr als 100 der insgesamt

000 Soester Häuser sanken in Schutt un Asche 145

ber auch nachdem VO (3O6tz schließlich der Stadt WAaL, nahmen
deren Leiden keın nde och September mußte ein Lösegeld

die Soester Kirchenglocken aufbringen, die der FEFroberer hätte
einschmelzen lassen.146 Am härtesten traf CS die städtische Geistlichkeit:
S1e mußte während des Wıiınters 7zweimal Salvaguardien (Schutz-
briefe) kaufen.14/ Soest blieb danach Z W auf Dauer Besitz kaiser-
liıcher bzw. (nunmehr Mit diesen Bündnıis stehender) brandenburg1-
scher I'ruppen. Eıs hatte aber immer wieder Übertfällen hessischer
Verbände, me1ist aus dem nahen Lippstadt, leiden.

I dies 1st die Zeıt, in der sich Hans Jakob Christoffel VO Grimmels-
hausen, der Vertfasser des „Simplicissimus”; der Stadt aufgehalten hat
Kr diente als Pferdejunge Leibregiment des Grafen VO (5O6tz un

142 Schwartz, Denkmäler 5:
142 Köhn (1998) (Portrait)
145

Neuwoöhner und
Kohl 19779 12 (ünther (1995) KOhn (1995) 811 Mighels (1998) Köhn

)98) (Reproduktion eines zeitgenössischen Doester Berichtes ber die “Hınnah-
der Stadt durch den Graten VO  - („ÖtZ) un! 145 (Übertragung des Textes).

147
Köhn (1995) 812
nde 16326 1 das Ministerium erwirbt für Taler ine Salv ardıe des Obristen
Reinach. Sta SOest Bestand A HS 15 597 163 / Januar Die lutherischen Predi-

Soests erwerben ine zweiıte Salvaguardıe, dıiesmal be1 V O!  —_ (3OÖt7z persönlich.
Kohl (1977f) 2123
Kohl, ngal0) 214



lag VO Dezember 1636 bis nde Mar7z 163 / Soest Wiınterquar-
tier.149

In seinem Roman erwähnt Grimmelshausen folgende Soester pez1-
1C2) das Kloster Paradıese, !>° das Jakobitor, !> die berühmte Wahrsage-
rın 1>2 sowle den ‚„Großen (sott VO Soest 155 ein etwa ‘1,50 hohes,
manıiısches Kruzifix mit siılbernem Corpus un! goldenem Lendentuch.

Grimmelshausen dieses Kruzifix persönlich gesehen hat, 1st aller-
dings fraglich. Es wurde namlıich bereits kurz ach dem Interim A4AUS

dem nördlichen Seitenchor VO  —_ St. Patroch entfernt, weıl Ccs dem ber-
glauben Vorschub leistete.1>4 Möglicherweise beruhen seine Ausführun-
CN also auf bloßem HOrensagen.

uch Was Grimmelshausen ber die /Zustände Dominikanerin-
nenkloster Paradiese berichtet (der „Simplicissimus‘“ als ahn Orb
eines Kreises Junger, engelsgleicher Klosterdamen), palt eher die Zeit

1607 Damals kam CS tatsachlıch mehrfach Klagen ber die Para-
dieser Jungfern unı ıhren laxen Lebenswandel. 636/37 indes, also
Zeit des Grimmelshausenschen Winterquartieres, unterstand das Haus
der n katholischen TIiOfrn Elisabeth Beneditta. S1e WAarTr bereits

Jahre alt Dasselbe galt auch die letzte damals och verbliebene
evangelische Jungfer. UDie beiden übrigen Stiftdamen mehr gab C655

nıcht standen ‚‚zarten“‘ Alter VO: 46 bzw. Jahren und fallen als
„engelsgleiche Gespielinnen‘‘ des „Simplicissimus‘“ demnach wohl eben-
falls AU!  D LDamıit zeigt sıch einmal mehr, daß Grimmelshausens Roman
1Ur sechr bedin als eine historische Quelle Anspruch SCNOMMECN
werden kann!>> (vgl. dazu 1U auch Beutel!>6).
149 Grimmelshausen, Hans Jakob Christottel VON, LDer Abenteuerliche Simplicissimus

Teutsch. Nach den ersten Drucken des ‚dimplhicissımus Leutsch“‘ un! der ‚Continu-
4a10  CC VO: 1669 herausgegeben, mit Anmerkungen un! einer Z eittatel versehen VO:

Alfred Kelletat (DINV » München 111990 Zum folgenden ”zuletzt: Köhn, Ger-
hard, Der Jäger VO oest, 1in Wıdder (1995) 865-882 (fortan: Köhn I1])
Hıer uch dıe wichtigste ] ıteratur.

15
151

uch IL, Kapıtel
152

uch 1L, Kapıtel
153

uch 141 Kapiıtel 3’ un!
uch IL, Ka ıtel

15 Rothert (1905) 119 Schwartz, Denkmäler 2’ Anonymus, Der Große (s3ott VO

Soest, in: (1959) Köhn 872
153 Könnecke, (sustav, Quellen und Forschun ZU Lebensgeschichte Grimmelshau-

N  L We1imar 1926 729 Koske 989) 145 Ff£. ohnI 1L) 8/4 Köhn
(1998) 104: ‚Grimmelshausen hat in seEINEM Abentheurlichen S ZDÜCSSIMHS nıcht
Geschichte un uch keine Autobiographie geschrieben, sondern einen Roman. Die
geschichtlıchen Vorgänge, dıe ZU: Teıl miterlebt, ZU; Teıl zeitgenössischen,

edruckten Berichten eEeNTINOMMECN hat, sind für ıh: der Hıntergrund, auf dem siıch
dıe erzäahlten Vorgänge ereignen”.
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In der Stadt selbst sah derweil immer betrüblicher AuUSsSs: Man
machte sıch bereits daran, die leerstehenden Häuser un! die Obstbäume

verfeuern.!1>7 Der Rat WLr insolvent un liıeh siıch sein eld mittler-
weile SOSat schon beji den Dominikanern der beim Stift St. Patroclhi.1>8
uch der Soester Kırche stand Ccs erart schlecht  ‘5 daß die Tau des
Ratsherrn Florenz Merckelbach eine Stiftung Beförderung des Iu-
therischen CGGottesdienstes St Petri errichtete.1> Hermann Lonner, 100
der Pfarrer der Marktkirche St eorgi, nahm einen Ruf in seinen He1-
ImMAatfOrt Tetenbüll/Haolstein Kr hatte se1it Jahren eın Gehalt mehr be-
kommen, weil seine (Gemeinde auf 25 Haushaltungen ZUSaMNMNENSC-
schrumpft war. 161 DIie Wıtwen der Soester Pfarrer erhielten 11Ur och
wen1ig Unterhalt, das inisterıum darum bitten mulßte, S1e VO allen
bürgerlichen Lasten befreien. 1643 wurden Rahmen eines Naot-
PIO:  CS erstmals dıe Vermögensverhältnisse aller Geistlichen über-
prüft un! deren MmMmunıtitAten un! Freiheiten aufgelistet. 162

Bereıits 1640 hatte der Rat die Gemeinden aufgefordert,
Abendmahlsgerät (und andere Pretiosen) auszuhändigen. Man wollte

Cs aut re1ı Wochen verpfänden, auf diesem Wege 150 Reichstaler
für eine Zahlung den aiserlichen Feldmarschall rafJoachim
sti1an VO der Wahl!6S aufzubringen. So geschah CS annn auch: St. Marıae
Zur Wıese gab Zzweli vergoldete Kelche und Z7we1 Patenen, f Georgi
einen vergoldeten Kelch mMIt Patene, St. Paulitı einen vergoldeten Kelch.
St. Petr1 Zzweli Kelche un eine Patene, St 'Thomae einen Kelch mit Pa-
tfene. Selbst die bitterarme Hohnegemeinde lieferte einen Kelch ab Das
(Gerät kam nıe wieder zurück.

15 Beutel, Albrecht, Gespiegelte Wiırklıichkeıit. Relix10n, Konfession un! kirchliches
Amt in Grimmelshausens ‚Sım lıcissımus“, in: Derselbe, Protesrantische Konkre-
tionen. Studien Zufr Kirchengesc iıchte, Tübingen 1998, 140-160

157 Wıdder (1995) 151 Köhn 1998) 109
15 1637 Der Rat leiht 300 Reichstaler beım Dominikanerkloster. Sta Soest Bestand

5260 1637 Der Rat leiht 100 Reichstaler beim Stiftskapıtel St. Patrocl:i. S Soest
Bestand 5261 KöOöhn (1995) 817 ber uch 1639 Eirneuter Versuch, das
Ka tel St Patroclkh f Kontributionen heranzuziehen. Sta SOoest Bestand A 4289
1641 Die Stadt leiht Reichstaler beim Pfarrer der }Hohnegemeinde, Johannes

159
„ArnCcmUuUSs. Sta Soest Bestand 57275
1638 ereıts seIit der Zeıit VOLTL 1610 vab . überdies das sogcnannte ‚„‚Merckelbach-
Sal endium““ (dreyäahrıg, für Iutherische Studierende). Rupprecht (1969) e und

160 Bauks (1980) 2305 (Nr. 23829
161 1640 August SEe1INe Pfarrstelle blıeb danach jahrelang vakant. Lonners Jahresge-

halt hatte munachst 150 (1621) spater ann ö 700 YTaler betragen. Rothert
162 Sta SOest Bestand A 6348 und 6349

(1905) 130 und 159

163 SÖhn (1998) (Potrait)
Köhn (1995) 821



An Weihnachten 1640 oing 1n Soest etrstmals das Brot Aus. KEıs kam
nachtlichen Prügeleien VOT den Backstuben. Bald gab 65 die ersten

Hungertoten. '° I Der Rektor des Gymnasiums atte schon se1it 1633 kein
Gehalt mehr bekommen. [ Das einst stattlıche Schulhaus glich einer
Rulne Alle Fenster eingeschlagen, die anke verbrannt un! die
Wände beschmiert.!166

Im März 1642 rüuckten die letzten katiserlichen Regimenter ab Soest
WAar nıcht mehr 1in der Lage, fremde T'ruppen ernaähren. In einer letz-
ten ogroßen Kraftanstrengung brachte 11A1l aber doch immerhin och
einmal soviel eld ‚USanmınenN, daß iman siıch auf beiden Seiten se1ine
Neutralität erkaufen konnte. Fortan 4L regelmäßige ontributionen

die Kaiserlichen Hamm un! die Hessen Lippstadt lei-
esten.16/

Wıe jJammerlıch aber sahen inzwıischen die Soester Kirchen aus!
Bedingt durch den Krieg un! se1INeE Folgen die melisten VO iıhnen
jJahrzehntelang hne jede Pflege geblieben. Lediglich der auch militä-
sch genutzte 1urm VO St Patrocli hatte eine gewisse artung ertfah-
LE  - S1ie WL unabweiıslıch, enn Stüurme rissen häufig Löcher se1n ble1-
gedecktes Dach. 168 Schon 1641 hatte inan aber kein eld mehr gehabt,

Blei kaufen. Man hatte daher kurzerhand die benachbarte
Stephanuskapelle abgedeckt.!®® Andere Kapellen Pulvermühlen
umgewandelt worden der standen VOT dem völligen Ruin.1/9 In den
Gewölben der Wiesenkirche (St Marıae ZUr Wıese) klaffte ein bedrohli-
cher Der Rat versprach, dıie Reparatur mit 2700 Reichstalern
terstutzen. [ )as eld mußte aber erst och aufgebracht werden.!”! 16/1
sturzte annn auch och der 1I1urm der Hohnekirche ein.1/2 Mehrfach
165 Köhn, nal) 826

1641 Rothert (1905) 130 Löer 995) 495 uch in der Börde stand kaum bes-
SCI. Johann Konrad Draudius (Bauks 1980] 102 INT. 13161) Pfarrer 1n Sassendorf
und Lohne, konnte 1642 weder hier noch dort bleiben, we1l beiden (Jrten die
Pfarrhäuser zerstoOrt WAiTCI). Rothert, nal) 207

16 / Sta Soest Bestand HS 51437 Kohl (1977) 215 Da Wıederholte
Versuche, dıe Soester Kanoniker den Kontributionslasten 7 beteiligen. Lie Kat-
serlıchen in Hamm drohen daraufhın mıit Ausschreitungen YCHCH dıe dortige uthe-
rische Geistlichkeit. Sta Soest Bestand 4291 und 4328 DDer Soester Rat verhängt

Gegenzug einen Hausarrest ber dıe Soester Kanontker. Sta Soest Bestand
6626
Schwartz, Denkmüäler Köhn (1995) 8231

169 Dasselbe Problem uch schon 1627 und weıter nach dem Kriege. Sta Soest Bestand
Köhn. nal) /84 un! 826

1/0 1627 Kapelle St. Matthıae. Schwartz, Denkmäler 156 1644 Kapelle des großen
1/1

Marıengartens. kKkohn (1995) 8231

1/2
16  S Köhn, aal 831
Sta SOest Bestand HS 109-112. Schwartz, Denkmäler 206 und 21 Zu
den Zuständen St. 1 homae. Derselbe, nal) 159 Anm.
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kam CS Plünderungen: In St Walburgis verschwanden ein Gemüälde
SOWI1E eıle der Verglasung. 173

ber niıcht 11ULr die Soester Kirche, die Stadt nde
Seit 16272 ıhre Haushalte ununterbrochen defizitär SCWESCI
Schuld Aaran VOL allem die Zahlungen fremde Miıhtärs. S1e be-
liefen sich bıs 1648 auf 579 556 Reichstaler. Das waren dıie Eınnahmen
VO: mehr als guten Steuerjahren! Die (sesamtkosten des leges
TC1 aber och sehr 1el höher: Sie betrugen 000 000 Reichstaler
(und dies och ohne die Gebäude- un Sachwertschäden 174 I Irama-
sch WAaiCiI) auch die demographischen Verluste: Hatte die Stadt

600 000—8 000 Eiınwohner gehabt, WAafrfen CS 11U: bestentfalls
och 000.17>

11l Die Soester Kırche und der Frieden

Fernab VO  —$ Westfalen hatte sich aber inzwischen ein Herrscherwéchsel
vollzogen, der auch für Soest schnell bedeutsam werden sollte. Auf den
eher behäbigen Kurfürsten Georg Wılhelm VO Brandenburg Nnam-
lich nde 1640 dessen ungleich ılerer Sohn Friedrich Wılhelm, der
spatere >  Großbe Kurfürst‘; gefolgt. Damıuit erhielt Soest erstmals se1iner
Geschichte einen deutlich überlegenen, eEXPansiV denkenden ] andes-
herrn. 1/6

Schon 1643 begann der u Kurfürst mMi1t dem Aufbau eines e1ge-
11IC Heeres Kleve un Mark. Damuit entstand 11U:  - Westfalen eine
titte militärische Macht (neben den Kaitiserlichen un! den Hessen).
16  i bewilligte der märkische Landtag dem Brandenburger erstmals

000 Reichstaler Z Anwerbung VO' Soldaten. uch die Stadt Soest
hatte sich den Kosten beteiligen un! fortan jahrlich 500 Reichsta-
ler ıhren Landesherrn abzuführen. 177

I dies fiel allerdings schr 1e]1 eichter als och wenige Jahre
Im Schutz ihrer Neutralität!/8 un! begünstigt durch ”Z7wei gute Ernten!”9

1/3 1645 Sta Soest Bestand HS 696
1/4 Zahlen nach Köhn (1995) 859
1/5 Köhn, na 845-849
1/6 Kohl Z Köhn (1998) 110 (Reproduktion eINES Mandates des ‚Großen

Kurfürsten“ VO: Januar 1641 Aus Irauer den verstorbenen Kurfürsten
Georg Wıilhelm VO: Brandenburg sollen VO 11UAar 1641 einen Monat lang

ch VO  - 11 bis Uhr MOISCHS dıe Kırchenglocken geläutet werden. Außerdem
für ein halbes Jahr alle Kırchenorgeln S  tumm bleiben) und 112 (Portratit)

Köhn (1995) 832
17/8 Ldie Schutzbriete be1 Ööhn 1998) 114 f’ 120 (Reproduktionen) und 14/ (Über-

tragungen der LEXTtE):



hatte sich die Situation der Soester namlıch wieder deutlich verbessert.
Die wirtschaftliche Erholung WL unübersehbar un schlug sıch einer
nachhaltigen Bau- un! Beschaffungskonjunktur nieder. 130)

Wiährenddessen begannen Münster un! Osnabrück die Friedens-
verhandlungen. Anders als andere Stadte WArLr Soest ZWAar nıcht mit eige-
NC Delegierten ‘5 CS betrieb aber eine ICHC Geheimdiplomatie.
IDies blıeb nicht unbemerkt. Im Marz 1645 wandte sıch aAaus unster der
brandenburgische Gesandte auf dem Friedenskongreß, raf Johann
VO  e Sayn-Wiıttgenstein, die Soester. Kr heß diese wissen, daß ihre
Stadt bezichtigt werde, S1E trage sıch mit der Absıicht, dem Hause Bran-
denburg dıe Ireue aufzusagen. Außerdem werde behauptet, C555 se1
Soest schon se1it einiger Zeeit üblich, „Ihrer Churfürstlichen Durchlaucht

schlecht un! Kaltsiınnig die Augen gehen‘. ach Ansicht
des Gesandten 1es schwere Vorwürte Kr verlangte daher UMMSC-
hend eine Stellungnahme. Wahrscheinlich hatten die Soester also
Kontakte kaiserlichen Diplomaten aufgenommen. S1ie spielten
mehr MIt dem Gedanken, reichsunmittelbar werden. Damiuit standen
Ss1e damals keineswegs alleın. Ahnliches laßt siıch namlich auch für Her-
ford, Minden un Magdeburg nachweisen. Die er tapp ten Soester in-
des stritten alles ab Ihre Stadt, Ließen S1Ee den Graten wissen, stehe
treu ihrem Landesherrn unı sehe dessen in Kurze Be-
such mit Freude entgegen. uch fortan betrieb } aber insgeheim eine
MAasSSsS1IV antibrandenburgische Polhitik. 151

Am Dezember 164 / traf der Kurfürst annn tatsachlich Soest
ein. Er wurde höchst ehrerbietig empfangen. Auf se1iten der Soester Wl

aber VO Anfang ein erhebliches Mißtrauen spuren. aher gab
inNnanl siıch auch oroße Mühe, die eigene ehrkraft Beweılis stel-
len Wer immer eine Waffe konnte, mußte be1 einer Parade der
Bürgerschaft aufmarschieren. Außerdem wurde mit dem letzten och
verbliebenen Geschütz Salut geschossen. In der Nacht standen sechs
schwerbewaffnete Soester Bürger VOFL den Iuren des kurfürstlichen
Schlafgemaches. Es scheint siıch dabe1 aber eher Wachtposten als

eine Ehrenwache gehandelt haben Möglicherweise urchtete

179 1645 November Der Rat setizt einen feierlichen Bıttgottesdienst (Dank für
tfe Eirnte un!| Verschonun VO  _glückliche Finbringung der Wınter: saat; itte

allem Unheiıl für Sta Soest Bestand 6430 Köhn (1995) 824 Köhn (1998)
150 Kohl 97 273 Michels (1995) 07 Derselbe (1998) und 160 Vgl ber uch

Köhn (1998) 121 Julx Plünderung der Börde durch IT’'ruppen des franzÖsı-
schen zenerals Henrt de Latour d’Auvergne, 1cOomte de Turenne; Portrait

151 Kohl (19777) 2725 Günther (1993)
905



1114l einen Handstreich un! wollte seinen gefährlichen (r3ast daher heber
guL Kontrolle behalten.

Auffäallig ist, 6S während des Besuches keinerle1
kirchlichen Aktivıtäten gekommen ist. Der lutherische Inspektor un!
die Pfarrerschaft nıcht Erscheinung. uch die Kirchenglocken
blieben hıs auf die kleine englische (St Patrocli) STUMM. Immerhin
schickte der Rat aber ein Daar Bläser un! Mustıkanten auft den 1urm VO  }
St Petri.!®

Obwohl iMa unster und Osnabrück dem Frieden 11U: immer
naher kam, WArLr CS auch weıterhin der Krieg, der den Alltag der Men-
schen bestimmte. Betroffen VOL allem die Bördekirchspiele. SO
schrieb och Oktober 1648, also wenige Wochen VOL dem
Friedensschluß, der Pfarrer VO' inker den Rat Er berichtete VO
einem Überfall auf se1in Dorf, be1 dem ETW: Mannn einer abziehenden
Batterie Lebensmittel erpreßt un! Häuser geplündert hätten. Als 1iNan
die Soldaten angefleht habe, zumindest das Gotteshaus schonen, se1
s einem Scharmützel der Pfarrkirche gekommen. Dabe1 seien dre1
Dorfbewohner, alle Angehörige einer Famiulte, getotet worden. Außer-
dem habe eine Tau eine Fehlgeburt erlıtten un! se1 der Folge verblu-
teLl. Nun habe 1Ln die 1er Leichname der Kırche aufgebahrt. Der
Pfarrer bat den Rat Intervention, atte aber wen1g Hoffnung,

man dıie Schuldigen wuürde ausfindig machen können.183
nde Oktober 1648 teilte der Kurfürst den Soestern dann auch offi-

ziell mit, die 55 O langh gewehreten allgemeinen friedenstractaten‘ih-
TeN Abschluß gefunden hätten. Man habe einen Frieden geschlossen,
der mittlerweile 55  ‚VON allerse1its |gestrichen: kriegenden| keyserllichen]
königllichen] Chur/[fürstlichen]| V fürstlichen vollnzog(en)
vnnd vnterschrieben worden“‘ se1. DDer ank dafür gebühre aber nicht
den Menschen, sondern (sott. Er alleın se1 der ; ,g0t't des friedens‘“‘184
Das klang ZWAaTL fromm, heß aber auch erkennen, WIE unzufrieden der
Brandenburger mMit dem unster Vereinbarten Am schwersten
WOS dabe1i wohl, daß der Zugang (Ostsee verwehrt worden WAFr.

152 Sta Soest Bestand RE Sta Soest A HS 03_05 Kohn )9S) 820_841 Köhn
(1998) 123 (Reproduktion des Anfangs des Berichtes des Soester Kates ber den
Besuch des Großben Kurfürsten in SOoest |Sta Soest Bestand un 148

rtragung des Lextes
183 Sta S: Bestand BL 289 Köhn )98) 128 Schon LTWAas fruher hatte

uch den Pfarrer VO  —- Neuengeseke, Kkonrad UNICIUS (Bauks 1980| 516 INr.
6398]) g_etroffer_1. Kr hatte einen Arm eingebüßt un! daraufhın se1n Amt nıederge-
legt, weıl meınte, das Abendmahl nıcht mehr aAaNSCINCSSCH austellen können.
Schwartz, Denkmäler

Röm 15,33; Röm 16,20; KOrTr 14,33; Kor 131 Phıl 4,9; IThess .23 un
Hebr 13,20.



Vor diesem Hiıntergrund wurde für den November eine nzelab-
kündigung angeordnet. Wıe vielen Orten der Mark sollten auch
Soest feierliche Dankgottesdienste gehalten un! abends auf allen Huü-
geln un! in allen Doörtern der Börde Freudenfeuer entzuüundet werden.
] Jder Epilog beschwor eindringlich die „Wohlfahrt Ider gesamten|stenheit“‘ Kigentliches Anlıegen aller Gebete sollte aber auch Soest
das „Gedeihen“‘ der brandenburgischen Lande un:! iıhrer Untertanen
se1n.18>

(serade letzteres löste be1 den Soestern annn auch heftigen Unmut
aus.186 War schon strittig, ob der Landesfürst überhaupt das Recht hatte,
in ihrer Stadt Kanzelabkündigungen anzuordnen, konnte die Art un!
Weise, der S1e hıer als brandenburgische Untertanen angesprochenwurden, auf Empörung stoßen. Dementsprechend fiel auch die
Reaktion des Rates AU!:  N Er kam dem Mandat des Kurfürsten namlıch
ZWAar formal nach, verschob die VO diesem gewünschten Fetierlichket-
ten aber eine Woche un! ließ das Friedensfest schließlich
doch och einer rein Soester Angelegenheit werden. In einer Soester
Chronik heißt Cc$s daher auch: ‚„„An|no| 1648 4€ Noviembris|] ist
das friedensfest alhir celebriret |worden], Blürger]Mleilster haben gutbefunden, den SONTAS abend ach gehaltnem fest auch beschehnem
salve ein gastmahl der Rathstube gehalten werde Kıne
„solenne Handlung“ (E,duard V ogeler) eigener Art folgte dann wohl
och 1649 In iıhrem Mittelpunkt stand die Wiederherstellung des 1624
getilgten Spruches 1I1urm des Gymnasiums. 188

Der Frieden un die schon eLrtwas früher einsetzende wirtschaftliche
Erholung kamen schnell auch der Soester Kirche zugute:!89 Bereits 1647
erhielt die aupt- un! Ratskirche S Petri einen ‘5 kostspieligenHochaltar.190 'eitere Kirchen folgten mMmit Altaraufsätzen, zunächst
f Marıae ZuUr Wiıese, annn St Thomae un zuletzt die Minoritenkir-

185
186

Sta Soest Bestand A 745
Anders OÖhn (1998) „Hıer (d.h in Doest| haben dıe Bewohner den Friedens-
schluß 1648 her ungläubig, lethargıisch aufgenommen oder vielleicht uch nıcht

recht mıtbekommen‘“. Vgl dazu ber bereits daselbst 129 roduktion des j u m
telblattes eiInes der insgesamt ZWwe!1l zeitgenössischen Drucke Friedensinstru-
mentes Sta Soest

15/ Sta Soest Bestand A %} Sta Soest Bestand HS Bl 03_05 Kupprecht (1969)
155

Kohl 197/7/) 2472 (3Aste un Autfwand be1 Köhn (1995) 8472
189

Rıchter 959) Schwartz, Denkmäler 149
16472 Neue Glocke in Weslarn. Ludorff, Albert, Die Bau- und Kunstdenkmäler VO
Westfalen. and Kreis Soest, Muüunster 1905 (Nachdruck: Warburg S 169
1643 Die Kırche V O: Lohne (seit Ende 1623 ausgebrannt; vgl dazu KoOöhn 11998]erhält ein ucCcs Gebälk un! ein (Gsestühl. Anschaffung der ‚großen“ oder
„Bauernglocke“. Gemeindebuch 951)190 Schwartz 949) Derselbe, Denkmüäler 2) 132 Kohl Y} D



che.1?1! er Aufsatz in St Thomae bot in der Predella das „„Doester Re-
formatorenabendmahıl‘“‘ Eıs zeigte Christus der Miıtte zwıischen Luther
un Melanchthon un! daneben den Thomaepfarrer Johannes Solms 192

Stus gegenüber aber salßı ein Judas, der unverkennbar die Züge
V1InNsSs 195

So sechr iMnan den Frieden auch herbeigesehnt hatte, 1U11, da da
W: 11A11 nıcht. Wiährend der gesamten 500er heß der
Rat daher auch immer wieder Bußtage halten.1%4 Selbst Naturphänome
WwIieE z B eine Sonnenfinsternis wurden diesem Ontext als OSse Vor-
zeichen gewertet.!?> Hauptgegenstand des Mißtrauens Wr der eigene
Landesherr. Der zeigte namlıch wenig Respekt VOL der Soester Kıiırchen-
hoheit. So hatte ETW schon 1649 erkennen lassen, daß die Ver-
hältnisse St. Walburgis einzugreifen gedachte. ”® Z/xwar viele der
VO Kurfürsten eingeleiteten Maßnahmen durchaus Sinne des Rates,

z B WE vertriebene Pfarrer iıhre Bördegemeinden 7urück-
brachte!?/ der Kloster Paradiese die /Zustände des Normaljahres
wieder herstellte.198 Die konfessionellen Vorbehalte blieben aber auch
weiterhin stark199 un hrten rasch einem ersten offenen Konftlıkt.

191 Rothert (1905) 1653 Gemeindebuch (1951) Schwartz, Aufsätze, 1472 Schäfer

192
/Stangier 289
Bauks (1980) 480 (Nr.

193 19  S verbrannt. Schwartz, Denkmiäler 2) 173 Vgl dazu uch Festschrift der 'Vall-

lischen St. Thomae-Kirchengemeinde ZUT Einweihung der Kırche Oktober
19606, 10.:4372 16353 kam ZuUTI Errichtung des ‚Schiefen Turmes“‘ VO  _ St. Thomae.
Er {Trat dıe Stelle eines geraden Helmes, der 1n den Z0er Jahren abgebrannt
Schwartz, Aufsätze, 140.

194 Sta Soest Bestand 64372 f
195 Sta Soest Bestand 6436 Umso begieriger sturzte {Nall sıch daher uch auf alles,

das sıch positıv ausdeuten heß 16351 (Oktober 7xwei Soester Minoriten verlassen
ıhren (Irden. Ihre Kutten bleiben auf der Bıbliothek der Minısteriums. Sta Soest
Bestand 15 601

196 1649 März St. Walbur s DDer Kurfürst befiehlt, das Exercitium reli910n1s in
1624 festzustellen (frdl Hınweis VO!  — Friedrich Wılhelm Bauks |Münster| A4Aus

seinen Unterlagen Z einem Westtfälischen Gemeindebuch).
197 1649 Dezember Wıeder CIn lutherischer Pfarrer in Welver: Albrecht Schevaeus.

Bauks (1980) 425 (Nr. Die erst knapp ZWEe1 Jahre nach seiner \Wahl (10. Fe-
bruar mögliche Einführung erfolgte durch brandenburgische Kommissare.
Schevaeus machte sıch se1it 1650 Kıntragungen Ü allen Mischehen Kırchenbuch.
Das Kloster behielt se1ın freies exercitium relı 1ON1S und bliıeb katholisch. Sta Soest
Bestand HS 15 B 598 ] udorff 905) 150. Rothert 905) 13 153 und 202

198 Sta Soe:  s Bestand 668 / ff Rothert, gal) 140 Koske 1989) 148
1650 Sammlung für den Bau einer Ilutherischen Kırche 1n Hamm. Der Rat ıbt 5Ö,
das Ministeritum Reichstaler. Sta Soest Bestand A HS 15 599 Rothert, na
168 1653 Sammlung für dıe lutherische (sememde in Hamm. Sta Soest Bestand A
HS 601 1658 Spende VO Reichstalern für die THenster der lutherischen
Kırche in Hamm. Sta Soest Bestand 651

0®



Als anuar 1633 der teformierte Großrichter verstarb, bat dessen
Sohn un!| Nachfolger, seinen Vater durch einen der Soester Pfarrer be-
tatten lassen dürfen. Rat un! Mintsterium ehnten dies jedoch ab Es
kam ZuUum klat Nur wıiderwi und wei1l „n gemeiner UOßnabrügki-scher friedensschluß enthalten, daß den teformirter religion zugethanengleichs den catholischen un! Augsburgischer relix10n1s verwandten die
ehrliche Begräbnüß, sS1e auch sein mogen, Römischen Reich nicht
verweigert werden solle‘s erlaubte.man dem Sohn schließlich doch noch,
seinen Vater der Familiengruft St Paulji beisetzen lassen. NVer-

un Mınisterium blıeben bewußt fern. 2A0
dings mußte die Grablegung der allereinfachsten Form erfolgen. Rat

In den Jahren ach 1655 kam CS annn einem heftigen Streit
das „bischöfliche Recht“ (1us episcopale) Ehefragen. Die Stadt eAN-
spruchte 6S für siıch. Überdies bestritt S1Ee dem Kurfürsten die Befugnis,in Soest allgemeine und Festtage NzZusetze Der Streit gelangte
zeß AauUs, dem Soest letztlich WIE eine Reichsstadt behandelt wurde.?291
bıs VOLT das Reichskammergericht un! löste dort einen jahrelangen Pro-

Wıe der Rat betonte, reichte die Soester Kirchenhoheit „viell weıiter
zurück,| enn sich menschen gedencken 1e erstrecket“‘ Nur selbst be-
s1tze daher auch ‚‚das Jus vocandı, Con{fitmandı. visiıtandı, Corrigendi,ordinationes erigendi, specıiale miniısterium habendi jet] ONa Ecclesia-
stina admintistrandi un! WAas dem anhengig“ Der Kurfürst sah 1€6S$ völliganders un! verschärfte daher schon bald se1ine Vorgehensweise: Im No-
vember 1655 heß alle Soester Pftarrer auffordern, binnen Tagen den
Nachweis erbringen, daß s1e VO „seiner Churfürstlichen urch-
laucht der ero Regierung z'1 ihrem predigtambt conf{irmiret un be-
stattiget seyjen|“ Wer ein solches Patent nicht besaß sollte verpflichtetsein, dieses binnen zweiler Wochen Kleve einzuholen. Anderntfalls
mußte amıt rechnen, SeinN Amt verlieren. Die Soester Pfarrer 1n-
des bewiesen Rückgrat un! verweigerten die Annahme der ihnen per-sönlıch zugestellten Schreiben. Die Aktion des Kurfürsten wurde daher
auch ein völliger Fehlschlag.2%

nde 1661 spitzte sich der Prozeß VOL dem Reichskammergerichtdann auf die Frage Z  'y WIE rechtfertigen sei, daß „die Stadt Soest
als eine Civıtas munigip?hs ndt subdita Princıipi“ kirchenhoheitliche
Rechte ausube. Immerhin se1 ja, die Räte des Brandenburgers, offen-
kundig, die Stadt dem „1Us episcopale‘ ihres Landesherrn, das als
„C1In mregale allein Chur- un! Fürsten ndt andern Sten-

200 ohl I7T7) 731
201 Kohl, nal0) 235f un!
202 Kohl, ngal) 228



den des Reiches zustünde‘“ den pflichtschuldigen Respekt VELIW!  c(3

Damıit legten dıe Räte den Finger auf die schwächste Stelle ı der Argu-
der Soester enn natürlich konnten auch sS1C eine diesbe-

züglıchen Rechtstexte beibringen Der Streit fraß siıch fest un heß sich
zuletzt och durch beiderseitigen Kompromiß lösen Die SOEe-
ster gestatteten die Errichtung einer rteformierten Gemeinde iıhrer
Stadt un erlangten ZU: Ausgleich dafür die ausdrückliche Bestätigung
ihrer rechtlichen Sonderstellung innerhalb der Gratschaft Mark Dies
schloß auch C111 weitgehende Steuerbefreiung

Nachdem siıch der Rat AZu bereit erklärt hatte den Reformierten
dıe sSsEiNEM Besıitz befindliıche Brunsteinkapelle*4 abzutreten konnte

November 1662 annn auch tatsachlich die Gemeindegründung erfol-
SCH Allerdings befand siıch das den Reformierten überlassene (sSottes-
Aaus jammerlichen Zaustand Es atte waäahrend des Krieges als
Fouragemagazın gedient un:! danach mehr un! mehr verftallen
1662 standen Nur och die Außenmauern ach Aussage eines Zeitzeu-
2A01 WAar die Brunsteinkapelle „speluncae latronum persimilis‘ 205 Unter
der Regie des Großrichters aber sofortiger rascher Wiederauf:
bau Er verschlang wWwe1it ber 000 Reichstaler 206 Bereits Pfing-
sSten 1664 konnte annn geleitet VO einem Prediger aus Hamm, der CI -

STE CGottesdienst der reformierten Gemeinde Soest stattfiınden {Ddie gan-
Stadt auf den Beinen dem Soest sensationellen Vorgang

beizuwohnen 207 Im Juni erfolgte die Wahl C1iNeSs teformierten Predigers
(Johann Heinrich Essellen Aus Plettenberg“08) Das utherische Minister1-

nahm den Akt zumindest offiziell niıcht ZUr Kenntnis
Die kleine (Gemeinde (noch 1670 scheinen niıcht mehr als
Reformierte Soest gelebt haben) wurde schon bald bestmöglich

abgesichert. Im September 1666 verzichtete der Kurfürst auf die als
Landesherrn eigentlich zustehenden Sendbrüchte un! Judengelder.
Zum Ausgleich dafür hatte der Rat den Soester Reformierten einmalig

500 aler Ablöse jJahrlich eitere 75 aler Unterhalt zahlen
Kurz darauf CIDINS Gnadenbrietf durch den der (semeinde die Kın-

Kohl nal) 250
Schwartz Denkmüäler
Rothert 1905) nach Klute Gottfried [ )as alte un! NCUC Soest Westfalen
1696 Schwartz nal)
1663 März Der Rat erklärt sich bereit, dıe Renovierung der Brunsteinkapelledurch inNC einmalıge Zahlung VO  - 00 Talern 7 unterstutzen. Kehlbreier (1974)

Quittiert wurde diese Zahlung ber TST 11 unı 1670 Die Restsumme
durch Kollektenreisen aufgebracht oder durch den Großrichter vorgestreckt WCI-

/
2085

Der Prediger WArL Bernhard FKrasmus Aevermann Bauks (1980) (Nr 154)
Bauks nal) 123

100



künfte AUS allen während sechs bestimmter Monate jeden Jahres fre1-
werdenden Kanonikaten St. Patrocli zugesprochen wurde Ale An-
sprüche Dritter wurden gleichzeitig nichtig erklart.299 Besonders 1N-
folge dieser Fundation wurde dıie Gemeinde schnell reich. Bıis ZU| Jahre
1710 beliefen sıch ihre Eınnahmen allein Aaus St. Patrocli auf
0—1 000 Taler. Dazu kamen mehrere Schenkungen VO  $

Einzelpersonen. Lieser ungewöhnliche Reichtum weckte allerdings
auch Neıd, VOT allem auf seiten der sehr 1e] schlechter gestellten
lutherischen (Gemeinden. Dazu kam der politische influß der
Reformierten. Das Mintisteritum klagte schon bald, bleibe lediglich
der „honor parendi Reformatis“‘‘ 210 Dennoch blieben die Reformierten
auch fortan eine isolierte Minderheit: och 1700 machten S1Ee 11UT
ELTW: / der Stadtbevölkerung aAUus. Mischehen mit lutherischen der
katholischen Soestern selten. Man blieb siıch. 211

IBIG Zulassung eines zweiten, nıcht unterstehenden evangeli-
schen Kirchenwesens seiner Stadt (die Soester Reformierten gehörten
ZuUurfr Klasse Hamm der reformierten Synode der Grafschaft Mark) schien
die Posıiıtion des Rat ZW) zunachst schwächen. S1e aber EeENTt-
scheidend M7 bei, daß siıch die Bördestadt, die siıch -erst 1669 einem
offizıellen Erbhuldigungakt gegenüber Brandenburg bereitfand, och
für gut Jahre ihre umtfassenden Sonderrechte erhalten konnte. och
nde des W Jahrhunderts WAar die Stadt Soest ein nahezu selbständiges
Staatswesen.212 uch ihre Kirche blieb diesem Ontext och lange
eine eintlußreiche utherische Landeskirche Herzen Westfalens.

Ergebnisse
Kehren dieser Stelle och einmal uiiseren beiden‘ Fingangsfra-
SCNH zurück. S1e lauteten: Wıie entwickeln sıch die Soester Kırche un!
ihre Menschen den Bedingungen des Dreißigjährigen eges
un Wıe erleben die Soester den Westfälischen Frieden und WI1ieE TeC12-

xieren S$1Ee auf ihn” Was 1aßßt sich hier abschließend testhalten”?

209 1666 September: Gnadenbrief Adus Anlaß der Geburt des Prinzen Ludwig. Er VCTI-

fügt: Wırd zukünftig innerhalb des kurfürstlichen J1urnus (also während der Monate
ANlUAL, Maärz, Maı, Julı, September un! November jeden Jahres) eine Kanoniikat

der Stiftskirche St. Patrocl vakant, 5 erhält die reformierte (Gemeiunde samtlıche
damıt verbundenen Eınkünfte. Schwartz 949) kehlbreier (1974) 08-1 (Jün-
ther

210 Rothert (1905) 173
211 Deus, Wolf-Herbert, Zur Soziologie der Reformierten (semeinde in ıhrer ersten

Generation, in / 962) 48-70 Kehlbreier (1974) 83
2172 Kohl (1977) 254 f£.
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Zunaächst Frage Im ontext des Krieges der Soester
Kırche erstmals stärker individualistierte Pfarrerpersönlichkeiten hetvor
(Johannes Schwartz,215 Heinrich Meicrt7). Kınige dieser Männer können
bei ihrem Amitsantritt bereits auftf eine längere akademische Lehrtätigkeit
(und ZWAALr interessanterwe1ise außerhalb der theologischen Fakultät)
rückblicken (Henrich Heinechius ler Professor der Rhetorik
un! Physık Rınteln|;2! Anton Hagenbusch er Proftfessor
der Physık GeBen|?6):

Wıiıe die Schwartzsche Kirchenordnung VO  - 1628 belegt, verschiebt
siıch aber gleichzeitig auch das Selbst- un! Amtsverständnis vieler Pfar-
T: Man versucht 11U); verstärkt, Lehre und Leben Eıinklang brin-
CN Verbunden damıt Oommt CS einer Intensivierung der persönli-
chen Frömmigkeıt. S1e spiegelt sich z B der relig1ösen Dichtung
Heinrich Meiers.217 Waren die Pfarrer bislang VOT allem „Waächter‘ über
das Bekenntnis un! den Lebenswandel iıhrer Gemeinden, werden S1E
L1U:  e} mehr un! mehr ”Zzu „Deelsorgern‘“ der ihnen AaIY  ten Menschen.
Dies einem deutlich CENSCICH Verhältnis VO Pfarrer un! (@e-
me1inde. Beleg hierfür ist 7z.B das „Diartum““ des Petripfarrers Johann
Andreae.218 Es reicht VO 1583 bis 1666 un! verzeichnet ebenso ein-
dringlich WIE exakt das Leben un! Sterben innerhalb der Soester Rats-
gemeinde St Petri.?219

Verbunden damıit andert siıch aber auch die Sicht der Kırche Sie
WIFr: ZuU: geschichtlichen Ort der Wortverkündigung un! der Sakra-
mentsverwaltung. emeinsam mit der Schule S1Ce fortan als die EenNT-
scheidende Pflanzstätte der Christenheit Deutliche Anzeichen erfür
sind z7z.5 der systematische Ausbau der Soester Ministernlbibliothek
WwWIeE der bereits den 400er Jahren einsetzende Aufstieg des Soester
Gymnasiums ZUr utherischen Eirsatzuniversität Westfalens.220

1 die teigerung der relix1ösen Denk- un! Ausdrucksfähigkeit bedingt
aber zugleich auch das Entstehen einer kirchlichen Bildkultur. S1e
geht weit ber den Krsatz des Krieg Verlorenen hinaus un! ist letzt-

213
214

Bauks (1980) 466 (Nr.
215

Bauks, nal) 218 (Nr. 4009

216
Schwartz, Denkmüäler 137 und 151 Bauks, nqal) 193 (Nr.

217
Bauks, 2a0 1/6 (Nr. 9747

218
Vgl Z ıhm oben Anm. 128-130.

219
Schwartz, Denkmäler 138 und 151 Bauks (1980) (Nr.Sta Soest Bestand A HS 15 Sta Soest Bestand 8 /-92 Die C1-
haltenen Kıirchenbuücher der Soester (Gemehnmden beginnen TST nach dem Dreibig-jah Krie St. Marıae Zur Wıese 1648, St. Petr1 1649, St. Marıae Zur Höhe
Hohnekirche 1650). Köhn 1998 81

Rıchter (1959) Heutger (1969) 6-1 Dıitt (1981)
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lich eine „Bibelkultur“‘ Dies zeigt sich VOT allem der Neugestaltung
der Kirchenräume se1t 1645 (Altäre un! Altaraufsätze, Kanzeln un! Or-
gelprospekte)
Sodann Frage Fur die Soester bedeutet der Westfälische Frieden
VOL allem die Rückkehr ihrem konfessionellen „Normalzustand“;
der Bikonfessionalıtät be1 deutlichem Übergewicht des Luthertums. Kr
ist für S1E insoftfern eine Neuauflage des Augsburger Religionsfriedens
VO 1555 (sott hat die Soester Kirche exakt 100 ach dem In-
teriım! eın Zzweltes bewahrt.

In die Gefühle des Dankes und der Freude mischen sich aber VO

Anfang auch erhebliche 7Zweitel der Dauerhaftigkeit des
Friedens. S1e schlagen sıch einer Fülle VO Bußgottesdiensten nieder.
Was die Soester besonders irrıtiert, ist die Art der reichsrechtlichen An-
erkennung der reformierten Religx1ionspartei. S1ie spuren > der
Friede die Reformierten lediglich SCIISU politico“; nicht aber ySCMHSUu
theolog1co” zu Anhängern des Augsburger Bekenntnisses gemacht hat.
Außerdem mißtrauen s1e der Religionspolitik des Großen Kurfürsten,
haben S1e doch bereits erleben mussen, dessen Eınsatz das > :ge
samtevangelische Anlıegen“ auf eine reichlich einse1itige egünstigung
des rteformiıierten Bekenntnisses hinausläufrt.

In Soest IL1A:  - daher auch zunächst alles daran, die Ansıedlung
einer dritten Konfession der Stadt verhindern. KErst als samtlıche
juristischen Möglichkeiten ausgeschöpft sind (Reichskammergericht),
ringt 114n siıch einer pragmatischen Anerkennung des reformierten
Bekenntnisses durch, sichert damit aber zugleich auch den Bestand der
eigenen, also der utherischen Kirche ab

Zum konfesstionellen „Normalzustan “ der Stadt WIFr. damıt
fortan die rikonfessionalität be1 deutlichem Übergewicht des Luther-
LUum:  N In werden die Umgang mit den Katholiken entwickelten
Verhaltensmuster NU: nahezu unverändert auch auf dıe Reformierten
übertragen. IDies Entwicklung dreier konfessionsseparater (Ge-
sellschaften in einer Stadt un! amıt einem Zustand, der zumindest
in Soest och bıs weit 1Ns ]ahrhundert hinein fortgedauert hat
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Hans Nordsiek

Vom Restitutionsedikt 1629 Zzu
Westfälischen Frieden 1648

Gegenreformatorische Bestrebungen in der
protestantischen Stadt Minden‘

„Gestern habe lıch| be1 Abreisung des Osnabrückischen Syndicıavlisıret daß der Fried sollte geschloßen un! heute publhciret WEeTr-
den; die Gewißheit haben WIr, (CSott Lob, erlebet, eme gesternabend 124 OUOktober| umb dıe Klocke achte der AaCTLUS subscriptioni1svollendet, worauf alle ogrobe Geschütze umb diese Statt mahl gelöset;diesen orgen ist allen Kırchen ein danckfest gehalten, auf Lamberti
TIhurm wWwWaren Fahnen ZU Freudens Zeichen ausgestochen, ach SChaltener Predigte wurden alle Klocken SYanıtz unster halbe Stun-
de lang geleutet, un bliesen die Musticanten der Ihurmleute 1NnNZzw1-
schen ach mueglichkeıit, die gantze Bürgerey stund Gewehr, die p —blıcatio In aber weılter also Z  S} Rhadthause, worauß auch
steben Fahnen gestochen WAaren, etliche I'rompeter un einer M1t der
Heerpaucken Pferde stunden, die den tatt Syndicum ufn schönen

gezirten Pferde teitend begleiteten 8 und da S1ieE dreymahl gebla-
set, der Syndicus darauf den Frieden Nahmen Ihrer Kayserlichenauch Königlichen Majestät, Majestäten Schweden un: Frankreich
publcirte, und da die Irompeter wieder geblaset hatten, gaben die Bür-
CI aufm Marckte mahl Salve, welches aufm IThumbhoff un! allen
Principall Krantz ] aßen continuliret Wwart. Folgents War  — die gantzeBürgerschafft uf das Marck, und, 1ell darauf nıcht stehen konten,auf die nehesten (Gaßen mit fliegenden Fahnen geführet un mußten
nochmahls dreymahl Salve geben, inzwischen wurden auch alle Stücke
uf den Wallen dreymahl
gaten se1in sechr froh.1!

gelöset, W: ein schreckliches Schießen, dıie { .2

erändertes un erweitertes Manuskript eines Vortrags, den der Verfasser auf dem
„Tag der Westfälischen Kirchengeschichte“ 11 September 1998 in Miınden -halten hat.
Vgl dazu: Geschichte der Stadt Münster. Hg Franz-Josef Jakobı, Münster
1993 S 319
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orgen frue gehet der Secretarius Legationis Gustaff Hanson?*
cher Schweden un! der Resident Kley ach der Haubt Aarmeei1il fort, 1C-

spective die Confirmation einzuholen und den Frieden den aArmeen

zukündıgen.* Die Herren lın Miınden musten 11U!:  . consıilıa faßen,
wIie Status einzurichten un das Praesidium Ider Stadt Minden|
anzustellen,> die Satiısfaction Gelder mußen auch be1 7T eiten angeschla-

werden. es Stiffts un der Statt en Quota ist alles
Thaler. Ahn den Herrn Commendanten Izu Minden| wirt VO

dem Herrn Schwedischen Legaten geschrieben worden, wIie mit
dem FrewdenSchießen halten solle. Ihre Excellenz Graf£ Ochsenstiern®

der Predigte un Dancktests wuürde der Rhatt [zu
Minden| ach Gefallen woll selbst anordnung machen. orgen früe g..
hen NU:  } gewiße, Gott, auf Cleve Ort wollen unß spoden,
Inach Minden!| zurück kommen. Befehlen un allerseits hiemit
(sottes Schutz
unster den Octobris Anno 1648
IDer Herren dienstwilliger Conrad oyer Dr iNAanNnu propria.
aßen dıe Herren sämptlich freundlıch orüßen.‘“

Gustaf Hansson, schwedischer Legationssekretär; geadelt: Taubenteld.
Sweder Dietrich Kleıe, Mitglied der schwedischen Gesandtschaft in Osnabrück, Re-
sident in Kassel.
IJa mit dem schwedischen eer kein Waffenstillstand während der Friedensver-
handlungen ausgehandelt werden konnte, kämpfte dıe schwedische ÄArmee bıs Zu

Friedensschlulß, VO!  _ dem S1C nde (Iktober 1648 völlıg überrascht wurde. S1e muß-
TE dann sofort alle Kampfhandlungen einstellen. Vgl Herbert Langer, DDer königlich
schwedische in Deutschland geführte Krieg; in 1648 Krieg und Frieden in Kuropa.
(Textband München 998, 196.
LDie Stadt Miınden hatte für den Friedensvertr nach dem Abzug der Schweden ein
eigenes „Präsidium“, das Recht, eigene ZUT Stadtverteidigung einZzuU-
setzen, angestrebt.
Johann (Grat Oxenstierna, schwedischer Hauptgesandter auf dem Friedenskongoreß,  irektkam ZUfr Unterzeichnung der Friedensvertrage (Iktober in Münster
AuUus Miınden, dıe schwedischen (z3esandten ıhr staändıges Quartier hatten. Am

(Iktober 1648 WT xenstierna un seinen Begleitern Flemmuing, xel Passe
un Jacob Spentz VO: katiserlichen Bevollmächtigten GrafJoh UdwW. VO Nassau-
Hadamar ein gemeinsamer ausgestellt worden, der ıhnen ine freie, ungehinder-

Reise VO Mıiınden nach Münster zusicherte.
Kommunalarchiv Mınden (künftig: Stadt Miınden B’ Nr. 476 [ )as Schrift-
stück ist sowohl nach dem „alten Stll“ tober als uch nach dem 'uC1l

(25 UOktober) datiert. Im Jahrhundert sind Freignisse un! Schriftstücke VO!

den Zeıtgenossen vielfach unterschiedlich, mit einer Diftferenz VO:  — Tagen
datiert worden, we1l die Protestanten (evangelısche Fürsten, Städte, Milıtärs, ITheo-
lo und Gesandte) in aller Regel damals noch alten, julanıschen Kalender
festhielten, die Katholiıken ber den VO Papst vorgeschriebenen 11  ‚ gregoriani-
schen Kalender berücksichtigten. Um Irritationen bei der Datierung VO:  _ Ereignis-
C  - und Schriftstücken und damıt be1 ‘hrer Identifizierung E vermeıden, ist hıer dıie
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Sowelt der Bericht eines Augenzeugen VO' Friedensschluß 1648
unster. Es 1bt sıcher zahlreiche Berichte ber dieses Ereign1s
unster. Dieser aber ist bisher völlıg unbekannt SECWESCH un hat für
dıe Stadt Minden eine besondere Bedeu

Eıs ist der Bericht des Leiters der stadtischen indener Delegation,
des Stadtsyndikus Dr 1ur. Conrad Hoyer, der mehrfach be1 den Ver-
handlungsparteien üunster und Osnabrück anwesend WATr.  > insbe-
sondere natüurlıch be1 den (GSesandten der Schweden un:! der evangeli-
schen Fürsten Osnabrück, dıe Sorgen un: Wünsche der luther1-
schen Stadt Miınden —auch Konkurrenz ZuU bischöflichen (sesand-
ten Dietrich Steckmann8 vorzutragen der Hoffnung, daß die stAadt1-
schen unsche be1 den Friedensvertragsverhandlungen berücksichtigt
würden.

Die Stadt Minden besaß natürliıch keine Reichsstandschaft, Wr also
offiziell nıcht und be1 den Verhandlungen nicht zugelas-
SC  - Mınden Territorialstadt, also einem Territorilherrn unterwor-
fen de jure mochte das der Mindener Bıschof Franz Wılhelm VO'  $ War-
tenberg se1in, der be1 den Verhandlungen die Wiedererlangung aller
seiner Bıstümer un damıt auch Minden kam fte, de facto aber war

Köni1gin Christine VO Schweden, die ‚J EC bellı““ seit 1634 Besitzerin
des Fürstbistums Miınden WAAr.

Mehrtach hat die Stadt Minden waährend der Friedensverhandlun-
SCH ihre unsche und Forderungen hinsıiıchtlich ihrer Verfassung un
des Kontessionsstandes lassen..?

Es ist och heute beeindruckend, sehen, mMi1t welcher inneren
Überzeugung, mit welcher illenskraft und mit welchem materiellen
Aufwand der Rat einer nıcht rteichsunmıittelbaren Stadt sich damals

„doppelte Datierung“ der Quellen beibehalten worden (VOTL dem Schrägstrich das
Datum „alten Stils““, nach dem ten Kalender, nach dem Schrägstrich das 1 Ja-
(u  $ 99  n  u tlls“, nach eın Kalender). Wenn 11Uf ein Datum angeben wird, ist CS dasjen1ge, das dıe Quelle angıbt. Lie einfach datierten Quellen
tholischer Provenienz““ enthalten : dıe [Daten des Gregorianischen Kalenders,
dıe datierten Quellen „protestantischer Provenıijenz“ enthalten in der Regel che ten
Daten des Jultanıschen Kalenders.
S1ıeckmann WL der VO Bıschof Franz Wılhelm VO! Wartenberg (sesandte
für se1in Fürstbistum Osnabrück, der zugleich uch dıe Interessen des Fürstbistums
Mıiınden Sınne Wartenbergs vertrat.
nde Maärz 1646 WATITCN beide in Osnabrück Zur Übergabe eines ‚„„‚Memoriale““ der
Stadt Mıiınden VO März 1646 die (Gesandten der Protestgqfischep Reichs-
stände (Johann Gottfried VO  - Meıern, Acta Pacıs esttfalicae publıca Oder: West-
phälische Friedens-Handlungen un! Geschichte. Teıl Hannover 1734, 87 7-
Ö0 /) und Anfang Januar 164 / wurde ine „Deduction“ der Stadt Minden VO:

Dezember 1646 (Ebd Teıl Hannover 1735 71 in Osnabrück überge-ben.
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nicht Nnur Verfassungs-, Rechts- un! Wırtschaftsfragen, sondern
auch Fragen der en Konfession seiner ürger, die
Beibehaltung des utherischen Bekenntnisses der Stadt bemuhte

I )Das IThema dieses Beıitrags verlangt allerdin dıie eme1ine pohiti-  Ksche un! verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648
den Laßt siıch als eine „poltisch 2u Territorialstadt“‘ bezeichnen

hıer außer cht lassen un NUuUr dıe konfessionelle Entwicklung
ok1i77z1eren.

Evangelisch, ber „kaisertreu®
Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfess10-
nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges se1 stich-
wortartig die Mindener Reformation un! deren Folgen erinnert.

Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz
VO  - Braunschweig-Lüneburg, ein VO Domkapıtel gewählter Landes-
herr hne irchlıche Weıhen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor—
ben un 1530 dıe W.ahl des umstrittenen Franz VO Waldeck ZU:

Bischof VO Minden anstand, !© heß die Stadt Minden
Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nıcolaus Krage der

St artını-Kirche eine CUC Kirchenordnung‘!! die Stadt verkünden
un damıit dıe Reformation durchführen.12

[ Das Dominikanerkloster St. Paulıi wurde geschlossen und eine
stadtische evangelısche Lateinschule umgewandelt, !> die übrigen Stifts-
konvente un: das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-
kırchen wurden evangelısch, auch wWeinn s1e zugleich Stiftskirchen SCWE-

Hans-Joachim Behr, Franz VO  — Waldeck, Fürstbischof Z} Munster un! UOsnabrück,
Administrator Z Mınden 491—1 553 Se1in Leben in seiner Zeeit. Teıl Darstel-
lung, Münster 19906, Teıl Urkunden und Akten, Münster 1998
Christlıke Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hiılgen Evangelio0nicht nur um Verfassungs-, Rechts- und Wirtschaftsfragen, sondern  auch um Fragen der künftigen Konfession seiner Bürger, d.h. um die  Beibehaltung des lutherischen Bekenntnisses in der Stadt bemühte.  Das Thema dieses Beitrags verlangt allerdings, die  emeine politi-  sche und verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648 — Min-  den läßt sich als eine „politisch autonome Territorialstadt“ bezeichnen  — hier außer Acht zu lassen und nur die konfessionelle Entwicklung zu  skizzieren.  ä  Evangelisch, aber „kaisertreu“  Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfessio-  nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges sei stich-  wortartig an die Mindener Reformation und deren Folgen erinnert.  Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz  von Braunschweig-Lüneburg, ein vom Domkapitel gewählter Landes-  herr ohne kirchliche Weihen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor-  ben war und 1530 die Wahl des umstrittenen Franz von Waldeck zum  neuen Bischof von Minden anstand,!® ließ die Stadt Minden am  13. Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nicolaus Krage in der  St. Martini-Kirche eine neue Kirchenordnung!! für die Stadt verkünden  und damit die Reformation durchführen.!2  Das Dominikanerkloster St. Pauli wurde geschlossen und in eine  städtische evangelische Lateinschule umgewandelt,!® die übrigen Stifts-  konvente und das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-  kirchen wurden evangelisch, auch wenn sie zugleich Stiftskirchen gewe-  10  Hans-Joachim Behr, Franz von Waldeck, Fürstbischof zu Münster und Osnabrück,  Administrator zu Minden (1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit. Teil 1: Darstel-  lung, Münster 1996, Teil 2: Urkunden und Akten, Münster 1998.  1  Christlike Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hilgen Evangelio  ... Dorch Nicolaum Kragen ... 1530. Faksimiledruck mit Übersetzung ins Hoch-  deutsche von Hermann Niebaum und 'Timothy Sodmann und einem Nachwort von  Gerhard Goeters. Hg. Stadt Minden, Minden 1980.  12  Hans Nordsiek, Von Lüchow nach Salzwedel. Auf den Spuren des Mindener Re-  formators Nicolaus Krage; in: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins 53  13  (1981), S. 51-106.  KAM: Stadt Minden A 1, Nr. 514. — Vgl. auch Martin Krieg, Die Einführung der  Reformation in Minden nebst Abdruck der Mindischen Kirchenordnung des Nico-  laus Kr:  von 1530; in: Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte  UVWKG] 43 (1950), S. 3:80.  108Dorch Nıcolaumnicht nur um Verfassungs-, Rechts- und Wirtschaftsfragen, sondern  auch um Fragen der künftigen Konfession seiner Bürger, d.h. um die  Beibehaltung des lutherischen Bekenntnisses in der Stadt bemühte.  Das Thema dieses Beitrags verlangt allerdings, die  emeine politi-  sche und verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648 — Min-  den läßt sich als eine „politisch autonome Territorialstadt“ bezeichnen  — hier außer Acht zu lassen und nur die konfessionelle Entwicklung zu  skizzieren.  ä  Evangelisch, aber „kaisertreu“  Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfessio-  nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges sei stich-  wortartig an die Mindener Reformation und deren Folgen erinnert.  Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz  von Braunschweig-Lüneburg, ein vom Domkapitel gewählter Landes-  herr ohne kirchliche Weihen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor-  ben war und 1530 die Wahl des umstrittenen Franz von Waldeck zum  neuen Bischof von Minden anstand,!® ließ die Stadt Minden am  13. Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nicolaus Krage in der  St. Martini-Kirche eine neue Kirchenordnung!! für die Stadt verkünden  und damit die Reformation durchführen.!2  Das Dominikanerkloster St. Pauli wurde geschlossen und in eine  städtische evangelische Lateinschule umgewandelt,!® die übrigen Stifts-  konvente und das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-  kirchen wurden evangelisch, auch wenn sie zugleich Stiftskirchen gewe-  10  Hans-Joachim Behr, Franz von Waldeck, Fürstbischof zu Münster und Osnabrück,  Administrator zu Minden (1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit. Teil 1: Darstel-  lung, Münster 1996, Teil 2: Urkunden und Akten, Münster 1998.  1  Christlike Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hilgen Evangelio  ... Dorch Nicolaum Kragen ... 1530. Faksimiledruck mit Übersetzung ins Hoch-  deutsche von Hermann Niebaum und 'Timothy Sodmann und einem Nachwort von  Gerhard Goeters. Hg. Stadt Minden, Minden 1980.  12  Hans Nordsiek, Von Lüchow nach Salzwedel. Auf den Spuren des Mindener Re-  formators Nicolaus Krage; in: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins 53  13  (1981), S. 51-106.  KAM: Stadt Minden A 1, Nr. 514. — Vgl. auch Martin Krieg, Die Einführung der  Reformation in Minden nebst Abdruck der Mindischen Kirchenordnung des Nico-  laus Kr:  von 1530; in: Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte  UVWKG] 43 (1950), S. 3:80.  1081530 Kaksımiledruck mıit Übersetzung ins Hoch-
deutsche VO Hermann Nıebaum un!| Timothy Sodmann un einem Nachwort VO:  e
(serhard (30eters. Hg. Stadt Minden, Mınden 1980
Hans Nordsıek, Von Lüchow nach Salzwedel. Aut den Spuren des Mındener Re-
formators Nıcolaus Krage 1n Mitteilungen des Mındener Geschichtsvereins
(1981)
KA  S Stadt Mınden A Nr. 514 Vgl uch Martın Krieg, Die Faınführung der
Reformation in Mınden ncbst Abdruck der Mıiındischen Kırchenordnung des N1co-
laus VO:!  —_ 1530; in Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kırchengeschichte
/WKG|] (1950) 3_80.
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s C  - St Martın1 un St Marıen [ Der Dom dıe Stiftskirche
Johannıs un: die Klosterkirche St Mauritius blıeben katholisch 15

Bald verklagten die Stifte St Martin1 un St Johannıs SOWILE das Kloster
St Mauriti die Stadt iıhrer Verluste der Reformatıiıon VOT dem
Reichskammergericht das 1538 durch Katiser Karl V die Reichsacht
ber die Stadt Miınden verkünden heß 16

IDIie Stadt WAar vorsorglıch schon 1536 Mitglied evangelischen
„‚Schmalkaldıschen und geworden Als Bundesstadt hatte S1E 1537
die Schmalkaldischen rtikel Martın Luthers durch iıhren Stadtsuperin-
tendenten Gerhard Oemeken unterschreiben lassen

Miıt dem Bischof un dem Domkapıtel Mınden hatte siıch dıe Stadt
1535 arranglert, Bıschof Franz VO  $ Waldeck für praktisch
„außer Landes“‘ nıcht Bıstum Minden SCWESCH sondern atte
SeEeiINE YaNzZ-C Kraft die Bekämpftung un Belagerung der Wıedertäuter

unster stecken mMUSsSeEeN 13 ber 1547, Schmalkaldischen Krieg,
mußte Miınden VOTLr aiserlichen T'ruppen kapıtulieren: Der Bürgerme1-
Ster tat ZANATr Zu Zeichen der Unterwerfung 1 Dutzen VOTFr den Heer-
führern einen Fußft 19 aber das evangelische Bekenntnis der ürger-
schaft blieb unangetastet, 1548 beim Interim un! den Jahren
danach

Minden WAr evangelisch aber als ‚kaisertreu“‘ 1552 wurde das
evangelische Bekenntnis durch den Passauer Vertrag un 1555 durch
den Augsburger Religx1onsfrieden gesichert allerdings Nur VOFrerst
Gs siıch herausstellen sollte

Als der katholische Mindener Bıschof Anton VO Schaumburg
Januar 1599 gestorben WArLr trat der Protestant Christian VO Braun-
schweig Lüneburg als Administrator des Fürstbistums Minden dıe
Nachfolge erzog Christian WAar schon 1597 VO Domkapitel Z
Koadjutor des Bıischofts Anton postulhert worden In SEINCT Wahlkapıt-
tulatıon hatte siıch der Protestant Christi1an 1597 verpflichtet, dıe Bestä-
Ugung Wahl beim aps un die Belehnung als Reichsfürst VO

KAM Stadt Miınden A Nr 535 uch Martiın Brecht Reformation un!
Kıirchenordnung Mıiınden 1530 JWKG (1980)

15 Westfälisches Klosterbuch Lexikon der VOT 1815 errichteten Stifte un Klöster VÖO:
ıhrer Gründung bis Zur Aufhebung, Teıl Ahlen Müuhlheım Hg Karl Hengst
Münster 1992
Staatsarchiv Muünster: St. Martını Minden, Urkunden, Nr. 2007

17 Robert Stupperich, Aus OQemekens Wirksamkeit 1 Miınden ; 1111: JVWKG (1955)
S 151-159, un! Hans Nordsıek, Glaube und Pohıtık. Beiträge ZUT Geschichte der
Reformation 1 urstbistum Miınden, Mınden 1985
ehr (wıe Anm 105

Stadt Mıiınden Nr 603 Vgl Glaube un Polıtik (wıe Anm F7/)
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Katiser erlangen. Er hatte sich auch verpflichtet, das katholische Be-
kenntnis ren halten un alle katholischen Konvente Fürst-
bistum Minden schützen un n1emand mit einer anderen Konfes-
S1002 behelligen.““

Man muß sich einmal bewulßit machen, WwW4S siıch 597/99 Minden
ereignete. ach den Bestimmungen des Augsburger Relig1onsfriedens
VO 1555 also ach reichsrechtliıchen Bestimmungen, hatte ein Bi1-
schof, der VO katholischen ZuUum evangelischen Glauben wechselte,
se1in Amt und se1in Bistum aufzugeben. Er konnte also —11 Gegensatz

weltlichen Landesfürsten — durch seinen Konfessionswechsel nıcht
auch einen Kontftessionswechsel seiner Diözesanen erzwingen un da-
mit sein Bıstum der Reformation zutühren. In Minden aber waählte
als katholisch anzusehendes Domkapıtel 1597 einen evangelischen Für-
sten ZuU Koadjutor, be1 dem otfenbar die Vagc Hoffnung bestand, d

ZU Katholtizismus konvertieren werde, weıl NUur dieser Vor-
aussetzung die Chance hatte, die päpstliche Bestätigung als Bischof
erhalten. Selbst dem Haus Wıttelsbach erschien erzog Christian als
akzeptabler Kandıdat für Miınden. Der Erzbischof un: Kurfürst VO!:
Kln Ernst VO' ayern gedachte den Welftfen unterstutzen.?! ber
alle Versuche des Papstes un der Wıttelsbacher Deutschland, den
Welfenherzog und Administrator VO Minden z Glaubenswechsel

bewegen, schlugen fehl.22
1611 wurde der Administrator VO': Minden Christian, regierender

Herzog des Herzogtums Lüneburg Celle; verließ also das Fürstbis-
Minden und die bischöfliche Residenz Petershagen, verzichtete

aber auf das Fürstbistum Miınden un! seine Einkünfte hier keineswegs.
Er regierte das Fürstbistum Minden SOZUSAfECN als Nebenterritortum
VO' elle AUSs mehr schlecht als recht. Bald zeigten die Mindener
Landstände, allen die eigenwillige Stadt Minden. es mit
lang oing und de facto die trenzen seines landesherrlichen Reg1-

Jlagen.

Abdruck der Wahlkapıitulation be1: Meıern, Acta Pacıs (wıe Anm. 5 Teıl 3’ Hanno-
VCI 1138 S 638

21 den Motiven und den polıtischen Gründen für d1ie Wahl Christians vgl urk-
hard Roberg, Kurıiale Reformbemühungen in Stift un!| Bıstum Minden nach dem
Irnenter Konzil; Remig1us Bäumer (H Von Konstanz nach Irient. Beiträge
ZUff Geschichte der Kıiırche VO! den Re ormkonziılıen bıs ZU ' Irıdentinum
München un! Paderborn 197/72, 6/7/5-694.
Carl Spannagel, Zaur Geschichte des Bistum:  S Mınden im Zeıtalter der Gegenrefor-
mation; in Westfälische Zeitschrift, 55 1 897), 201 Spannagel beschränkt sıch
in seinem Aufsatz auf die Darstellung des erfolglosen s  ersuchs, Chrıistian ZUrTr Kon-
version Z bewegen.
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Waährend seiner Regierungszeıit begann der Dreißigjährige Krieg.25ahrend des Krieges aber sollten die Mindener Geschicke schon bald
nicht mehr VO Landesherrn Celle, VO den Landständen der gyar
VO der Stadt bestimmt werden.

Das Gesetz des Handelns lag jetzt VOrTr allem be1 Christian VO  —

Dänemark, be1 raf VO Tilly un seinen Heerführern, be1 Katiser Fer-
diınand 11 Wıen, beim Kurfürsten Maxımıilian VO Bayern, be1 der
Parte1 protestantischer Reichsfürsten un der schwedischen Reichsre-
xerung sowle ihrer Atrmee Deutschland.

IBIG katholische die Sommer 1625 mit ihren I'ruppen
Tilly Auftrag des Kurfürsten VO Bayern Norddeutschland
kämpfte,“* verstand den Krieg Norddeutschland die T'ruppendes Niıedersächsischen Reichskreises seinem KreishauptmannChristian IV Kön1ig VO Däinemark un Herzog Schleswig un!
Holsteın, als Exekution des Reichsrechts, we:ıl die KriegsrüstungenChristians als Rebellion den Katiser galten.? Beim Vormarsch
aiserlicher un: hıoistischer Truppen ach Norden die T'ruppendes Nıedersächsischen Reichskreises wurde August 1625 auch
den VO den I'ruppen der Lıga besetzt. Die Besetzung der Stadt führte

einer zwischen Minden und raftf VO  $ Tilly August 1625
gescälossenen „Kapıtulation“, der Tilly garantierte, die Stadt un
ihre Bürger Iro  ©! der Besatzung „mit nıchten Irer Religion un glau-ens öffendtliıchen Exercitio ungeendert Augspurgerischen Confession

sollen gehindert werden“‘‘.26
Dıie Eınwohner der Stadt un ihre Pfarrkiırchen blıeben also CVaANHE-lısch un dennoch erwies siıch die Stadt durch Aufnahme VO Besat-

zungstruppen als ‚„„‚kaisertreu““ sehr zZzum Unwillen des protestant!-schen ntiedersächsischen Kreishauptmannes Christian VO Dane-
mark.

Der Miındener Festungskommandant betrieb auch in der Folgezeiteine kırchliche Gegenreformation der Stadt, sondern schon bald

Hans Nordstek, Mınden un Vorabend des Dreißigjährigen Krieges; in
Mitteilungen des Mındener Geschichtsvereins,Johann FKranzl, Ferdinand FL Kaiser Zwies der Zeıt, 3127 1978, s HFE}

25 Die Kaıtser. 1200 Jahre europäische Geschichte, Hg (Gerhard dartmann und Rudaolt
Schnith, (3ra7z und Köln 1996, . 545
KAM: Stadt Mınden Nr. 41 Darın: /Ausfertigung der VO! Tilly eigenhändıg —
terschriebenen un! VO ihm bestegelten „Capıtulation“ VO August 1625, die
zwıischen der Stadt Mınden un!| iıhm geschlossen wurde. Fehlerhafter Abdruck
(falsches Natum) in Westphälische Provinzial-Blätter 3) Heft 1, Mınden
1843, 16/-171, 161r 168 Vgl uch Meıern, Acta Pacıs (wıe Anm. I) Teıl 4,
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eine untragbare Finanzpoltik. IBIEG ständıgen Zahlungen der Stadt
dıe Garnisontruppen brachte Mnden den and des Ruins

Konzept für die Re  olısıerung
In dieser verzweiıfelten Fınanz- und Wırtschaftslage der Stadt bemuhte
sıch eine stadtische Delegatiıon 1627 Katiserhof Wıen, Steuerer-
leichterungen un eine Reduzierung der Stationierungskosten errei-
chen.?’ Damıit aber hatte dıe Delegation keinen Erfolg. Wohl aber
brachten die Mindener Unterhändler aus Wıen wichtige Katserprivile-
en un aiserliche Privilegienbestätigungen mit ach Haus.28

Als die Mindener Delegation 1627 in Wıen katiserliche Privileg1en Cr-

langte, ihre He1mat der Weser Aufmarschgebiet kaiserlicher
Iru peCn geworden. Anfang 1627 rückte Wallenstein mit einem Heer
VO Mann ach Norden VOL.:  - die „Rebellıon“ Nıeder-
sachsıiıschen Reichskreis niederzuwerten. Dessen Kreishauptmann
sHanN VO  $ Dänemark floh zunachst ach Jütland, annn auf die dänt1-
schen Inseln.??

IDITS Festigung der Position der katiserlich-katholischen Parte1
Norddeutschland ach dem Sieg ber Christian VO  e} Daäanemark
brachte offenbar den Dominikanerorden schon VOTLT der Verkündigung
des Restitutionsedikts VO 1629 AZu versuchen, verlorene Pos1it10-
1en wieder zurückzugewinnen. In Minden WATr. ist vermuten, die-
SCT Orden se1it seinem nde Miınden 1539 als Folge der Refor-
mation nıcht mehr Erscheinung getreten; gehörte nıcht den
klagenden Miındener Konventen, deren Prozeß die Stadt Miınden
VOT dem Reichskammergericht ZUr Verurteilung der Stadt 1538 dıe
Reichsacht führte

Nun aber, Maärz 1628, bat Nıcolaus Oltenhause Namen des
Dominikanerordens be1i der Stadt Minden dıie Rückgabe des Domt-
nikanerklosters St. Paulı mit allem Zubehör! Der Rat lehnte dieses An-

77 KAM Stadt Miınden Nr.
Regesten und Beschreibungen dieser Urkunden in: I-Hans Nordsıek, Reichsacht un!
Kaiserprivileg. Miınden un! dıe deutschen Herrscher 9//—1 648, Mınden 1998 (Ver-
öffentlichungen des Kommunalarchivs Miınden,
Fanzl (wıe Anm. 24), T7EF t£. Am Maı 1629 wurde zwischen Kaiser Fer-
dınand I1 und Christian VO LDäanemark der Friede VOIN 1 übeck geschlossen,
mit dem Christian IV aus dem Krieg ausschted. Der verkürzte ext des Friedens-
vertrags VO: 1 übeck in Deutsche Geschichte in Quellen un: Darstellung,
Ge retormatıon un! Dreißigjähriger Krieg b—1 648, Hg ernd Roeck, Stutt-

1996 S. 776-279
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sinnen 28 Maärz 1628 Zzunäachst kategorisch ab, ‚‚weılen die Kırche
un: Kloster VOFL diesem einst streitig SCWESCH und für den Passowt-
schen €  ag eingenommen, auch für diesem die Minoriten solche clo-
sStTer begehrt un: N1ı1emand sıch etinnern '9 A4SS solches en
München zustendig sein sollte

Als aber wenige Tage spater schon wieder 7wel1 Domintikanermoön-
che dıie Restitution ihres ruheren Mindener Klosters verlangten,
der Rat offenbar schon verunsıchert; Bürgermeister Dr. Schreiber for-
mulierte daher detaillierte Fragen, deren Beantwortung die Haltung der
Stadt bestimmen sollte: Die Stadt sollte sich informiıeren und belehren
lassen, ob nıcht ein Grundstück für diıe Dominikaner gekauft werden
solle, das als Friedhof ausgewlesen un mit einer Kapelle bebaut WEeI -

den könne, ob ein solcher „Kiırchhof"” hne Autorität des Bischofs un
Landesherrn lın Celle] ‚‚verordnet“ werden könne, ob die Stadt Minden

dıe Bestimmungen des Passauer Vertrags VO' 1552 falle und da-
her das ‚ANCIUIN eit mMixtum imperium” habe, ob „ratiıone collationis
die Prediger ach den Zuhörern der dıe Zuhörer ach der Prediger
lio10n sıch solten tichten“‘ un ob V1S collationis spatio ANNMN!

possıit proscribi””.
Rat, Vierziger und Amter biıllıgten die Untersuchung cdieser Rechts-

fragen. Daher baten dıe Vierziger, einen „guten gelehrten Mann  c
chen, der Entscheidungshilfen geben könne. Am Juni 1628 fiel cdrese
Entscheidung: KEs wurde 5  ‚VOIN alten und Rat einhellig un! he1l-
sahmlıch concludirt, dalß dıe Kırche \St. Pauli| nicht die (sute r_

stituliren Ise1] sondern wollen adversarı! solche de facto et V1 siıch
nehmen, mußte mman cS5 der Geduld zuschretiben“‘.>! Die Prasenz kaliser-
liıcher Besatzungstruppen der Stadt sorgte offenbar die FEiınsıcht
des Rates eine gewaltsame Aneignung der ehemalıgen Klosterkirche
durch dıe Dominikaner nıcht mit Gegengewalt beantworten.

1 die Ereignisse schienen sıch überstürzen. Am Junı 1628 WUur-

de der KRat ber den Besuch eines katiserlichen (Gesandten Minden 1N-
formiert. Der (GGesandte hatte dem Bürgermeister eröffnet, der Kurfürst
VO ayern habe (als Führer der katholischen Liga) VO' Katiser die
Vollmacht erhalten, die „streitigen Kırchen hiebinnen“‘“ dem katholi-
schen Mindener Klerus übergeben. Der jetzige Landesherr (Herzog
Christian) werde als Bischof VO Minden nıcht anerkannt, bald werde
ein anderer als Bischoft eingesetzt. Ebenso wIie Osnabrück müßten

S  31 KAM Stadt Mınden B’ Nr. (Ratsprotokoll VO  — 1628 Maärz 28)
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alle Kırchen und dıe ürger Mindens katholisch werden der aber A4AUS

dem Fürstbistum en auswandern.2
ach dem Frieden VO Lübeck 1629 stand der Katiser politisch auf

dem Höhepunkt seiner Macht Schon vorher atte e ‘9 WIE anuch das Be1-
spiel Minden ze1gt, amıt begonnen, die kirchlichen Verhältnisse
Deutschland in seinem inne ordnen und dıe konfesstonellen Streit-
fragen ach seinen Vorstellungen lösen.

hne Rücksprache mit den Kurfürsten erließ der Katser, der sıch
dem ınfluß jesuitischer Kreise Kaiserhof nıcht Z  5 Marz
1629 das Restitutionsediukt.® Es sollte sıch seiner Auswirkung als
verhängnisvoll erweisen, Zzunäachst einmal die Protestanten, spater
aber auch den Kaiser selbst und seine Relix1onspoltik. [ )as R
bezeichnete dıie ‚„‚Declaratıo Ferdinandea‘““ VO 1555 als nıcht rechtens,

ein geistlıcher Landesherr, ein Fürstbischof, 1U  - seinen nichtka-
tholischen Untertanen: entweder die katholische ehre verbindlıch VOL-

schreiben der S1e be1 der Weigerung, ZUTT katholischen Kırche kon-
vertieren, des Landes verweisen durfte.

Das -  W stellte eine Auslegung des Augsburger Religxionsfriedens
VO  - 1555 ganz inne der katholischen Parte1 dar un diese Ausle-
un bedeutete die Rekatholisierung der protestantischen Bevölkerung

anderem durch die Rückforderung VO Kırchen un Kirchengü-
tern AaAus der and der Protestanten Beachtung bestimmter Stich-
jahre

ach den Bestimmungen des dıkts VO 1629 sollten ihre ur-

sprünglichen, katholischen Eıgentümer zurückgegeben werden: alle
„mittelbaren“””, nıcht reichsunmittelbaren Kirchengüter wie z.B
Klöster un Stifte, ihre Kırchen un iıhre Liegenschaften, dıe nach dem
Passauer Vertrag VO: 1552 VO protestantischen Fürsten und Städten
den katholischen E1ıgentümern abgenommen un! seıtdem VO den
Protestanten genutzt worden wWaren, alle reichsunmittelbaren S
chengüter, Bistumer un Reichssttfte, dıie nach dem Augsburger Re-
lioionsfrieden VO 155554 VO den Protestanten uübernommen bzw.
SCZOBCH worden WAATeEeN Kurz, alles, WA4S dıe Protestanten katholt-

KAM: Stadt Miınden Nr.
Abdruck der Ausfertigung Hauptstaatsarchiv München) 1in Michael Frisch, I )as
Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands I1 VO: März 1629 Kıne rechtsgeschichtlı-
che Untersuchung, Tubın 1993 Gekürzter ext des Restitutionsedikts be1
oeck (wıe Anm. 29); 26/-276 Vgl dazu: Aloı1s Schröer, Die Kırche in Westfa-
len Zeitalter der i“rmnmeuerung 585—1 648), Z Munster 1987, 5
/u den Bestimmun der „Religionsrechtsordnung” VO! 1555 vgl Konrad Rep-
C] Reich un! Konzıl 521—1 566); in Derselbe, Dreißigjähriger Krieg un West-
alıscher Friede. Studien un! Quellen, Paderborn 1998, S 774
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schem Kıirchengut ach 15572 un: 1555 eingezogen hatten, mußten s1e
zurückgeben. [Das DOT dieser Zeit durch die Reformation den Protestan-
ten zugefallene Kirchengut konnten diese behalten.

Be1i der Verkündigung des Restitutionsedikts VO 1629 hatte Ferdi-
and 11 auch eigene Interessen: [ Das Haus Habsburg wollte evangelisch
gewordene Bıiıstumer in Norddeutschland selbst übernehmen un: auf
diese Weise seine Macht und seinen politischen intluß erweiıtern.

Insgesamt harC; damals 7wel Erzbistümer, 11 Bistümer un mehr
als 500 < löster und Kolleg1atstifte VO Restitutionsedikt betroften.
DDie vollständige und endgültige Durchführung des dıkts ware mehr
als 1LUFr gewaltiger Verlust die protestantischen Kurfürsten, Für-
sSten und Stadte SEWESCH, s1e häatte deren Existenz infrage gestellt.

Zur Durchführung des dıkts wurden katiserliche Kommissare S
gesetZt, für dıe Katiser Ferdinand I1 och März 1629 eine besondere
Instruktion erheß 7u K ommIissaren Niederrheinisch-Westfälischen
Reichskreıis, dem auch dıie Fürstbistümer Osnabrück, Miınden und
Verden gehörten, wurden der Kölner Erzbischof Ferdinand VO Bay-
C} der Abt des Klosters Werden, Hugo, und rat KErnst Friedrich VO

Salm-Reifferscheidt ernannt. Kommissare Nıedersächsischen
Reichskreis wurden der Wıttelsbacher Franz Wılhelm VO  w} Wartenberg,
se1it 1625 Bischof VO Osnabrück, un der katiserliche Reichshofrat Jo-
annn VO  _ yen_36

Wenn die protestantische Seite der Restitution ihres Kirchengutes
widersprach, hatte s1e die Beweispflicht S1e hatte nachzuweisen,
die Reformation der jeweınligen kirchlichen Institution un! ihres Ver-
moOgens DOT 1552 erfolgt WwAr. Gelang dieser Nachweis nıcht der
dıe Reformatıiıon der betreffenden katholischen Institution un: ıhre
UÜbernahme durch die Protestanten tatsächliıch erst ach 1552 erfolgt,
annn hatten die kaiserlichen Kommissare für die strikte Durchführung
des Restitutionsbetehls sorgen.’

Allerdings hınz die Durchführung des dikts auch VO  $ der jeweili-
SCH polıtıschen Konstellatıon un den milıtärischen Machtverhältnissen

einem Territortum der einer Stadt ab; schließlich befand man sich
Dreißigjährigen Krieg mit veranderbaren Machtverhältnissen un!

Frontlintien. Wo die I'ruppen des. Katisers der der katholischen Liga
ein Gebiet beherrschten, konnten die Kommissare das Restitutions-

25 Wıe Anm.
Schröer (wıe Anm. 33)%
Frisch (wıe Anm. 339 61
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edikt durchsetzen, WO aber T’ruppen der protestantischen Parte1 STan-

den, konnten die Kommissare nıcht 141el bewirken.8
Stadt un Fürstbistum Minden se1t 1625 der and lımistischer

Truppen un der Landesfürst weıitab in elle das Iud die katserliche
Parte1 geradezu ein hiler anıs Werk gehen

7Zu den „Werkleuten“ Minden und Verden gehörte abweichend
VO'  - der Wıiıen ursprünglich vVOorgeNOMMECNECHN Aufgabenverteilung der
niedersächsische Kommissar Franz Wılhelm VO Wartenberg! LDies WwWar

keineswegs ein Wıener Versehen, das etrw: auf Unkenntnis der Reichs-
kreisgrenzen und der Territorialzugehörigkeit basıerte, es entsprach
vielmehr dem katserlichen Wıllen un!: ohl auch dem Wunsch Warten-
bergs, die Fürstbistümer Miınden un! Verden beide de facto LE-
stantısch dem „Arbeitsgebiet“ des Kommissars Wartenberg ”7Z7uzu0ord-
ne  S Daher vermutlich ein Leichtes, Kurfürst un:! Erzbischof
Ferdinand VO Köln, einen Wıttelsbacher, veranlassen, seine Kom-
missarfunktion die Fürstbistümer Minden und Verden seinem Vet-
ter Franz Wılhelm VO Wartenberg AuSs dem Hause Wiıttelsbach
übertragen.“”

Am Juniı 1629 Gairde Era Wılhelm VO Wartenberg VO

Katiser MmMit der Durchführung des Restitutionsedikts Niedersächst-
schen Reichskreis und auch Fürstbistum Minden beauftragt.“

Franz Wılhelm VO  - Wartenbergz nıcht Nur die Stimme seines
katiserlichen Herrn Wıen un der Hoffnungsträger der Kurı: Rom

die Gegenreformation Norddeutschland, sondern auch ein reli-
1öser Kıferer mMit handtesten Eıgeninteressen, die Rahmen seiner
Tätigkeit un! mit Hılfe Wıens, Roms un Kurkölns verwirkliıchen
gedachte anderem Minden

Franz Wılhelm wurde Maär7z 1593 als Sohn Herzogs Ferdinand
VO' Bayern und der Müuünchner Beamtentochter Marıa Pettenbeck g-
boren. 1602 erhielt den Namen „VOoN Wartenberg““, seine Erziehung
un: Ausbildung erfolgten Jesuttenkonvıkt Ingolstadt, 1604 CEr-

hielt die Tonsur, annn wurde Propst VO Altötting. In Rom absol-
vierte ein theologisches un ein juristisches Studium, 1614 erhielt C
die niıederen Weihen. 1621 wurde Obersthofmeister und erster
sSter beim Kurfürsten VO Köln, FErzbischof Ferdinand VO Ba
1625 wurde Wartenberg Bischof VO Osnabrück un 1630 Bischof VO

Ebd.,
Schröer (wıe Anm. 53
Annegret Knoch, Die Polıtik des Bischofs Franz Wılhelm VO Wartenberg während

der  S yestfälischen Friedensverhandlungen (1644—1648), Phıl Dıss Bonn 1966,
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Verden. anuar 1630 wurde auf Antrag des Kaisers VO'

aps Urban 111 ZUIN Bischof VO Miınden ernannt. Krst 1634 erhielt
Wartenberg die höheren Weıihen Er wurde damals Dıiakon un Priester

Köln, 1641 wurde Koadjutor Regensburg, 1645 Apostolischer
1kar VO  $ Bremen und 1649 schlıeßlich Bıischof VO  $ Regensburg.“

Als Wartenberg 1630 ZU Bischof VO' Mınden ernannt wurde, leb-
immerhiın och sein Amtsvorganger, der Protestant Chrıistian VO

Braunschweig-Lüneburg, wWe1n auch nıcht als regulärer, VO' aps und
VO Katiser anerkannter Füurstbischof VO Minden, doch als ein VO!

Domkapitel gewählter Administrator. Wartenberg erhielt dıe Regalien
für Minden VO' Katiser Ferdinand 11 aber erst anuar 16306, als
der Admıinistrator Chrıistian tot Wr (T und längst AUuUS$S seinem
Fürstbistum Minden geflohen WAr, das die Schweden besetzt hielten.
Kurz VOT seinem 'Tod Regensburg erhielt Wartenberg VO aps den
Kardıinalshut

Franz Wılhelm VO' Wartenberg der und zugleich letzte Bı-
schof VO Mınden Obwohl das Fürstbistum Minden 16323 verlassen
mußte und 1648 durch den Friedensvertrag verlor, hat bıs se1-
NeEe 'Tod 1661 Nn1E auf das Biıstum Miınden verzichtet.

eine Mindener Jahre siınd durch Z7wel spektakuläre Ereignisse g-
kennzeichnet, durch die Ubernahme des Bischofsstuhles und der Lan-
desherrschaft und durch dıie Schließung evangelischer Kırchen ım Rah-
inen der Gegenreformation. Im folgenden SO hier zunächst die ber-
ahme des Bischofsamtes Minden dargestellt werden, obwohl die
Restitution VO Kırchen Zzeitlich VOFL der Ernennung Wartenbergs ZU

Bıischof VO Mınden beginnt.

Franz Wılhelm als Fürstbischof VO  — inden

Miınden Bischofssitz eines Bistums bzw. einer Diözese, die ach
1555 de facto nicht mehr existierte, we1l dıie Eınwohner der Miınde-
nNer 1Özese gehörenden westfälischen un! niedersächsischen Territo-
tien protestantisch (lutherisch) geworden ‘9 diese Protestanten den
Bıischoft VO  $ Mıiınden nıcht mehr als ihre geistliche Leitung ansahen un
ein katholischer Bischof ach dem Augsburger Relix1ionsfrieden 1555
eine bischöflichen Befugnisse gegenüber seinen ehemalıgen, 1 VAUE
schen evangelısch gewordenen „Diözesanen‘ hatte Mıiınden

41 cta Pacıs Westphalıcae (künftig APW) ECrIie LDie katiserlichen Korresponden-
ZCNU, (1645—1646), Bearb. Ruppert, Muüunster 1985, Vgl uch ADB
41  , 185 f’ NDB 5‚ 365; Knoch (wıe Anm. 40),
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gleich auch Territorialhauptstadt, dıe Hauptstadt des relatıy kleinen
Fürstbistums Miınden uch die Einwohner des Territoriums un der
Stadt evangelisch, der evangelischen Stadt Minden gab e ein
als katholisch geltendes, de facto konftesstionell gemischtes Domkapiıtel
mMit katholischer Mehrheit, ein Benediktinerkloster (St Mauritius), Z7wel
katholische Kolleg1atstifte (St. Martıint, St. Johannıs) un! evangeli-
sches Damenstift (St Marıen)

Obwohl das Fürstbistum Minden Beginn des Jahrhunderts
nicht VO  - einem katholischen Bıschof, sondern VO  e einem evangeli-
schen Administrator regiert wurde, gehörte das geistliche Reichsfür-
stentum Minden ach reichsrechtlichen Vorstellungen bıs 1648
CD us Catholicorum‘‘. 42 Dieser Miındener Admuinistrator Christian,
seit 1611 zugleich auch regxierender Herzog VO' Braunschweig-Lüne-
burg Celle, weigerte sıch natürlich, och Lebzeıiten auf das Fürst-
istum Minden verzichten un den Bischofsstuhl für Fran7z Wılhelm
VO Wartenberg raumen.

Wartenberg 13 September 1629 Rom der Bıiıschoftsstuhl
Minden worden, wWei1nn VO' Domkapıtel Minden dem-

nächst gewählt sein wurde.®
[ Das Mindener Domkapıtel aber WAar mit dem reli91ösen Eıterer

Wartenberg als Kandıdaten nıcht einverstanden und wählte daher
Februar 1630 —_noch lebte ja der 1599 VO Domkapitel postulierte

Administrator Christian VO Braunschweig-Lüneburg mehrheitlich
den münsterischen Domdekan Bernhardt VO  ; Mallınckrodt Z
tholischen) Mindener Koadjutor des evangelischen Mindener
TratoOrs Christian.

ber Mallınckrodt konnte sich Minden den VO aps CI-

nAanntien Wartenberg nicht behaupten, obwohl Wartenberg VO'
einer Minderheit der Mindener Domhbherren gewählt WArL, also „zweıiter
Dieger” geworden ber der Minderheitenkandıdat Wartenberg
schon vorher, Januar 1630 VO' aps Zu Bischof VO Minden
ernannt worden.*44

Frıitz Wolff, Corpus Evangelıcorum und Corpus Catholicorum auf dem Westfäli-
schen Friedenskongreß. Die Kınführung der kontessionellen Ständeverbindungen
in cdıie Reichsverfassung, Munster 190606, 210
Hans Jürgen Brandt und Kar'! Hengst, Victrix Mindensis ecclesıa. I die Mıiındener B41-
schöfe und DP’rälaten des Hohen Domes, Paderborn 1990, S fa Knoch (wıe
Anm. 40) Papst Urban 111 ernanntfe Wartenberg Januar 1630 ZU'

Bıschof VO  - Minden (Schröer, WIE Anm. 3  9
Schröer (wıe Anm. 35); Wıilhelm Schroeder (Chronik des Bistums und
der Stadt Mınden, Miınden 18806, S 560) spricht VO: einer päpstlıchen Bestätigung.
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Schon Apftıl 1630 wandte siıch der aps Erzbischof Ferdi-
nand VO' Köln mit der Bıtte, solle als Metropolit den Wıderstand
der Mindener Wartenberg abbauen un!' dessen egner
den beschwichtigen. Ks protestierten 1630 Wartenberg natürlich
nıiıcht die ndener Katholıken, sondern auch die Protestanten, 7B
der evangelische Kanzler des Fürstbistums Minden, aspar ocke,
konkret die Inbesitznahme  des LDomes un des bischöflichen
Hoftes Miınden durch Wartenber D

Im November 1630 bhat rban 111 auch Katiser Ferdinand IL WCOC-

gCcn der Proteste des Miındener Klerus Minden seinen atiserlichen
FEinflu(ß UugQu: Wartenbergs geltend machen.46

Die gewünschte Einflußnahme des Katisers entwickelte siıch bald ZUTC

Erteilung VO Betehlen durch den Kaitser. September 1631 be-
fahl Ferdinand I1 allen Eınwohnern des Fürstbistums Minden un da-
mit auch denen der Stadt Minden, nıcht mehr Herzog Christian VO

Braunschweig-Lüneburg als ıhren rechtmäßigen 1 andesherren ANZUSC-

hen, sondern Bischof Franz Wıilhelm VO Wartenberg.*’ Wıe konnte
Miınden jemand rechtmäßiger Landesherr se1in, Wenn der rechtmäßig
VO' Domkapıtel ZU: Koadjutor gewählte un als Administrator reg1e-
rende urst och Amt““ WArL, allerdings eine päpstliıche Bestätigung
als Bıschof un! eine kaiserliche Regalienverleihung als Reichsfürst
aufzuweisen hatter? Als spater be1i den Verhandlungen ZuUin West-
fälıschen Frieden m ‘die rage oIng, ob das Fürstbistum Miınden
Normaljahr 1624 ein protestantisches 'Territorium der nıcht, AL-

gumentierte dıe katholische Partei, der Protestant Christian VO Braun-
schweig-Lüneburg se1 nıcht einmal ein regulärer Administrator des
Fürstbistums Mınden SCWESECN, dieses 59'  se1e ein catholisch stifft. \Der
letzter uncatholischer einhaber (Christian VO Braunschweig-Lüneburg]
se1e laut dessen eigenhändigen reversalen“® mehr quidam OECONOMILCUS
administrator des thumbcapitels als ein absolut verwalter un! regent
des SHFts gewest <  © 4J Domdekan Jobst Friedrich VO  a Vıncke und

Schroeder, Chronik (wıe Anm. 44) 562
Vatıkanısche Dokumente Zu Geschichte der Reformation un! der katholischen Kr-
NCUCIUNS in Westfalen. Bearb. VO:! Aloıs Schröer, Müunster 1993, Nr. 184 un!
Nr. 186
Schroeder, (hronıik (wiıe Anm. 44) 564
Abdruck des Reversales be!1: Meitern, Acta Pacıs (wıe Anm. 9 "Teıl 3’ Hannover
1:73D; s 639-641
A PW. erie 1{1 Ldie kaiserlichen Korrespondenzen, earb. Ä
UOschmann, Münster 1993, 475 |DITS nanntfen Argumente finden sıch in einer
Beilage A einem riet Trautmannsdort VO: Februar 1647 Kaiser Ferdi-
nand 111
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Dombherr Schorlemer AaUus Minden behaupteten damals 55 Minden
Christian VO Lünneburg weder dıe huldıgung VO: den stenden bey
dem Minden einzunehmen och den gewöhnlichen Lehentag AUS-
zuschreiben gestattet worden Bäll un daß die Statt Mıiınden specie
gemelten fürsten mehrmal®ß geandtworttet, PFOCECSSCH auch gegech
ihnen eingewendet Ihätte S1E könnten ıhn, 4a1l eme s1e und andere
stende och nıcht gehuldiget, och vermög teversalen VO tumcapıtul
erkent würde, VOLr iıhren Herrn auch nıcht erkennen““. >0 Den beiden
Mindener Dombherren offenbar nıcht mehr in Erinnerung, das
Mitglied der Mindener Landstände, die Stadt Miınden ach Beillegung
der gerichtlichen Streitigkeiten mit Christian diesem August
1618 gehuldigt und als iıhren rechtmäßigen Landesherrn anerkannt hat-
te.>1

Nun aber, 1632, residierte der bisherige Mindener Admıinistrator
Chrıistian außerhalb des Fürstbistums Minden, Celle ach Mınden
aber 16372 Franz Wılhelm VO Wartenberg un! lep-

hier 1632 den Bischofseid ab Nur Protest
konnte die Stadt Minden ZuUr Huldigung gebracht werden. Am

1632 huldıgten der Rat Franz Wılhelm als Bıschof un Landes-
herrn>2 ‚auf dem mittleren Saal‘“ bischöflichen Hof und unmittelbar
danach auch die gesamte Bürgerschaft auf dem Großen Domhof£, 55  ‚WO-
selbst s1e Idie Bürgerschaft! VO einer oroßen Anzahl wolarmirter Sol-
daten gleichsamb umringet gewesen‘‘, notierte Bürgermeister Schre1-
ber.

Noch zwischen der Kıdesleistung des Rates un! der der ürger-
schaft wurde der Bıschof VO Rat gebeten, moge doch „nach dem
Exempell der vorigen 1er Herren Catholischen Bischoöffe dieses Stiffts
dıe Stadt beim Exerc1itio der ehr ungeenderter Augspurgischer Con-
fession, beedts Kırchen un Schulen, fürters unturbirt pleiben
aßen‘“ Auf dieses suchen der Stadt leß Franz Wılhelm VO Warten-

AP  < Ser1e 111 C‚ LDiarıum Wartenberg, earb. Foerster, 'Teıl
(1647-1648), Münster 1988, S 703
Eirnst Albrecht Friedrich Culemann, Fünfte Abteıulun
Miınden 1/48, 187/; Schroeder, Chronik (wıe Anm. Mindischer  S \BAA Geschichte

Wıie problematisch dıie Huldigung VO: der Stadt angesehen wurde, die sıch dem
noch lebenden Herzog C hrıistian durch den Huldigungseid verpflichtet fühlte, Ze1-
SCH das umfangreiche „„Protocollum der zwıischen dem Herrn Bischoffen Z (Isna-
brügh un! einem ehrbaren ahtt der Stadt Minden gepflogenen handtlun I, die
Iranslatıon des Stiffts Mınden undt der Stadt abgeforderte Huldigungspflicht be-
treffendt““ SOWI1E Zzweli uber dıe Verhandlungen zwischen Stadt und Domkapıtel
16372 ausgestellte Notarı1atsınstrumente (KAM Stadt Mınden Nr. 4 / /
KAM: Stadt Mınden Nr.
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berg „PCI cancellarıum wolle CpCn des übrigen Su-
chens der Relıg1on halben sıch hiernegst alßo verhalten wißen
S1e solches VOTL den Allgemeinen häuptern der Christenheit ach An-
WE1ISUNG des Reichs Constitution un Satzungen er  frten het-
ten  c

Eın Jahr spater kam die >5  Wende“ Schwedische Iruppen eroberten
1633 Gebiete Norddeutschlands un! auch das Fürstbistum
den dıe Stadtfestung Miınden allerdings erst November 1634 Franz
Wılhelm VO Wartenberg verließ die Stadt Miınden endgültig
21 Marz 16323 un! floh ach Köln

Die Restitution Mindener Kırchen

Tanz Wılhelm VO Wartenberg kam als aiserlicher Kommissar
MT dem katserlichen Hofrat Hyen und Z WEe1 Jesuttenpatres

(Kaspar Brandıs un! Johann Lorenz) 19 der September 1629
(neuer Stil) ach Minden Ungeachtet der Proteste des Miındener

Christian Aus elle ahm Wartenberg selbst den Dom
Minden un dıe Mitglieder seiINer Delegation die bischöfliche Residenz
Petershagen Besıitz 55

Vor allem aber der aiserlichen Kommtisstion Minden
dıe Restitution des evangelischen Kirchengutes dıe katholische :
che

Der damalıge Mindener Bürgermeister Dr Heinrich Schreiber hat
zeitgenössischen Aufzeichnungen der Kreignisse AUS den Jahren

.1 dargelegt dıe Restitutionskommission die
evangelische Stadt ach Verkündigung des Restitutions-
edikts VO Marz 1629 habe der katholische Klerus Miınden bald
darauf, berichtet Schreiber, 55  an keiserlichen ofe durch geschwinde

t‘Y  und Z W hne Wıssen des Rates, daßpracuquen Cs dahın
Wartenberg und dem Hofrat Hyen katiserlicher Auftrag uck-
forderung der evangelischen Mindener Kırchen erteilt worden sSC1 19
her sSEC1 der Rat und die Stadtregierung VO  $ Bischof Wartenberg
Zu: 14 /[21 September 1629 MOISCNS Uhr den Schaumburger

KA  z Stadt Minden Nr.
Knoch (wie Anm. S 10; Schroeder, Chronıik (wıe Anm. 44) 559

56 KAM: Stadt Miınden Nr. Vgl uch Stadt Mıiınden B’ Nr. (Ratsprotokoll
VO: 11 September
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Hof> vorgeladen worden. LDort habe die a1iserliche Kommission®3® den
Vertretern der Stadt erklärt, schon naächsten Tag die Kolleg1at-
st1fts- und Pfarrkirche St. Martini und dıe Pfarrkıiırche St. Simeonis
55  durch Überantwortung der Schlüssel> Beiseyn eines Hochehrwür-
digen ThumbCapıtells dem Clero secundarıo ndt vornemblich
Herrn Arnoldt VO Landesber als 1Iecano Capıtuli Martin1ian1 un
Herrn Johan Mellın, Abten des Stifts Sanct Simeonis““ Kloster
St. Maurıitius| abgetreten und übergeben werden mußten. Soweit der
Bericht des Bürgermeisters.

FKınen Tag spater, eptember 1629 stellte der Rat
einer weiteren Ratssıtzung fest, daß Ex9)  G der verlangten Kirchenschlüs-
selübergabe den Mönchen des Mauritiusklosters der Schlüssel dıe
Pfarrkırche St Simeon nıcht zustehe, ° der Rat denjenigen ürgern,
die Ländereten der restituterenden Kiırchen besäßen, Hıltfe kom-
mmen sollte, und daß übrigen allen Punkten die Restitution
protestiert werden solle. Es die Meinung des Rates, sıch den
„Episcopum ordınariıum““, Christian Braunschweig-Lüneburg

elle wenden und daher dıe Restituttionskommisstion »D ila-
Hon  c (Aufschub) bıtten Falls dıe Kommissare die Kıiıirchenschlüssel
mM1t Gewalt verlangen würden, sollten ihnen diese VO den Kustern auUuS-

gehändigt, dıe Kırchen überlassen, aber die „Die Tauffe versiegelt”
werden.®!

Miıt der „Dıilatiıon“ wurde CS nichts Noch selben Tag, Samstag,
den September 1629, dıe katiserliche Kommission un!

Der „Schaumburger Hof*stand auf dem (Grundstück, auf dem spater dıe Ma-
renwallkaserne errichtet wurde: Marienwall 31
Im Ratsprotokoll VO:! September 1629 heißt _- Der katiserliche Kommissar
Luc. Johannes VO: Horn (= Hyen) habe vorgetragen, Bıschof Wartenberg un!
ihm die Restitution in Miınden aufgrund eines @&  sonderen katiserlichen Befehls-
schreibens übertragen worden SC1. LDieses Schreiben SC1 dem Bürgermeister überge-
ben und dann VO Stadtsekretär Costede vorgelesen worden. (KAM Stadt Mıiın-
den B‚ Nr. 28) Diese:  JA der Stadt zugestellte Reskript Ferdinands I1 ist stadti-
schen Archiv nıcht ermuitteln.
Der Aufftritt der katiserlichen Kommıiıssare hatte se1ine Wırkun auf den Rat ohl
nıcht verftehlt. Noch selben Tag wurde offenbar 1im Anschluß die Verkündti-
gUu1S der Restitution eine Ratssıtzung einberufen, in der vorgeschlagen wurde, die
Kirchenschlüssel VO!  a St. Martıinıt, St. Simeon1s un! St. Johannıs (!) den katholiti-
schen Klerus P übergeben, auf diese Kırchen TA verzichten und dem Klerus dıe
fragliıchen l Ändereıi:en zurückzugeben Stadt Mınden B‚ Nr. 28)

Stadt Mınden Nr. Die se1it 1530 evangelısche Pfarrkırche St. 1MeO-
n1s Wr bıs ZUrT Reformation dem benachbarten Benediktinerkloster St. Maurıitius in-
korporiert, ' daß die Pfarreinkünfte VO:! St. Simeonis dem Kloster gekom-
imnen WaiCi1l.

61 KAM: Stadt Mınden Nr.
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der Mindener Klerus einer feierlichen Prozession VO Dom ber
den Markt dıe artinıtreppe hinauf Zur Martinıikirche Fıner der be1-
den schon erwähnten Jesuttenpatres elt be1 dem Dankhochamt der
bisher evangelıschen Ratskıirche St Martin1 die Predigt Gegenwart
des Bıischofs Franz Wılhelm VO Wartenber G2

darauffolgenden Sonntag (45 423 September) predigte Dom
der andere der beiden Jesulten un! auf Betfehl des Stadtkommandanten
Capıtain ]Leutnant Cabba der ZUrr. militärischen Sicherung der katiserli-
chen Kommission be1 iıhrer Kirchenbeschlagnahmung och zusatzlıch
dre1 Kompaniten Soldaten die Stadt hatte führen lassen wurden ZU:;

I'rıumph alle Geschütze auf den Wallen der Stadt abgefeuert 63

Die Mindener Bevölkerung CIMfand natürlıch keinen IT'rrumph Fuür
sS1e€ standen die beiden Pftarrkirchen (sottesdienste und andere kırch-
lıche Amtshandlungen ab sofort nıcht mehr ZuUr Verfügung

Kıner der betroffenen Pfarrer Heinrich Nıiıs1ius VO St Martın1
damals ‚Anno 1629 den 11 421 Septembris ist unsefrfe Martını

Kırche und St S1imeon MI ehmuth und Betrübnıiß VO den Pfaffen
CEINSCHOMUNECHN (sott u11ls und STUrze unNsere Verfolger“

Obwohl die „Rekatholisierung“ VO dre1 utherischen Pfarrkirchen
1629 un 1631 kaum mehr als C111n Episode der Stadtgeschichte bleiben
sollte muß S1E doch für dıie evangelische Bevölkerung Miınden damals
un für deren Nachkommen schwerer Schlag ein Negatıvereign1s
mMit möglıcherweise traumatıscher ‚Langzeitwirkung gCWCS Cxh SE das
aber auf jeden Fall dıie Haltung des Rates Konfessionsfragen un SC1-

Polıtik bis 1648 aufs staärkste beeinflußt hat Von den dre1i Kırchen
der Stadt, die schon 100 Jahre lang der evangelischen Bevölkerung

als Pfarrkirchen dienten wurden 1629 Zzwel ber Nacht beschlagnahmt
S1E formal den katholischen Stiftsherren VO St Martıni, tatsächlıch

aber den Jesutten übergeben Und 1631 übernahm der Jesuttenorden
auch die Pfarrkıiırche St Marıen

Wartenberg blieb vielfäaltigen Restitutionsaufgaben
September 1629 nıcht en In der Stadt Mınden übernahm

Auftrag der Paderborner Weihbischof Johannes Pelkıng,
Franziıskaner die ‚Reg1e  CC Der mit Wartenberg befreundete Pelking
elt sıch der Eroberung Paderborns 1631 durch den evangeli-
schen Landgrafen VO Hessen außerhalb der 10zese Paderborn auf

Mindısche Kirchengeschichte, Teıl 2’ Miınden 1752:; 121
Klosterbuch (wıe Anm. 13 635 V: uch Anton Gottfried Schliıchthaber,

063 KAM: Stadt Miınden X, Nr. 6, Schroeder, Chronik (wıe Anm. 44) 559
Schlichthaber (wıe Anm 62) 121
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un stand Wartenberg daher Aufgaben cdieser Verfügung.®  S
Welche Rechtsgrundlage aber gab s für die Restitution Mindener
chen”r

ach dem s VO  - 1629 mußten diejenigen Kirchen, Konvente
un: geistlichen (suüter die Katholiken als ursprüngliche Fiıgentümer
zurückgegeben werden, dıe ach dem Passauer Vertrag VO  $ 15572 bzw.
ach dem Augsburger Relix1ionsfrieden VO  ’ 1555 VO den Protestanten
in Besıtz genornmen wordenT IBDIEG Kırchen St. Martın1 und S1-
meonis Minden aber schon P Jahre VOT dem Passauer Ver-
trag, namlıch Zuge der Reformatıiıon 1530 dem katholischen Kaolle-
atstift St. Martıni und dem Kloster St. auritius abgenommen WOL-

den Was Restitutionsedikt scheint also keine Rechtsgrundlage dıe
Rücküberweisung dieser Kırchen dıe katholische Seite enthalten.

DIe Rechtsgrundlage hängt vermutlıch mit den „Executoriales“ des
Katisers den Kurfürsten VO ayern, den politischen Führer der U
a, usammen, dıe „strittigen Kiırchen““ Miınden dem katholischen
Klerus übergeben. Von dieser aiserlichen Vollmacht für den Kur-
fürsten hatte dıe Stadt Minden, wIie bereıits erwähnt, durch einen katiser-
lıchen (Gesandten den Juni 1628 erfahren. Eın weiterer Rechts-
orund könnte möglicherweise mMit dem Sonderauftrag Wartenbergs
sammenhängen, auch in Mınden tätıg werden. Der Grund aber
die Erweıterung seines Kommissarıiats lag vermutlich den Aktıvi-
taten des Miındener Klerus der Stifte StT. Martınt, St. Johannıs und des
Klosters St. Maurıitit Kıne Abordnung dieser Geitistliıchen hatte namlıch
schon 1627 Katiserhof Wıen heimliıch dıe unsche des Mindener
Klerus ach Rückerstattung der evangelischen Kiırchen Miınden VOTLI-

gebracht. Unmittelbar ach der Verkündigung des Restitutionsedikts
VO' Marz 1629 Wıen konnte der Mindener Klerus hne Wıssen
des Kates — @ seine Wünsche Katiserhof vorbringen.° Diese
Vorstellungen des Klerus mussen dazu beigetragen haben daß Ferdi-
and I1 einen Sonderauftrag Minden erteilte, der zugieich auch eine

Pelking —1 konnte TST 1638 nach Paderborn zurückkehren. ber seine
olle als UOrdensoberer, Weinhbischof und Vertreter der Gegenreformation vgl
(sunnar Teske, Bürger, Bauern, Söldner un! (sesandte. DDer Dreißigjährige Krieg
und der Westfälische Freden in Westfalen, Münster 1998,
Meıern, Acta D’acıs (wıe Anm 48), Teıl 2’ Hannover 1734, 880 ff Vermutlich
Wl uch der Franziskanerorden „Rückerstattungen“ in Miınden interesstert. AL
lerdings sind die Franziskaner während der eformationszeit in Miınden bisher
nıcht nachzuweilisen. Jedoch wurde in der Ratssıtzung Julı 1629 ein katiserli-
ches Schreiben verlesen, das verlangte, 55 119  ‘ dıe Tratres observantıae mainten1-
rmn sollte‘. Gleichzeitig wurden S1E uch als „„Barfüsser““ bezeichnet (KAM: Stadt
Minden B, Nr. und Nr. 28)
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vermeıntliche der tatsächliche Rechtsgrundlage die Restitution der
evangelischen Pfarrkırchen Miınden enthalten haben könnte.

er Miındener Sekundarklerus aber verlangte 1629 nıcht die
evangelischen Pfarrkirchen, sondern auch alle Mobiulıen, dıe ıhm die
ürger der Stadt entwendet der dıe dıie Stadt selbst angeblıch der tat-
sächlich beschlagnahmt hatte

Eıne Zum Kaiser ach Regensburg gesandte estadtische Delegation
(Stadtsyndikus un Stadtsekretär) sowle Finsprüche VO  $ seiten Her-
ZO Christian VO Braunschweig-Lüneburg, des Kurfürsten VO Sach-
SCH; und des lısistischen Oberbefehlshabers Tilly dieses
Verlangen der Kleriker bewirkten immerhıin, daß Ferdinand I1

Februar 1630 verfügte, ‚CS solle be1 der Reformation der Restitu-
tion, Clero geschehen se1l verbleiben; in punc LO lıquidationis abla-
LOTUM aber die COMM1SS10 suspendiret n°.67

Die Beschlagnahmung der Pfarrkirchen St Martın1 un St. S1imeoni1s
September 1629 durch die Restitutionskommissare bedeutete nıcht

11Ur den Verlust des Kırchenraumes für evangelische Gottesdienste,
sondern auch dıie „Sperrung  CC der beiden Kirchtürme un!' ıhrer lok-
ken. Der Rat der Stadt hatte 11U:  $ eine Weisungsbefugnis un eine
Zugriffsmöglichkeit mehr auf das Glockengeläut dieser en be1
kommunalen Anlässen der be1 akuter (GGetahr die Bürgerschaft. Hr
konnte NUr och ber das Geläut VO St Marıen verfügen, we1l die
Gottesdienstzwecke der beiden evangelischen Kirchspiele St. Martın1ı
un St. S1imeonis herzurichtende ehemalıge Dominikanerkirche St. Pau-

als Bettelordenskirche einen Dachreıiter, aber keinen Glocken-
besaß

och September 1629 beschloß der Rat daher, auf dem stadti-
schen Kauthaus Markt einen Glockenturm errichten un!
dıe Glocke aAaus dem 1Iurm des esertores aufzuhängen.®

egen unterschiedlicher Meinungen den politischen (Gremiten
der Stadt scheinen der Bau eines Glockenturms und die Beschaffung
einer Glocke jedoch nıcht schnell erfolgt sein Am Oktober
1629 schlug namlıch dıe Versammlung der Vierziger vOor. die Kırche
St. Paul:1 instandzusetzen, eine CMr Glocke o1eben un! einen Turm

bauen,° ein Vorschlag, der annn auch Rat gebilligt wurde; un
auch das Gremi1um der Sechzehner schlug Maı 16230 VOT, eine

Metern, Acta Pacıs (wie Anm 48), Teıl 2’ Hannover 1/34, 882
Hans Nordsiek, [ )as wiederentdeckte ‚„Kaufhaus““ in Mınden. 9  iın Beıtrag 7U Stadt-
geschichte; in Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, 994), 100.

Stadt Mınden Nr.
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Glocke und einen Glockenturm für dıe alte Dominikanerkirche
St. Paulı vorzusehen./©

Eıs ist nicht mMit letzter Sicherheit entscheiden, ob LU  $ dıie ehema-
ligxe Dominikanerkirche der das stadtische Kauthaus den Glocken-

erhielt. Wahrscheinlich wurde auf dem Kaufhaus errichtet. Kın
Verzeichnis VO September 1629 enthält mehr als 200 Spenderna-
INEN. hinter denen notiert ist, ‚, Was dıe Bürgere Aufbauung
des auffm Kauffthauß und behuff der Uhrglocken“ gegeben
haben.”! Die Bürgerschaft konnte 1629 ohl och nıcht wıssen,
bald auch dıe Glocken VO'  $ St Marıen nıcht mehr evangelische (sottes-
dienste einliuten wuürden.

St Marien und die Jesulten
Die Kanontissen des freiweltlichen Damenstfts StT. Marıen Mınden

ach der Reformation Miınden während des Jahrhunderts
evangelisch geworden. Ihre Stiftskirche St. Marıen wWwar zugleich eine
Miındener Pfarrkıirche, die durch die städtische Retormation schon
1530 Mit ıhrer Gemeinde un ihren Geitstlichen evangelısch geworden

Selbst WEECIL111 dıe Pfarrkırche StT. Marıen dem onnenkloster un!
spateren Damenstft St. Marıen inkorporiert SCWESCH se1in sollte und
der Konftessionswechsel sowle die Benutzung der St. Marıenkirche als
evangelısche Pfarrkirche als unrechtmäßige Ane1ignung VO'  $ katholi1-
schem Kirchengut wotrden se1in sollte, annn erfolgte diese
rechtmäßige Handlung eindeutig DOT dem Zeitpunkt des Passauer Ver-
a VO' 1552 Die Bestimmungen des Restitutionsedikts VO 1629
konnten also für dıe Beschlagnahmung auch der St.-Marıen-Kırche ke1-

Rechtsgrundlage se1in. 2
Es gab aber eine weiıitere Schwierigkeit für die Restitution der Ma-

renkirche. Der prasumtive E1igentümer der Kırche, das Damenstift

Stadt Mınden Nr.
/1 Wıe Anm.

Der Westfälischen Klosterbuch (wıe Anm. 15); 635, genannte ‚„„katserliıch VC1I-
briefte Rechtsanspruch der kKatholiken VOI (OIrt auf dıe St. Marıenkirche““ VO  —
15/0 stellt eın Urteil des Reichskammergerichts und keinen Betehl ZUfr Restitution
der Mariıenkirche dar, sondern ein Mandat Maximilians I1 VO: Februar 1570
dıe Stadt Minden, gemäß den Bestimmungen des Religionsfriedens VO!  —_ 1555
Rechtsverletzungen (geistliche Jurisdiktion, Stadtgericht, Immunitäten, steuerwesen
u.a.) gegenüber den veistlichen Institutionen einschließlich Marıenstift Z unterlas-
C  —_ (KAM Stadt Minden A Nr. 676)
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St. Marıen, dem diese hätte zurückgegeben werden INUSSCH, kein
altgläubiger OnNvent mehr, sondern WAr MmMI1t Ausnahme einer Kapıitula-

inzwischen evangelisch gewordenes freiweltliches Damenstift.
Eıne Rückgabe der Kırche dieses Damenstift der Kırche WAr: also
1iNs Leere

|DITG Stadt Miınden bestritt 1629 ohnehiin das K1ıgentumsrecht des
Damenstifts Marıen der Pfarrkirche un deren Inkorporation
ogrundsätzlıch Der Rat behauptete St Marıen se1 ein! städtische !
Pfarrkıiırche die spater (!) das Benediktinerinnenkloster VO' Weedi-
genberge (Wıttekindsberg der Porta Westfalica) gelegt worden SC1

Da also eine katholische Institution Miınden mehr gab der
inan die Pfarrkırche St Marıen hätte übertragen können mußte man
eE1in!: andere Institution daftür suchen deren UÜbernahmebereitschaft
ogleich die Rückführung VO' St Marıen ZuUur romischen Kırche bedeute-

Für solche Aufgaben und Iransaktionen hatten sich allgemeinen
dıe Jesuiten empfohlen sowohl be1 dem Jesuitenzöglıng Franz W.l-
helm VO  } Wartenberg als auch be1 Ferdinand I1 Katiserhof Wıen
och bevor das mittels Restitutionsedikt Aussıcht stehende
chengut überhaupt gesichert WAar wurde der Zugewinn Kaiserhof
gedanklıch schon aufgeteilt Umso mehr empfahl der atiserliche
Beichtvater Lamormainıi Jesuit dem Katiser das Restitutionsedikt
als gottgefälliges Werk 73  ®

och VOTLT Erlaß des dıkts egann aber der Streit zwischen den
alten Orden un dem Jesuitenorden dıe Vertellung der zurückzuge-
benden Klöster bzw Klostergüter Daher schlug der aiserliche
Beichtvater Wiıen offenbar VOL Frauenklöster für die eine Nonnen
mehr vorhanden VOL allem für Zwecke der Soclietas Jesu für
Seminare un! Alumnate dieses (Irdens verwenden 75

DIe evangelısche Stifts un! Pfarrkirche St Marıen daher
Objekt für dıe Jesutten Was das Restitutionsedikt des S

SCTS VO Marz 1629 als Rechtsgrundlage nıcht hergab leistete
besonderes katserliches Dekret VO (Oktober 1630 das den Jesuiten

‚Niedersächsischen Kreis““ das „Jungfernstift ST Marıen Mınden
zusprach Gemäß diesem ekre sollte Franz Wılhelm VO enberg
Qu der Jesutten „der Jungfrawen Closter Pn ean MITL sambt allen
un jeden ero perunenten sambt und sonders einziehen Zschen

Franz| (wie Anm 24), 20 /
74 Frisch (wie Anm. 32 S
/5 Wıe Anm.

7



dem Stift un der Pfarrkirche wurde also Dekret Ferdinands 41
nıcht unterschieden./©

er Rat der Stadt Minden WAar Herbst 1630 allerdings nıcht g_
neigt, die Aneignung der Marıenkirche durch die Jesuiten untätig hinzu-
nehmen. Am November 1630 beschlolß3 C sich ‚AUS diesen Ursa-
chen  CC den Landesherrn Christian VO Braunschweig-Lüneburg mit
der Bıtte 1ılfe wenden und gleichzeitig Mit der landesfürstliıchen
Mindener Regierung sowle 88181 dem Domkapıtel Minden ber das Pro-
blem Mariıenkıirche verhandeln.?? Der Rat wußte offensichtlich,
das Domkapıtel den Jesuiten mit außerster Zurückhaltung un! Antıpa-
thıe entgegentrat.

Spätestens November 1630 aber gab CS einen ersten Achtungser-
olg der Gegenreformation Minden, den die Mindener Protestanten
spater offenbar 55  ‚unte: der Decke“ hielten. November 1630 be-
schloß der Rat der Stadt namlıch Uu.d., daß dıe Bürgerschaft ermahnt
werden solle  ' den evangelischen (CGottesdiensten (in der St.-Pauli-
Kırche) teiılzunehmen, speziell Herr M[agıster| Jonas  cc |Edler| aber
solle vorgeladen und durch Deputierte befragt werden, wWwarum CI, wenn
andere Pfarrer predigten, nıcht die Kırche gehe. Am November
1630 vermerkte der Protokollant Ratsprotokoll, die Jesutten hätten
den Herrn Magıister Jonas entschuldigt, der Vorladung des Rates
niıcht gefolgt se1 un: 55  ‚VON seiner Religion abtrünnig“ geworden sel1. Jo
1145 dler war evangelischer Pfarrer St. Marıen gewesen. ’©

Wer sıch für die Jesuiten Miınden esonders einsetzte, geht A
den Aufzeichnungen des Mindener Bürgermeisters Dr. Heıinrich

VOSchreiber”? hervor, namlıch Franz Wılhelm VO Wartenber
Mindener Bürgermeister 1Ur als „Bischof VO Osnabrück‘“‘ be-
zeichnet der Paderborner Ompropst 1Dietrich VO' Plettenberg, der
Paderborner Weıihbischof Johannes Pelkıng un der Osnabrücker Bür-
germeister Dr Christoph Lohausen.

Stadt Mıiınden B’ Nr. 459 enthält dıe notariell beglaubigte Teilabschrıift des
katiserlichen Mandates Ol 1630 (Dkt

Stadt Miınden Nr.
Stadt Mınden Nr. Schlichthaber (wıe Anm 62), Teıl Minden

1752 S 197/ f) führt Magister Jonas Edler, geb. Z} Hameln, als Pfarrer VO  — St. Ma-
rien auf, E se1it 1591 Eınen Konftessionswechsel des Magısters Jonas
erwähnt C nıcht, lediglıch, E.dlier nach 41 Amtsjahren 16372 gestorben sel. Ed-
ler Wr Junı 1628 VOT dem Kat auf Betreiben des Stadtkommandaten ZUrTT Re-
de gestellt worden »  4 Copulation Soldaten und ıhrer Huren“‘ tadt
Minden B’ Nr.
KAM: Stadt Mıiınden X’ Nr. Vgl uch: Martın Krie Bericht eines Miın-
dener Bürgermeısters AUS dem Dreißigjährigen Kriege, 1625 bıs 105306; in: Mindener
He1j1matblätter (1956)
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KEs sollte sıch bald zeigen, nicht die evangelıschen Stiftsdamen
vo StT. Marıen, sondern das katholische Domkapiıtel Mınden eine
eindliıche Haltung die Jesuiten in Minden einnehmen wurde. s
nachst aber kamen dıe „Herren Patres Jesuitae“ ach Minden Stadtsyn-
dıkus Dr. Heinrich (srave legte Jult 1631 einem Bericht
dar, daß der Paderborner Weıihbischof Pelkıng und der Osnabrükker
Bürgermeister Lohausen als katiserliche Subdeligierte FA ulı
der Abte1 des Damenstifts St. Marıen einen katiserlichen Befehl veröf-
entlicht hätten un daß S1e folgenden Tag ZusaiNnmmen mMit dem Pro-
vinzıal des Jesuttenordens, Pater Bavıng, sowle den hier „residıierenden““‘
Jesuiten dıe Abte1 VO St. Marıen Besıtz gCNOMMECN hätten. Der
Mindener Bürgermeister Schreiber berichtete ber diese Aktion, die
Jesutiten hätten sıch ‚„„des St1fts- un Pftarkıiırchen Unser heben
Frauen impatroniret und darauf die Kıiırchthüren mit Zuziehunge des
Herrn Grafen VO Gronsteldt Commendanten Ider Besatzungs-
ppen| nıiıcht allein fest vernageln, besondern auch mit verschıiedenen
Sentinellen |Schildwachen]| besetzen lassen, wodurch den Pfargenoßen
aller ZUgang gentzlıch versperr er un S1E daher genötiget worden, ihres
Gottesdienstes hinfüro B oleich andern in mehr besagter
chen Paulı gebrauchen‘“‘. 8

Die Jesuiten hatten och oroße Pläne St. Marıen Miınden
Rahmen der geplanten Rekatholisierung der Bevölkerung Fürstbis-

Minden.?! S1e hatten St. Marıen Minden 1631 kaum Besitz g-
‘5 da wurde schon Oktober 1631 der Hofburg Wıen
ein Vorschlag Wartenbergs geprüft, St Marıen Miınden Jesut-
tenkolleg mit Ov1zlat einzurichten. Dieser Vorschlag fand katserl1-
chen Hof Wıen Zustiummung. Das Mindener Jesuttenkolleg sollte Mit
den ameln un: Verden oründenden Jesuttenkollegs eine Kette

KAM Stadt Miınden X’ Nr. Der Bericht des Mindener Stadtsyndikus Dr. (Grave
KAM, Stadt Mınden 119 (alt) (ırave berichtet abweichend VO:!  _ Schreiber

be1 der Inbesitznahme der Abte1 seien Jesuiten heimlıch in die „„Stadt- un! Pfarrkir-
che St. Mariıen““ un!| hätten ”/zunächst dıe Kırchentüren VO1nN innen VCI-

en dann ber nach gewaltsamer UOffnung der Kıirchentüren durch dıe evangelt-
schen Gemeindeglieder beim Mıiındener Stadtkommandanten Graf Jobst Maxımıilıan
O Gronsteldt erreicht, dieser dıe Kırche mit Schildwachen vollständig gesperrt

hme der Marıiıenkirche Beschwerde ein-habe. Die Stadt habe SCn der Beschl
gelegt. Am Julı 1631 oıbt Franz W helm VO! Wartenber in seinerT Osnabrük-
ker Residenz bekannt, WE  - mit der Übergabe des Mariensti1 dıe Jesuiten be-
auftragt habe (KA Stadt Mınden Nr. 459)
{die Darstellung der Planungen des Jesuttenordens folgt den Ausführungen VO  -
Hans urgen Brandt ZU Abschnuitt ‚Miınden Jesutten“ Klosterbuch (wıe
Anm. 19 635

129



VO  ; katholischen ehr- un: Bıldungsanstalten Norddeutschlands WEeTL-

den.  $ als deren Spitze eine Jesuttenuniversität Goslar vorgesehen WAr.

E kam aber anders. och bevor dıe Schweden Norddeutschland
erobert hatten, siıch schon Wıderstand die Jesutten;
den kam MASS1IV VO Domkapıtel, das eine intensive gegenreforma-
torische Tätigkeıit der Jesuttenpatres Ort nıcht zulassen wollte.
Schon die ÜBCI' tragun der St. Marıenkirche Minden dıe Jesuiten
hatte nıcht den Beitall des Domkapıtels gefunden.

Als Seelsorger, dıe utherische Gemeindeglieder ZUrfFr Konversion
bringen könnten, schienen die Jesutten ach ihrer bisherigen olle
Minden niıcht geeignet. Daher beschränkte siıch iıhre Seelsorge auf diekatholischen Soldaten der Miınden stationierten T’ruppen; s1e predig-
ten aber auch der Martıni-Kırche. Ihre Katechesen Mindener
I1Dom waren ebentfalls nicht VO  e} Erfolg gekrönt.

Die Mindener Jesuiten oftenbar AUS Hameln gekommen, Je-
denfalls 1630 der bedrohliıchen Kriegslage 231 Jesutten mit
ihren Schülern ach Minden gelangt, ihnen aber das Domkapıtel
eine Räumlichkeiten ZuUur Verfügung gestellt hatte. Dies wohl der
außere nlaß dıe Beschlagnahmung der Marıenkirche 1631 nde
1632 aber wurde den Jesuiten ach eigenen Angaben das Stift St. Ma-
rien wieder „entrissen‘‘. Wie das erfolgte, ist nicht bekannt.

Diözesansyhode mıiıt Protestanten

Schützenhiulfe be1 seinen Versuchen, dıe Eiınwohner des Bistums
den ZUr katholischen Lehre zurückzuführen, erhielt Franz Wılhelm VO':

Wartenberg 1632 VO' den der Stadt Miınden stati1onierten katiserlich-
katholischen T'ruppen. Dabe1i SiIng ecs den Mılıtärs selbst ohl weniger

das katholische Seelenheil der Bevölkerung als mehr die Mög-
lıchkeıit. ihre Kasse aufzufülln. Im Jahr 1632 heß namlıch der Miınde-
ner Stadtkommandant Oberstleutnant Stephan Albrecht auf Befehl des
aiserlichen Generalfeldmarschalls VO Pappenheim samtlıche evangeli-
sche Geistliche AUS dem Fürstbistum Mıiınden sowle weitere Geistliche
AUS den evangelıschen Nachbargrafschaften Hoya und Diepholz fest-
nehmen un in der Festung Miınden arrestieren. Diese Geitstlichen soll-
ten solange Arrest bleiben, hıs für S1e eine umme VO 000
Reichstalern Lösegeld gezahlt worden sEe1. Der Oberstleutnant begrün-
heim dıie Protestanten ebenso mit katholischen Prälaten un mMit den
ete seinen „Husarenstreich“ mit der Erklärung, Bistum Hıldes-

Ordensangehörigen verftahren hätten!
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Im Fürstbistum Miınden gab Cs 1632 ungefähr evangelısche Kır-
chen un! Eetw: 45 evangelische Pastoren, WwWIiE viele Ccs AUS den raf-
schaften Hoya un Diepholz WAarcen, die den Kreis der in Minden In-
haftıerten vergrößerten, ist nıcht bekannt. Die Lösegeldsumme, dıe der
Mindener Festungskommandant konnte, WT schr 1e] kleiner
als seine Forderung: Die Stadt Minden zahlte 500 Reichstaler iıhre
estadtischen Pfarrer, und für dıie übrigen Getistlichen AUS anderen Kırch-
spielen wurde Januar 1633 ein Lösegeld VO 600 Reichstaler
VO vielen gutherzigen Leuten“‘ zusammengebracht.®?

Waren die evangelischen Geiistlichen tatsachliıch bis diesem Z e1it-
punkt in Haft? Konnte ihre Entfernung AUS dem Amt hne \ Ersatz“”
durch katholische Priester eine orm der Rekatholisierung evangeli-
scher Kirchspielseingesessenen sein” Die Festnahme der evangelıschen
Pastoren ihren Pfarrorten durch das Miılıtär muß Anfang August
16372 erfolgt se1in Der ÄArrest aber Minden der Stadt fand
stattr muß kur10s SCWESCH se1n, enn L' August 1632 richte-
ten dıe Festgenommenen einen nıcht naher bekannten Adressaten
der Gegenseilte ein Bıttgesuch: Man moOoge S1€e ZUTX Erledigung ihrer
geistlichen Aufgaben für ler Wochen ach Hause entlassen bzw. aft-
verschonung erteilen. Dafür versprachen dıe Häftlinge, ach Ablauf
dieser rTist sıch samtlıch „n einer ehrlichen Herberge“ Minden Z
erneuten Arrest wieder einzustellen!83

Es WAar bisher niıcht ermitteln, ob in  $ den evangelischen Geitstli-
chen tatsächliıch für einen Monat Haftverschonung gewährt hat; chie
Lösegeldsumme VO 600 alern wurde jedenfalls erst Januar 1633
bezahlt. Wenn S1€e aber tatsachliıch 1er Wochen freiıgekommen WA-

ren, annn müßten s1e Eetw: nde September, Anfang ()ktober 1632
wieder Miınden „versammelt““ SCWESCH sSE1:

Es ist anzunehmen, daß die Verhaftungsaktion doch ohl mehr wWwAar
als die Figenintitiative eines Milıtärkommandanten, namlıch allem An-
schein ach eine dem Bischof Franz Wılhelm VO Wartenberg gewähr-

„„Amtshıilfe““ be1 dessen Versuch, evangelısche Pfarrer un: Kıiırchen-
gemeinden sSEINES „Bıstums Minden‘““ ZU katholischen Bekenntnis
ruückzubrin

Es ist bekannt, Bischof Franz Wıilhelm VO Wartenberg ach
langen Jahrzehnten erstmalıg Oktober 16372 wieder eine Diö7ze-
sansynode®** Minden abhielt. Wer AUS dem „Bıstum Minden‘““ mochte
diese Synode besucht haben” Wo in den protestantischen, bisher

Stadt Mınden X’ Nr.
KAM: Stadt Mınden 119 (alt
Teske (wıe Anm. 65) o1bt als |)atum der Synode den 12 (Iktober 1632
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1Ö7zese Miınden gehörigen Territorien gab CS och katholische Prie-
ster, dıe ıhrem Bischof Miınden ZUm Gehorsam und ZU Besuch der
Synode verpflichtet watren”r Für samtlıche Pastoren 4aus den Landkirch-
spielen des Fürstbistums Minden gab Ccs se1t 15823 eine andere Ver-
pflichtung, namlıch die, Pfarramt als evangelische Geitstlıche gemäß
dem Augsburger Bekenntnis VO  - 1530 führen.® Daher wird inNnan

wohl annehmen dürfen, Bischof Wartenberg veranlaßt hat, dıe
evangelischen Pastoren 1632 Minden arrestieren, wenigstens aber
die Arrestierten zwingen, der VO ıhm einberuftfenen Synode teil-
zunehmen.

Aloıs Schröer bewertet die gegenreformatorischen Maßlinahmen des
Bıschofs Franz Wılhelm VO!  3 Wartenberg Minden als „überstürzt
und unklug‘ <; diesen Maßnahmen rechnet nıcht NUr die DE

Rückgabe dreier utherischer Pfarrkiırchen die Katholiken, SON-
dern ausdrücklıch auch ‚„die Verpflichtung des protestantischen Klerus
auf die Konzilsdekrete und dıie röomische Liturgie‘*. 8 Kıne solche Ver-
pflichtung WAar aber ohl 1Ur möglıch, wenn die evangelischen e1istli-
chen aus der ehemalıgen 1Özese Minden freiwillıe der gezwungener-
maßen einer Diözesansynode Mıiınden teilnahmen

Auf dieser Mındener Diözesansynode wurde übrigens auch der Be-
schluß gefaßt, ZU November 1632 Fürstbistum Minden anstelle
des alten, hier gebräuchlichen Julanischen Kalenders den Gre-
gorianischen Kalender einzuführen, der aufgrund päpstlıcher Weisung
se1it nde des Jahrhunderts ZWAT katholischen Gebieten, nıcht
aber protestantischen Territorien eingeführt worden war.8!

DDer Rat der Stadt blieb VO  ; den gegenreformatorischen Maßnah-
inNnenNn Wartenbergs Fürstbistum Miınden nicht unbeeindruckt. (J)b-
ohl das ach der Reformatiıon zunächst beibehaltene est ‚Verkündt-

Marıens‘‘1in Miınden offenbar nıcht mehr gefeiert wurde, beschloß
der Rat der Stadt einer Ratssıtzung ontag, Maäarz 1633 (alter
Kalender!) „„dass morgen1gs 119,/29. Maärz| das festum annuncl1a-

85 Nordsi1ek (wıe Anm. 17): und 102
Schröer (wıe Anm. 33), 2} 477
Brandt und Hengst (wıe Anm. 43), S, Der alte un! der 1ICUC Kalender dıffe-
rerten damals Tage; diese Differenz bedeutete be1 der Kalenderumstellung
erhebliıche Probleme öffentlichen Leben Aus Sonn- un! Feiertagen wurden jetzt
Arbeıitstage un! umgekehrt. Dıie Fınführung des eCucCca Kalenders wurde nach Ver-
lassen der katholischen Ira pPCH un! dem Kınzug der protestantischen Schweden
1634 sofort Zzugunsten des ten Kalenders rück
Mınden ıs ZuU März 1668 verbindlıch blieb.

gäng1g gemacht, der Fü;stentum
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ONI1s Marıae [: Verkündigung Marıens], weıln Ihre Fürstliche Gnaden
solches Öffentliıch afflesen lassen, SO celebrirt werden“‘‘. 883

ach der Niederlage katserlicher Iruppen Truppen_ der
Schweden und iıhrer deutschen protestantischen Verbündeten Miärz
16323 be1 Hessisch Oldendort un der Kapıitulation der Besatzung
ameln zeichnete siıch auch das nde der Besatzung der katiserlichen
T'ruppen un der gegenreformatorischen Aktivıtäten Miınden ab. Im
Laufe des Jahres 16323 eroberten schwedische T’'ruppen dem
Oberbefehl des Herzogs ecorg VO  e} Braunschweig-Lüneburg das Terri-
torium Minden, Herbst 1634 egann Herzog Georg die Belagerung
der es  S Mınden Bischof Franz Wılhelm un die Jesutiten hatten
dıe Stadt schon vorher verlassen.

Nachdem die kaiserlich-katholischen Iruppen Miınden 8313
November kapıtuliert hatten un November 1634 AuSs der
Stadt abgezogen waren, rüuckten selben Tag schwedisch-deutsche
IT'ruppen Minden ein Drei Tage spater 3123 November) mußten
Bürgermeister un Rat der Stadt dem evangelischen erzog eorg dıe
Ireue geloben. ald danach, November 1634 wurden die
dre1 Pfarrkırchen St. Martini, St. Marıen und St. Simeonis ihren CVaNHC-
lischen Kirchengemeinden un der Stadt Mınden zurückgegeben. In
den Darstellungen des Jahrhunderts ist dıie ede davon, dıe dre1
Kırchen VOT der Rückgabe die Protestanten ‚„‚verschlossen“ SCWESCH
un: NU:  $ ‚„‚wieder geöffnet“ worden sei1en.®? Pfarrkirchen, die bıs No-
vember 1634 verschlossen WAarcen, lassen dıe Vermutung Z daß ach
dem Abzug der Jesulten aus Minden eine katholische Messe mehr
diesen Kiırchen gelesen worden ist. ber dıe Öffnung un! Rücküber-
eignung der Kirchen St. Martıni und St. Simeoni1s deren evangelische
Kirchenvorsteher wurde November 1634 eine Notar1atsur-
kunde ausgestellt.”“

KAM: Staı Mınden Nr. Mariae Verkündigung ist nıcht der 9./29 März,
sondern der März! In welcher Korm dieser Feiertag VO  —_ der Mindener Bevölke-
LUNG begangen werden sollte, ist nıcht erkennbar.
Meıern, cta Pacıs (wıe Anm. 9 Teıl 2’ S, 883; Schlichthaber (wıe AÄAnm. 62), Teıl z
Abdarak der Urkunde be1 Schlıchthaber (wıe Anm 62), Teıl 38-_4(). Zur Raol-
le der Schweden in Mınden Hans Nordsıick, LDie schwedische Herrschaft in
Stadt un! Stift Mıiınden 634—1 650); in Mitteilungen des Mındener Geschichtsv;r—eins 56 984), S 27-48
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Verhandlungen STatt Handlungen
Spater sollte sich herausstellen, dıie Eroberung Miındens durch
diıe Schweden 1634 das nde der gegenreformatorischen Maßnahmen

Minden darstellte. Der Mindener Klerus WArTr jedenfalls nıcht mehr
ZUr. Gegenreformation der Lage. Dennoch aber hatte sıch erzog
eorg VO'  e Braunschweig-Lüneburg als militärischer Besitzer Miındens
VO Domkapıtel und dem übrigen Mindener Klerus versichern lassen,
eine heimlıchen Zusammenkünfte un! eine Verhandlungen mit Aus-
wärtigen führen.?! Das bedeutete aber keineswegs, auch die

hätte
päpstlıche Kurı: den Kampf das Bistum Minden schon aufgegeben

Maı 1635 wurde zwıischen Katiser Ferdinand 14 und
dem Kurfürsten Johann Georg VO:  } Sachsen, dem Führer der CVaNZEC-
liıschen Reichsstände, der 39  f  rager Friede“ geschlossen. 1el dieses Frie-

Die konfesstonellen Verhältnisse Deutschland wurden durch den
densvertrages WAar dıe Wiederherstellung der alten Reichsverfassung.
Prager Frieden 1635 der Weise geregelt, die freie Ausübung des
evangelischen Glaubens Nur denjenigen TLerritorien und Stadten ga_
rantiert W: denen s1e schon November 1627 Öffentlich It-
fand. Die Durchführung des Restitutionsedikts VO 1629 sollte ach
den Bestimmungen des Friedens VO' 1627 gerechnet 4() Jahre
hinausgeschoben se1n.?2

Herzog Georg VO Braunschweig-Lüneburg trat als Eroberer un
Besitzer des Fürstbistums Miınden den Prager Frieden be1i ZUr Ent-
tauschung der schwedischen Reichsregierung. Enttaäuscht aber
auch Franz Wılhelm VO Wartenberg. Der Bischof seit Marz 1635

Wıen und hatte sich schon VO' Abschluß des Prager Friedens dıe
Kur1 Rom gewandt mit der dringenden Bıtte verhindern, daß mit
der Aussetzung des Restitutionsedikts VO  $ 1629 auch die Abtretung des
protestantischen Kıirchengutes die katholische Kırche ausgesetzt
werde. Wartenberg fand beim Papst Rom offenbar kein Gehör, wohl
aber beim Katiser Wıiıen. Ferdinand I1 versprach Wartenberg Ab-
weichung VO  $ den Regelungen, die den „Prager Frieden““ VOLSCSC-
hen WAarcn, daß dıe Bıistüuümer Osnabrück, Miınden un Verden 55  be-

Hans Nordsıek, Vom Fürstbistum ZU; Fürstentum Mıiınden. Verfassungsrechtliche,olıtısche un! kontessionelle Veränderungen VO:!  - 1550 bıs 1650; in: Westfälische
eitschrıift, 140) (1990) 2623

Ebd s Der lLext des Prager Friedensvertrages VO: 1635 (gekürzt) in Deut-
sche Geschichte in Quellen (wıie Anm 29} S 341-359
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halten‘“‘ solle. I diese kaiserliche Zusage erfolgte einer Zeıt, als War-
tenberg eines der dre1 Fürstbistumer tatsachlıch besaß.

Auf dıe Darlegung der rechtlichen Aspekte des Prager Friedens
Stadt un!‘ Territorium Minden wird hiler verzichtet, weıl die Prasenz der
Schweden, die diesem Frieden nıcht beigetreten WAarcen, verhinderte,
daß sıch dieser Frieden VO  ; 1635 Miınden auswirkte.

Wartenberg aber setfzte sıch weıterhin unermudlıch für die Wıeder-
gewinnung des Fürstbistums Miınden ein Im Maı 1641 schrieb aps
an 111 einen ausführliıchen Bericht ber die Entwicklung der
kirchlichen Verhältnisse Fürstbistum Minden Durch das Restitu-
tHonsedikt VO' 1629 se1 Wartenberg, möglıch SCWESCH, den ka-
tholischen Status des Fürstbistums wiederherzustellen.** egen den
Wıllen der Mehrheit des ndener Domkapıtels se1 VO' aps ZuU

Bischof VO Minden providiert un VO Katiser als Reichsfürst mit den
Regalien belehnt worden. Kr habe annn 11 6532] eine fejerliche Reform-
synode berufen, das 'Irnenter Konzıil promulgiert, den Gregorianischen
Kalender angeordnet, das römische Brevier und dıe römische Liturgte
eingeführt sowle eine umfassende Erneuerung des Klerus un der (se-
meinden eingeleitet. 1 )as alles se1 jedoch durch die Eroberungen der
Schweden beendet worden. Nachdem die Schweden den utherischen
Status des Fürstbistums wiederhergestellt häatten, werde gegenwärtig
(1641) außer Dom un Benediktinerkloster St. autfitius NUr-
gendwo das katholische Bekenntnis ausgeuübt.”>

In Rom legte Nanl diesen „Erfolgsbericht” als Selbstdarstellung
Wartenbergs ohl bald 95  ZU den Akten““; Reaktionen, Weisungen der
Empfehlungen der päpstlichen Kurie auf diesen Bericht sind jedenfalls
nıcht bekannt. Als aber vier Jahre spater, 1645, dıe Verhandlungen ZU:

Westfälischen Frieden begannen, stieg Franz Wılhelm VO Wartenberg
och einmal auf einem der Hauptakteure auf der politischen und di-
plomatischen Bühne Kuropas. Franz Wılhelm VO! Wartenberg wurde
auf dem Westfälischen Friedenskongreß ZU Gesandten VO  —_ Kurköln
bestellt, un A mMit der Folge, Wartenberg be1 den Verhandlun-
gCn nıcht NUur die Stimme des Kurfürsten un Erzbischofs Ferdinand
VO Köln besaß, sondern auch als Hauptgesandter für das Kurfürsten-
kollegtum unster tätig wurde. Außerdem hatte Wartenberg aber
auch dıe timmen derjenigen Bıstümer, die der Erzbischof VO' Köln

Knoch (wıe Anm.
Während der Verhandlungen ZU Westfälischen Frieden stellte Wartenberg 1645
seine gegenreformatorischen Aktıvıtäten in Mınden völlig anders dar.

45 Vatıkanische Dokumente ZUT Geschichte der Reformation un! der katholischen Kr-
NCUCIUNG in Westfalen. Bearbeitet VO  - Aloı1s Schröer, Munster 1993, 213-318.
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zusätzlıch besaß Münster, Hıldesheim, Paderborn un! Lüttich.
Schließlich hatte Wartenberg auch ‚jeEisenE” Stimmen, namlıch dıe der
Bıstümer., deren Bıschof selbst Osnabrück, Verden un
den.%6

Die Verhandlungen dıe Zukunft dieser Fürstbistümer berührten
die Interessen Wartenbergs natürlich existentieller Wetise. ber dıie
Interessen des Katisers sOowle der Königreiche Frankreich un: Schwe-
den letztlıch nicht MIt denen Wartenbergs identisch. So C

die Fıniıgung der Verhandlungsparteien auch ber das Schicksal
Mindens den Forderungen un Wünschen Wartenbergs vorbe1i oing.

Solange aber ber Minden un dıe beiden anderen Fürstbistümer
nicht entschıeden W: kämpfte Wartenberg 51648 auf verschiede-
LECN egen, mit wechselnden Bundesgenossen un wechselnden Ar
menten ber se1in Kam unster und Osnabrück alßt erkennen,

C dem einstigen Glaubenseiferer nıcht mehr vorrang19 (wıie etwadıe Rekatholisierung der evangelischen Bevölkerun
Fürstbistum Minden oing, sondern VOTr allem die „Besitzstandswah-
CC  rung‘ eines Bıschofs, der zuletzt och versuchte, persönlichekünfte Aaus dem Territorium Miınden auf Lebenszeit sichern. Frank-
reich, der Katiser und die katholischen Reichsstände hatten Aaus politi-schen Gründen Miınden als ein katholisches Fürstbistum spatestens
1647 in iıhrem Kalkül abgeschrieben. Daher konnte Wartenberg eigene
Interessen nicht mehr durchsetzen, ennn seine Gegenspieler und die
übrigen Reichsfürsten hatten nıcht weniger als selbst machtpolitische
und materielle Interessen Minden

Da CS den Friedensverhandlungen in unster und Osnabrück
nicht pastorale Bemühungen be1 der Rückführung ZU alten Jau-
ben der be1 der Wahrung des Bekenntnisses, sondern terr1-
torialen Machtgewinn un konfessionspoltische Posiıtionen oIng, annn
hiler auf die Darstellung des jJahrelangen politischen Tauzıehens der
Verhandlungspartner Minden un dıe Aufzählung der zahlreichen

verzichtet werden.?!
Verhandlungsvorschläge und -forderungen der (Gesandten einzelnen

Es sollen hier 1Ur einige Vorschläge, Forderungen, unsche un
Verhandlungspositionen der auf dem Friedenskongreß vertretenen
Mächte aus der Zeit dargestellt werden, die deutlich erken-
nNnen lassen, wIie sehr sith zunaächst der Katser. das „Corpus Catholico-

AP  Z Erie 111 C’ (wie Anm. 50) LDiarıum Wartenberg un! Knoch (wıeAnm. 40), S,
Allgemeın dazu in APW. Serie {{ (Die kaiserlichen Korrespondenzen), Eerie { 1
(Die schwedischen KOorrespondenzen), Serle L11 C, (Diarıum Wartenberg).
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rum  CC der deutschen Reıichsfürsten und mit Eınschränkungen, das mit
dem protestantischen Schweden verbündete Frankreich für die Wıeder-
einsetzung eines katholischen Bischofs un! damıt für die Rückführung
Mindens als geistliıches Fürstentum Zur katholischen Kiırche eingesetzt
haben

Nlen naturliıch Franz Wılhelm VO':  - Wartenberg, der dıe
Wiedererlangung des Bischofsstuhles in Mınden kämpfte. 13 Juni
1645 versuchte den französtischen Gesandten davon überzeugen,
wIlie hlıberal un wohlwollend seinerzeıt in Minden als Restitutions-
kommissar un Bıiıschof gewirkt habe In sechr subjektiver Sichtweise
un! hne besonderes Erinnerungsvermögen erklärte CI} habe der
Stadt Minden, dıe ı1ıhm (!) gehuldigt habe, weder eine Festung
errichtet noch, abgesehen VO der Zulassung VO Jesutten un ser-
vanten, eine Reliıst1onsäanderung VOLISCHOMMCN; habe den Mindener
Protestanten die Domuinikanerkirche belassen.?8

Im November 1645 dem aiserlichen (Gesandten Volmar
auseinander, daß dıe Hochstifte Osnabrück un Miınden keinestalls
ter dıe Bestimmungen des „Normaljahres 1624° fallen dürften beide
hatten 1624 protestantische Admintistratoren da S1e der katho-
lischen Kırche verloren oingen. Dabei gehe nicht ıhn, Warten-
berg, „sondern vornemblıch un! einz19 darumb, solcher stiffter
gehörige Unterthanen bDey der catholischen relıxs10n, deren s1e durchge-
hendts, ungeachtet man och newlıch theyls unkatholische as
auff: C  , außer der ritterschafft, zugethan, erhalten werden moch-
ten (Dr Außer Phılıpp Sig1smund VO' Osnabrück und Christian VO'
Miınden sel, behauptete Wartenberg, beiden Hochstiften kein
Nıchtkatholik ZuUur Regierung gekommen, !“ VO beiden se1 dıe Konver-
S10n ZU Katholizismus verlangt worden. erzog Christian habe Z W
als Administrator des Fürstbistums Miınden die Regierung übernom-
INECN, habe sS1Ee aber Nichterfülung der rechtlichen Bedingungen
spater 1 632]| abtreten mussen. 191

DL Maı 1646 außerte Wartenberg einer Unterredung mMit dem
aiserlichen (Gsesandten raftf VO  — T’rautmannsdorff, der schwedische

APW. CT1EC {11 (" 3, Teıl 21 DDas Dominikanerkloster wurde 1530 A
schlossen, dıe Kıirche St. Paulı schon se1it 1539 keine Klosterkirche mehr, se1t-
dem verfügte dıe Stadt bereits ber diese Kırche; VO: einer Überlassung der Kıiırche
durch Wartenberg dıe Protestanten konnte daher keine ede se1IN.
A PW. ‚ET 111 C; Diariıum Wartenberg, Teıl 1‚ S, 638.— Diese Darstelung

100
trifft für Mıiınden nıcht F
Protestant WAar eindeutig- der Mıiındener Admuintistrator Heıinrich Juhus VO:! Braun-
schweig-Wolfenbüttel.101 Wıe Anm. 9 E 639
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(Gesandte Oxenstierna habe dıe Aufhebung des geistlichen Charakters
der abzutretenden Fürstbistümer verlangt, daher moöge der PIO-
testantischen „‚Gravamına"“ der Stäiädte Mınden und Osnabrück nıchts
hne sein Vorwissen beschlossen werden. In der Stadt Minden habe
M relıs10ne” eine Veränderungen vorgenOMMECN, sondern alles
beibehalten, wie 65 1629} vorgefunden habe! 'rautmannsdorfftf w1eE-
derum konnte Wartenberg mitteılen, die Stadt Miınden se1 auf dem
Friedenskongreß mit der Bıtte vorstellig geworden, nıcht den Satis-
faktionszahlungen Schweden mit herangezogen werden.1%2

Schon Herbst 1646 WAar erkennbar, die protestantische Parte1
(Schweden un: das „Corpus Evangelicorum“ der deutschen Reichs-
stände) auf der Säkularisierung des Hochstifts Miınden und seiner
UÜbernahme durch einen protestantischen Fursten bestand. Daher

Fürstbistumer Miınden und Osnabrück die katholische Seite verlo-
fürchtete Wartenberg Februar 1647 nıcht hne Grund, da dıie

rTenN sein würden, WE sıch Frankreich nıcht mit Nachdruck den
Erhalt beider Hochstifte für die katholische Kırche einsetzen würde,
un ZWAaTr auch durch die Beendigung der milıtärıschen Unterstützung
Schwedens.!%®

IJIDen französtischen Gesandten dV’Avaux bat Wartenberg direkte
Unterstutzung be1 seinem diplomatıischen Kampf Osnabrück und
Minden In Minden, erklärte dem Franzosen, habe als Bischof
seinerzeit ‚„‚das geringste relıgx10ne nıcht geendert‘“(!). Sein Amtsvor-
ganger, der evangelische Admuinistrator Christian, se1 MIit der Regierung
des Hochstfts VO Domkapitel Mınden NUur „belehnt““ SCWESCH und
se1i 632) auf dessen Forderung „absque ulla protestatione et LESECETVA-

Oone abgetretten‘. Daß Christian nıcht als rechtmäßiger Landes-
fürst des Hochstifts Minden anerkannt SCWESCH sel, gehe auch daraus
hervor, weder die Stadt Minden och die übrigen Landstände
jemals gehuldigt hätten un das Domkapıtel ıhm die Ausschre1t-
bung eines allgemeinen Lehntages habe „Es würde auch die
TZ catholische kırch nıemal( begreifen können, S1 vel alıqua tole-
rantıa vel conniıventia VO: der CTON Franckreich bey diesen

soltten nachgesehen und nachgegeben werden, da och
ni1emalß prima fundatione arolı Magn1 praes entem diem ein
anders exercitium alß catholicum den thumkirchen Zue Oßnabruck
un Minden eingeführt un gebraucht, yeLzZOo denselbigen un der reli-

102 Wıe Anm. 9 s 485
103 Wııe Anm. 9 E S, 642 und . 697
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0N zuewider fürst un regent soltte CU: dispendio ecclestasticı
5WIE man’s vorhatt, eingesetzt werden“‘. 1904

ald fiel den Schweden auf, WIE hartnäckig der französische (J@e-
sandte d’Avaux Mıiınden verhandelte; dieser begründete das g-
genüber dem schwedischen (Sesandten dler Salvius mit der ıhm SCHEC-
benen Anweisung, dıie Hochstifte Osnabrück un Miınden für dıe Ka-
tholiıken retten. Salyıus gyab dem Franzosen daraufhin den Rat. >5

sich doch dergleichen nıcht solte vermercken laßen; wan’s die bürger
der STA höreten, würden s1e un Tle todt schlagen‘“. raf

d’Avaux hatte sofort verstanden, 1Ur selbst, nıcht aber der
Schwede Salyvıus annn das Opfer se1in wurde!10>

Wartenberg heß siıch Februar 1647 auch durch das Domkapitel
Minden unterstutzen, dem damals NUr Z7we1i Dombherren n_
sch Als Anfang Februar 1647 der Mindener Domdekan Jobst
Friedrich VO  — Vincke un der Domhbherr Schorlemer unster mit
Wartenberg verhandelten, veranlaßte Wartenberg, daß der Mindener
Domdekan mit dem französischen und schwedischen Gesandten Kon-
takt aufnahm.

Am Februar 1647 habe der französische (Gesandte d’Avaux die
Unterstützung der Katholiken für MindenS berichtet Vıncke
Wenn das Hochstift Miınden nıcht für die katholische Kırche retiten
sel. wolle siıch Frankreich dafür einsetzen, daß wenigstens dıe Rechte
des Domkapıtels Miınden gewahrt bliıeben Vorausgesetz die katserlı-
chen Unterhändler blieben selbst auch ıhrer tung fest.106

uch der schwedische (sesandte dier Salvıus den beiden
domkapitularıschen Deputierten Z  9 die Rechte des Domkapıtels
den würden nıcht beeinträchtigt, auch WE die Rückkehr Wartenbergs
als Bischof VO Minden nıcht infrage komme.197/

Derweilen hielten siıch dıie französischen un! dıe aiserlichen Dıiplo-
maten gegenselt1g VOX: nıcht genügend für den Erhalt des katholischen
Fürstbistums Minden Natürlich WAar der 7Zukunft des Fürst-
bistums auch dıie päpstliche Kurie höchstem Maße interesstert. och

August 164 / dankte Wartenberg dem päpstliıchen Gesandten
für dıe Bemühungen des Papstes der Hochstifte Minden

und Osnabrück durch seinen Parıser Nuntius u1do Bagno. !0 Of-

Wıe Anm. 9  s 699
105 Wıe Anm. 9  » 716

Wıe Anm. 9  n 708
107 Wıe Anm. )  $ Ta
108 Wıe Anm. 9  , 082 /ur Posıtion des Papstes vgl Konrad Kepgen, |DITG römische

Kurte un: der Westfälische Friede, Teıl un!| 2> Tübingen 1962 un 1965
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Fensichtlich aber die Entscheidung dıie katholische Kırche
durch dıe übrigen Verhandlungsparteien schon ım Juni 164 / gefallen.

Die protestantische Parte1 hatte durchgesetzt, der evangelische
Administrator erzog Christtan VO Braunschweig-Lüneburg als recht-
mäaß: Landesherr des Hochstifts Miınden während des „Normaljah-
Tes  c 1624 angesehen wurde, obwohl Christian weder VO aps och
VO' Katiser als gewählter Bıschof VO Minden anerkannt un bestätigt
worden war. 109

Unabhäng1g VO der zunaächst och offenen Frage, ob Franz Wl-
helm VO  $ Wartenberg Lebzeıiten das Fürstbistum Miınden als Bi-
schof behalten könne der nıcht, sollte auf jeden Fall der alvınıstische
Kurfürst VO  $ Brandenburg Rechtsnachfolger des katholischen Bıschofts
VO Wartenberg utherischen Territorrum Minden werden.110

Rückblick und Ausblick

Wıe diese Frage 1648 geregelt wurde, ist dem Friedensvertrag zwischen
dem Katiser und Schweden entnehmen, der Osnabrück abge-
schlossen, Ort ST 1648 durch Handschlag der Beteiligten
vereinbart un Oktober 1648 zusanmmmen mMit dem Friedensver-
trag 7zwischen dem Katiser un! Frankreich VO' den Vertretern der bete1-

ten Maäachte unterzeichnet wurde:11! Franz Wılhelm VON Wartenberg
kehrte 1648 nıcht als Bischof und Landesherr ach Mınden zurück.
[ Jas Fürstbistum Minden wurde Beibehaltung des Domkapıtels
MED sakularıstiert. Neuer weltlicher Landesherr des Fuürstentums Miınden
wurde der Kurfürst VO Brandenburg nachdem die schwedischen
Miıhtärs das Territorium un dıe Festung Minden 649/50 verlassen
hatten.

Schröer (wıe Anm. 33), 2’ 477
110 Wıe Anm. 9 > 021
111 Wortlaut des „Instrumentum Pacıs Osnabrugensi1s”” in Instrumenta Pacıs Westpha-

l1cae. Lie westfälischen Friedensvertrage. Vollständiger lateinischer ext mit ber-
gder wichtigeren Teıle un! Kegesten. Hg Konrad Müller, Aufl., Bern un!

112
Frankfurt/ Maın 1975 Quellen ZU1 eueren Geschichte, Heft 12/13)
Der 1Idom wurde Pfarrkırche der Katholiıken in der Stadt un übrigen Fürsten-

Miınden. Vgl AZU Hans Nordsıtek, |DJTS Lage der Katholıken im Fürstentum
Miınden 1700 Iın Ze1 ischer  V  NOS: Bericht des Osnabrücker Weihbischofs (Itto
VO  — Bronkhorst; in Mıtte1i UNgCIHL des Mındener Geschichtsvereins, (1968) S, 63-
A

113 Vgl dazu Karl Spannagel, Mınden un Ravensberg un brandenburgisch-preußit-
scher Herrschaft VO 1648 bıis 17/19, lannover un:' Leipzig 1894, s ff
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I JDer Osnabrücker Friedensvertrag VO 1648 bekräftigte dıe Bestim-
INUNSCH des Passauer Vertrags VO 15572 und des Augsburger Relt-
1onsfriedens VO' 1555 sSetizte 1624 als „Normaljahr“ fest114 un S1—
cherte nunmehr auch reichsrechtlich den Reformierten die Gleichbe-
rechtigung mit den Lutheranern uch Fürstentum Miınden WUur-
de 1650 VO Großen Kurfürsten Friedrich Wılhelm ein evangelisch-re-
formiertes Kıirchspiel Form einer Personalgemeinde gegründet, des-
sSCMN „Pfarrsprengel“ daher das gesamte Fürstentum umfaßte.115

Wenn inan sıch VOTL Augen führt, WwIie sechr dıe schwankenden politi-
schen, kirchlichen und milıtärischen Verhältnisse Reich dıe Ent-
wicklung der Stadt ach 1530 bestimmten un: wie gegenreformator1-
sche Maßnahmen Stadt un Fürstbistum Miınden durchgeführt WUuTr-
den, wWenn man bedenkt, daß die Stadt fast allen schwierigen Phasen
ihrer Selbstbehauptung zwıischen 1530 und 1648 allein stand, WenNnn
1iNall berücksichtigt, daß Miınden oft auf die „Verliererseite““ g_
riet, annn wird verständlıch, diese Stadt, der ja VOTL 1648 die
künftige landesfürstliıche OUObrigkeit nıcht bekannt WAaL.  $ versuchte, (Js-
pabrück un! unster prasent sein. Es wird verständlıch, WAaTrunn s1e
immer wieder, wenn Uu: „„‚Minden“ 1nNS, versucht hat, iıhre Bedenken
und ‚„‚Gravamına““, ihre Bıtten, Wünsche un! Forderungen Rande
des Friedenskongresses vorzubringen. Es wıird verständlıch, WAarum S1E
auf Gesandte Einfluß ahm mit dem Zıel, iıhre alten Rechte, Vorrechte
und Freiheiten für dıie Zukunft sichern.

Dabe1 standen Zzwel Verfassungsziele obenan, dıie das Mılıtär und dıe
Relig1on betrafen: Die Stadt wollte künftig und reichsrechtlich N-
ert VO staatlıchen Besatzungstruppen befreit se1n. deren Unter-
haltskosten die Bürger den Bettelstab un die Stadtkasse den Ruln
treiben konnten. Die Stadt wollte dessen das „„Jus praes1idi1““ selbst
wahrnehmen, das Recht haben, Soöldner als „Stadtsoldaten“ ANZU-
werben un eigene militärische Eıinheiten ZuUuUr Stadtverteidigung aufzu-
stellen. ] )as allerdings gelang der Territorialstadt Minden unster
un Osnabrüuck nicht. Der CuUu«C Landesherr, der Kurfürst Friedrich
Wılhelm VO  } Brandenburg, zeigte den Mindenern bald, daß eine solche

114 [ Das Normaljahr 1624 bedeutete für Minden, der Kontessionsstand aller schon
annten geistlichen Konvente sıch nıcht mehr anderte.

115 1650/51 in Petershagen, damalıgen S1tz der kurfürstlichen Landesregierung ge-oründet, ter nach Mınden verle Vgl dazu: Frank-Michael Kuhlemann, Polıitik
und Kon eSS10N. /Zur Geschichte Hvangelisch-reformierten Petri-Gemeinde in
Minden VO Jahrhundert bhıs 1945; in JWKG (1994), S 113-1358, und Hans-
Walter Schmuhl, 250 hre Petri-Kirche in Minden. Beiträge ZUrTr So71al- und Kultur-

eschichte der V.-IC Ormierten Gemeinde VO: bıs ZU' Jahrhundert, eb
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Forderung Beginn des Zeitalters des fürstlıchen Absolutismus
eine überholte stadtische Vorstellung WATL.

IBZE zweilite 1el WAr die reichsrechtliche Siıcherung des eigenen stad-

herren das ev.-Jluth. Bekenntnis der Eınwohner der Stadt Miınden atte
tischen Kirchenregiments, dıe letztlıch auch be1 katholischen Landes-

garantieren können. Immerhin hatte die letzte Besitzerin des Lerritor1i-
umns Minden, Köni1g1in Christine VO Schweden, der Stadt Mınden 1645
alle alten Rechte bestätigt, denen auch dıie Selbständigkeit in
chenangelegenheiten gehörte.

[Da der iteratur der Regel Nur verkürzt dıe UÜbernahme des Sa-
kularıstierten Fürstbistums Minden durch Brandenburg erwähnt wird,
SO abschließend hıer einmal darauf hingewiesen werden, welcher
Stelle Ccs der Stadt Minden 1648 bescheidenen Maße gelang, dem
brandenburgischen dler dıe Flügel ‘9 bevor s1e Miınden
ber dıe brandenburgischen Untertanen ausbreitete. Der (Isna-
brücker Friedensvertrag schrieb CS rtikel 11  > fest, der Kur-
fürst VO'  e Brandenburg das Fürstbistum Miınden übernehme, „salvıs La-
inen Civitati Miındens1i SU1Ss Regalıs et Juribus SaCTIS et prophanıs, CU)
INeTO et M1IXtO imper10 crimıinalıbus eit civilıbus C |wobei jedoch
der Stadt Minden ihre Hoheitsrechte, ihr Kıirchenregiment un! ihr
Stadtregiment mMi1t der Blutgerichtsbarkeıit, der Straf- un der
richtsbarkeit vorbehalten bleiben

Wıe Ccs ach 1648 mM1t der Stadt und dem Fürstentum Miınden poli-
sch weiterg1ng, ist weıitgehend bekannt. Weniger bekannt ist die Ent-
wicklung des Kırchenwesens Fürstentum Miınden, das sıch keines-
WCRS 1LUT einer ‚„Landeskırche“ darstellte. Neben dem landesherr-
lıchen Konstistoritum und dem Mindener Landessuperintendenten vab

eiterhin und Offenbar bis 1815 ein (weitgehend) selbständiges
stadtisches Konsistorium un:! einen Mindener Stadtsuperintendenten,
der spater als „Senior Minister11“* bezeichnet wurde.

1816, als kein Fürstentum Miınden un eine Mıiındener ‚„Landes-
kirche“‘ mehr gab, erschıien Minden ein „E,vangelisches Ge-
sangbuch für das Fürstentum Minden un die Stadt Minden‘‘ Dieser
Tıtel sollte vermutlıiıch aran erinnern, CS früher sowohl ein stAdt1-
sches als auch ein landesherrliches Mindener Kırchenregiment gegeben
hatte ber welcher CGottesdienstbesucher schlug damals der Kırche
schon das Tiıtelblatt seines Gesangbuches auf, „Erinnerungsarbeıit““

leisten” Heute erinnert nichts mehr diese Wurzeln der Fvangeli-
stellt werden.
schen Kiırche VO  $ Westfalen; s1e waren wert, erforscht un darge-
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TLStoltefuß

Die Predigerwahlen in Heeren zwischen 1662 und 1725
als Beispiele für die unterschiedliche Wahrnehmung

der Rechte eines Privatpatrons in einer
teformierten Gemeinde der Grafschaft Mark

Die Rechtsgrundlagen der Predigerwahl
Für eine freie W.ahl der Prediger durch die rteformierten Gemeimden
hatte siıch bereits Calvın ausgesprochen. Konkrete Vorschriften dıe
Durchführung solcher Wahlen wurden un Jahrhundert
der durch dıe irchliche och durch dıe weltliche Obrigkeit erlassen.
Wır können auch niıcht davon ausgehen, die freie Predigerwahl
Form der Urwahl durch die Gemeinden VO: der reformierten Kırche
orundsätzlıch anerkannt der gefordert wurde.! ach der Genter
Kırchenordnung VO 1541 hatte die Gemeinde die Predigerwahl g_
nehmigen, WAas praktisch ein Vetorecht bedeutete. Die Wahl selbst
de durch die anderen Prediger vollzogen und durch den Rat der Stadt
bestätigt. Das Recht ZuUr Genehmigung der Predigerwahl WAar der (Gen-
fer (Gemehnmde schon früh vorenthalten wotrden, daß CS 1560 feterlich

Neyue zuerkannt wurde.? Lasky, der auch als Reformator Nıeder-
rheıin tätıg W: raumte der (semeinde in seiner Londoner Kırchenord-
nung ein Vorschlagsrecht für Cdie Wahl des Predigers ein Aus den Vor-
schlägen wählten cdie Altesten einen Kandıdaten AauS, der der Kırche
Offentlich proklamıiert wurde und. falls kein FEinspruch durch dıe (se-
meinde erfolgte, dıe Stelle berufen wurde. Kın Bestätigung durch die
weltliche Obrigkeit erfolgte nıicht.?

Regelungen ZUTC Wahl der Prediger in der reformierten Kırche VO  —
Kleve-Mark finden VOT Erlaß der Kirchenordnung VO 1662 Nur
Form VO':  - Synodalbeschlüssen. Der Weseler Onvent VO  ) 1568 be-
faßte sich bereits mit dem Modus Z Predigerwahl. De versammelten
Konventualen erkannten damals, daß siıch das gewünschte Zusammen-
wirken der Kırchenältesten den (seme1inden mit der christlichen

(2935), S
Sellmann, Adalt: AÄAus der Geschichte der westtfälischen Pfarrerwahlen, in: JVWKG
G oebel, Max: Geschichte des christlichen Lebens in der rheinısch-westfälischen
evangelıschen Kırche, 1-ML, Koblenz 1849, 1852, 1860 11 208
Wıe Anm. 2’ S, 338, 2341
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Obrigkeıit be1 der Wahl der Prediger aufgrund des mangelnden Organı-
sationsstandes der reformiterten Kırche nıcht verwirklıchen heß Um
den Gemeinden eine wirklıche Wahl ım inne einer Auswahl gyaralı-
tieren, aber auch, nıcht den „Altesten PINE ungerechte Herrschaft und
illkür über das Volk einzuraumen, sollte ach den Beschlüssen des
Konvents den Gemeinden eine Doppelzahl VO Kandıdaten für die
besetzenden Predigerstellen vorgeschlagen werden. Kine direkte W.ahl
der Prediger durch die (3eme1inde wurde auch nıcht VO  $ der Emdener
Synode, die Jahre 15/1 » unterstutzt. Stie gestand den (Gemein-
den 1Ur das Recht der stillschweigenden Zustimmung Z erklärte aber,

dıe Wahl durch dıe (semeinde, SZE („ewohnheit SL, his ZUT Generalsynode
geduldet wird.*

Die diesen Beschlüssen erkennbare Tendenz, die Predigerwahl
mehr dıie Zuständigkeit der christlichen Obrigkeit legen, wurde
durch dıe unterschiedliche Entwicklung den (GSemeinden teilwe1-

gestutzt. In der reformierten Freikirche Mittelrhein konnte die
freie Predigerwahl durch dıe (3eme1inden ber einen langen Zeitraum
gehandhabt werden. rund erfür WAar auch, daß eine irchliche
Obrigkeıit nıcht vorhanden W:  i ber auch dıe geheimen teformierten
(Gemeinden mußten ihre kirchlichen Angelegenheiten selbst regeln un
dıe Wahl iıhres Predigers eigener Verantwortung durchführen.? In
den Wırren der Glaubenskriege und des Dreißigjährigen Krieges, als die
Gemeinden vermehrt auf sıch allein gestellt$ entwickelte sıch dıe
Predigerwahl ein1gen (Gemeinden einem Element der Mıtwirkung
der Qemeindeg]icde;:r In den andlıchen Gegenden haben dieser Zeit
die Altesten kirchlichen Fragen die Leitung ubernommen und Predi-
gerwahlen orößerer der geringerer Mitwirkung der (Gemeinde
V0tgenornmen. In anderen (Gemeinden drückte siıch der FKıinfluß der
weltliıchen Obrigkeıit verstärkt der orößeren Machtfülle der rosten
AauUs die der Spitze der Amter standen. Stie nahmen Einfluß auf die
kiırchlichen Angelegenheiten, auch auf die Predigerwahlen, insbesonde-

der Zeit, in der die Zentralgewalt in Kleve durch die Getisteskrank-
eit des erzogs geschwächt war.©

IBIG Kirchenordnung VO 1662 brachte eine Stärkung der Rechte
der (GSeme1inden be1 der Predigerwahl. Vielmehr wurde ein verstärkter
ın flulß des Landesherrn auf die Regelungen der innerkirchlichen An-
gelegenheıten spürbar. / xwar genehmigte der Kurfürst VO  a} Branden-
burg die Kirchenordnung, behielt siıch aber VOT, dAiese vermindern, DEr-

Wıe Anm. 1,
Wıe Anm. 2’ 81
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mehren, nach Gelegenheit Andern oder aufheben wollen. Diese Vorbehalte
rechtfertigte mit seinem Schutz- un Aufsichtsrecht über dıie Kırche
Die Kirchenordnung legte hinsichtlich der Predigerwahlen entspre-
chend üblicher (sewohnheit fest, dal, nachdem die Geme1inde den
Kandıdaten gehört hatte, dıe Predigerwahl durch das Presbyterium
ter Beteiligung der zuletzt ausgeschiedenen Presbyter erfolgen sollte.
Die (Gemeinde wirkte Z W: nıcht direkt der W.ahl mit, sS1e konnte je+
doch Zuge der dre1 aufeinander folgenden Sonntagen stattfin-
denden Proklamationen iıhre Bedenken un: FEinwendungen den
Gewählten vorbringen. Be1 Unstimmigkeiten hatte der Inspektor Jlas-
S15 der wenn not1g der Präses der Synode den Auftrag schlich-
ten. Die Moderatiıon des Wahlverfahrens durch den Inspektor Classıs

vorgesehen, WE einer Gemeinde NUr eine Predigerstelle VOTLI-
handen war.!

Da be1 Predigerwahlen sehr häufig Streitigkeiten auftraten, wurden
ach 1662 weıtere Bestimmun erlassen, uhe den Gemein-
den erhalten. SO wurde 1696 durch den Kurfürsten bestimmt,
beim Streit ber eine Predigerwahl dıe Regierung einen Kommissar
entsenden konnte, der UOrdnung der Gemeinde SOIgn mußte.
Dieser Kommissar sollte aber Nnur Hınzuziehung des Inspektorsder Klasse und des Präases der Synode handeln. Konnte kein Frieden
gestiftet werden, wurde der Prediger ach Eiıntritt des CX Jure devaluto,
dem Vertfallsrecht vemäaß Artikel 147 der Kırchenordnung VO 16062,
VO' Landesherrn ernannti Der Einfluß des landesherrlichen Kirchen-
regiments wurde Absolutismus ab Mıtte des Jahrhunderts och
wesentliıch stärker.®

Das Kirchenpatronat und seine rechtliıche Stellung
be1i der Predigerwahl

Die schon A4AuUus der vorreformatorischen Zeeit hergebrachte Eıinrtichtungdes Patronats bestand ach den ereinbarun Kirchenfrieden
zwıischen den possidierenden Fürsten, die seit 1609 dıe klevischen Län-
der gemeinsam reglerten, den reformatorischen Kırchen fort. Die
bestehenden Patronate wurden be1 der Hınkehr einer Gemeinde zr
Reformation nıcht hıinfällıg. Häufig CS der Patron selbst, der den
Konfessionswechsel veranlaßt der maßgeblıch gefördert hatte Neben

Scott, J. Sammlung der (Gesetze un! Verordnungen, welche in dem HerzogtumCleve un! der (sratfschaft Mark ber Gegenstände der Landeshoheıt, Verfassung,Verwaltung un! KRechtspflege CIYANSCH Ssind. 1  ' Düsseldort 3023
Wıe Anm.
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den landesherrlichen gab CS die privaten Patronate, dıe häufig den
Händen adlıger, aber auch wohlhabender bürgerlicher Famıilien lagen.
Zu den Rechten der Patrone gehörte auch das Kollationsrecht das
Recht ZUFC Besetzung einer Predigerstelle.

Die Artıkel und (B der Kirchenordnung VO 1662 bıldeten die
rechtlıchen Grundlagen das Mitwirken des Patrons be1 der Predi-
erwahl Danach wurde dem Patron ausdrücklich auferlegt, be1 der Pre-

digerwahl dıe SanNzZC (Geme1inde beteiligen und den Rat anderer Predi-
DCI und den der Inspektoren beachten. Hs sollte dabe1 vorrang1> auf
das Wohl der Geme1inde gesehen werden. Für den daßl der Patron
einen untüchtigen Prediger berief, behielt sich der Kurfürst VO Bran-
denburg VOT, dıe Kırche mIt PINCEM geschickten und nützlichen Subject "SC-
hen.

In den Bestimmungen Z Relig1onsvergleich 7zwischen Branden-
burg und Pfalz-Neuburg wurden die landesherrlichen Patronate den
privaten ausdrücklich gleichgestellt. Die Rechte AUS den landesherrli-
chen Patronaten sollten zunächst VO' den Possidierenden durchgehends
per el Alternos ENSECS, also turnusmäßigen monatlıchen Wech-
sel, confertert werden.10 In den Gemeinden, der Landesherr Patron
und Kaollator WATr, wurde dem durch die Gemeinde gewählten Prediger
aufgegeben, Collation, Confirmalion und Placıtum beim Landesherrn einzu-
holen Die Zustimmung des Landesherrn sollte nıcht verweigert Wer-

den, wenn dıe Geme1inde mit der Lehre un dem Leben des Predigers
zufrieden WAF. uch die Prediger, dıe in Gemeinden mMit einem Privat-
patronat gewählt worden ©  ‘ hatten dem Landesherrn einen Schein
des Patrons ber seine L ocatıon und C.ollatıon un: einen Qualifikations-
schein vorzulegen.!! Die 1L andesherren stutzten Religionsvergleich
dıe Privatpatronate, die ihrem JUS conferendt nıcht ‚gehemmt der he-
schränkt werden sollten.12

In einigen rteformierten Gemeinden, die einem privaten atrOo-
nat standen, wurde das Kollationsrecht des Patrons auch kritisch be-
trachtet. Hıer konnte 1iNAan die Beschränkungen be1 der Besetzung der
Predigerstelle deswegen NUur schwer akzeptieren, weıl in (Semeinden
hne Patronat die \Wahl des Predigers inne der teformierten Kır-
chenverfassung alleın VO den Urganen der Geme1inde durchgeführt
wurde. Die rteformierte Kiırche duldete ZWAar die Beteiuligung des Pa-
Lrons, S1Ee mußte aber auch dafür orge > daß dieses Patronats-
recht praktiziert Wutdf:‚ daß dem Wesen der tetormterten Kır-

Wiıe Anm. 7’ s 204
Wıe Anm. 77

11 Wıie Anm. Y 460
12 Wı Anm s 47%
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chenverfassung entsprach. Miıt einer gewissen Unterstützung durch den
Landesherrn konnten die reformierten Gemeinden dabe{i rechnen. Die-
SCT WAar namlıch keineswegs CS5ONNCN, dem klevischen un märkischen
Adel. dessen landständische Rechte ihm ein Dorn Augedieser Angelegenheit besonders entgegenzukommen. 3

Die Bestrebungen des Landesherrn oingen dahın das Kollations-
recht der privaten Patrone als ormelles Ehrenrecht gestalten.!* Da-
durch wollte vermutliıch die zahlreichen Streitigkeiten zwischen (Ge-
me1inden un Patronen vermindern, die häufig die Regierungsstellen
beschäftigten. Er selbst heß in seinen Patronatsgemeinden das Kaolla-
tionsrecht vielen Fällen durch seine Regierung lediglich formell 4usSs-
ben un ZWATr ach erfolgter \Wahl des Predigers durch die (Gemein-
de. In L ünern EeTrWw: waählte die Gemeinde 1676 un! 1680 euE Predigerun bat jeweıils ach der Wahl darum. daß der Patron die BestätigungaufßSs hohen gnaden wollen erteilen IASSECN. Dem wurde annn IN gnaden SLALL 2eQ8-ben. Der Kurfürst und seine Regierung WATen weıt entfernt VO Ort
des Geschehens. Schon alleın 4us diesem Grund iıhr in fluß iıh-
fen Patronatsgemeinden der Grafschaft Mark schwächer SCWESCHse1in als der der Privatpatrone, die in ihren Gemeinden wohnten und
häufig auch den Zusammenkünften des Konstistoriums teilnahmen.

Anders CS jedoch, WenNnn der Landesherr ein ureigenes Interesse
der Besetzung einer Predigerstelle hatte, wIlie ZU) Beispiel ZuUuUr Ver-

eines (s3arnisons- der Feldpredigers. In der Gemeinde Lar
NC als Nachfolger der Adlıgen VO Haus Heeren se1it 1649 Pa-
tron WATL®, Jahre 1698 den Wıllen der Gemehnde un:
ach mehrmonatigen Streitigkeiten dıe Wahl des Predigers Bernhard
Heıuhnrich durch, der beiım Schlabberndorfer Regiment als
Feldprediger gedient hatte. 15

Die metisten privaten Patronatsherren jedoch nıcht bereit, auf
die erworbenen Rechte eines Patronats verzichten. Viele adlıge Pa-
trone, insbesondere solche, dıe auch Grundcherren WAarfcen, versuchten
das uneingeschränkte Besetzungsrecht für dıe Predigerstellen durchzu-

ach viehjährigen Streitigkeiten verlangte 1683 die I1C-
formierte Generalsynode einem Beschluß der Beruf des Predigersnıcht hei den Patronen, sSondern hei der (‚emeinde selbst sLtehen mufS. 16 IBIG Syn-ode wollte fortan allen Nur VO Patronen hne Mitwıirkung der Presby-terien berufenen Kandidaren das Examen und die Ordination

Bredt, Joh Viıctor: Die Verfassung der reformierten Kırche in Vleve-Jülich-Berg-
Wıe Anm. 1 S 1
Mark. Neukıirchen 1938 GLRK 56 123

15 HStA Düsseldorf, Kleve-Mark, Akten Nr. 1391
Wıe Anm 15 S, 81
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und, falls S1E sich auswarts ordinieren leßen, die Aufnahme die Syn-
ode verweigern.!/ die Synode diese Haltung allerdings konsequent
durchgesetzt hat, insbesondere auch gegenüber dem Landesherrn,
WL dieser eigenmächtig eine Predigerstelle besetzt hatte, mulß jedoch
bezweifelt werden.

Die häufigen Klagen vieler (Gemeinden ber dıe Mißachtung ihrer
Rechte durch dıe Patrone be1 den Predigerwahlen veranlaßte die Regie-
rung 1685, die Bestimmungen der Kirchenordnung VO 1662 durch ein
Reglement erläutern. Danach sollte der Patron Beachtung des
Artıkels 17/ IN nder mehrere Subjecte der (Geme1inde predigen lassen un
den Kandıdaten, worauf IMN Auge geworfen hatte, rechtzeitig, un ZWAT

drei Wochen VOT der Berufung, benennen, amıt siıch die Gemeinde
ber deßSselben Lehr und ] _ eben umhören und sich erkundigen mögEN. S

Irotz dieser Klarstellungen kam 6cs weıiterhin willkürlichen Ausle-
der Kirchenordnung. Weıl die Generalsynode ber deren Arti-

kel Erklärung verlanget, erlheß der preußische König Jahre 1701 e1in
Edıkt, mit dem der Wahlmodus Patronatsgemeinden präzisiert WUuTr-

de In den Gemeinden, denen Presbyterium bestand und der Pa-
tron der Gemeinde angehörte, sollte dieser be1i der Predigerwahl S1t7
und Stimme Presbyterium haben Es sollten dre1i Kandıdaten g..
waählt werden —_und AUS dieser Dreizahl sollte der Patron den Prediger
beruten. Gehörte der Patron der Gemeinde nıcht al sollte dıe (e-
meinde der das Presbyterium hne Hinzuziehung des Patrons die dre1
Kandıdaten wahlen. Der Patron sollte auch hier einen der Kandıdaten
nOomIinNIieren und in das Amt beruten können.!? Diese Regelung bedeu-
tetfe gegenüber der bisherigen Auslegung des Artikels 1} der Kirchen-
ordnung eine Stärkung der Rechte der (Gemeinde und ein weiteres Ya
rückdrängen des Patronatsanspruches auftf ein uneingeschränktes Beset-
zungsrecht der Predigerstellen.

Das Patronat in der reformierten Gemeinde Heeren

Der Wechsel der utherischen (Gemeinde Heeren reformiterten
Konfesstion wird vermutlıch dem FKinflulß der teformterten Adels-
famılıen VO Bodelschwingh und VO der Recke ZuU nde des

Jahrhunderts erfolgt sein / dieser Zeeit lag das Kirchenpatronat
den Händen der Landesherren, dıe 1300 durch die Grafen VO

Wıe Anm. 1 $ 1922
Archiv VO Plettenberg-Heeren, Akten, Nr. 5/1
Wıe Anm. S TTT
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der Mark erworben hatten Der teformierte Prediger Heeren
ohannes Sethmann.?* Er wWwar 1611 se1in Amt beruten worden.

Wiıchtige Veränderungen ergaben sıch Kıirchspiel Heeren, als die LC-
formierte adlıge Famıilıe VO Hüchtenbruck VO Hause Gartrop be1
Hunxe auf Haus Heeren ansässıg wurde. In der zweıliten Heerener (Ge-
neration konnte s1e 1646 iıhre Stellung durch den Erwerb der Avıl- un:
Kriminaliurisdiktion ber das Kirchspiel Heeren wesentlich ausbauen.
brecht Gisbert VO  e} Hüchtenbruck, Geheimer Rat un Amtskammer-
präsiıdent be1 der Regierung Kleve, strebte auch mehr FEıinfluß auf die
Heerener Kirchengemeinde Durch die Erbschaft Heeren
den Besıitz des Patronats ber die Kırche Lünern gelangt Im Jahre
1646 schlug seinem Landesherrn, dem Kurfürsten VO Brandenburg,
einen Tausch der beiden Patronate VO  m$ Die Quellen machen deutlıch,

das Besetzungsrecht für die beiden Predigerstellen Mittelpunkt
des Tausches stand. Der Kurfürst vermerkte: sindt Wir ersuchet worden,
dem DON Huichtenbruch AÄbtretung der C.ollatıon ] üneren das C.ollations-
Recht Hernen durch eINEN Wechsel gnddigst überlassen.?) Lheser untertänı9-
SICeM Bıtte UNSETES Lieben PIVyeueN gyab der Große Kurfürst Miıt Urkun-
de VO August 1649 wurde durch eigenhändige Unterschrift des
Landesherrn der Tausch besiegelt.”? In dieser Urkunde wird allerdings
der gegenseltige Tausch des JUS Dalronalus vereinbart, hne einzelne
Rechte der Pflichten, die sıch AUS den jeweiligen Patronaten ergaben,
erwähnt werden.

ber eine besonders orolßzügige materielle Unterstutzung der Kır-
chengemeinde Heeren duch ihren adlıgen Patron hıer genannten
Zeitraum die Quellen nıiıchts AUS. Die Eiınnahmen den Kır-
chenfonds flossen der Hauptsache AUuSs den Abgaben der öfe uch
ber eine Verpflichtung der Patronatsfamıilie ZUr Beteiligung den
Bau- un Reparaturkosten für irchliche Gebäude ist nıchts bekannt.
Vermutlich WAar die Kirchengemeinde dieser Zeit auf sich alleiın g_
stellt Der Patron schickte die Prediger auf Kollektenreisen, die NOT-

wendigen Mittel für dıe LV erbesserung der Kirchenbauten aufzubringen. Kıne
solche Reise machte 1690 der Prediger Schürmann ach Holland, nach-
dem ıhm der Patrons Henrich VO  —_ Plettenberg diese Reise etliche
mal befohlen hatte. In seinem Lestament interlheß Jobst Henrich VO

Plettenberg der Kirchengemeinde Reichstaler. uch seinem
Sohn Ferdinand muliten Heerener Prediger Kollektenreisen durchfüh-
T1 Der Prediger Achenbach 1736 und 1737 viermal UNteErwW' eps,
M) Bauks, Friedrich Wılhelm: Idie evangelischen Pfarrer in Westfalen VO:  — der Reforma-

tionszeıt bis 1945 KG Bieleteld 1980 Nr 58238
Wie Anm. 1 $ Urkunden Nr. 2221
Wıe Anm. 1 $ Nr. /
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nachdem 1735 ein gewaltiger Sturmwind dıe Heerener Pfarrkirche fast
Yanz zerstort hatte Von den Gesamtkosten für den Wiederaufbau der
Kırche oöhe VO 3535 Reichstalern hatte der Patron lediglich

Reichstaler vorgesch0ssen.*
DDas Patronat verblieb durch KErbgang be1 den adlıgen Famıiltien auf

Haus Heeren, bis Jahre 1950 durch eine vertragliche Regelung
zwischen der evangelischen Kirchengemeinde farrer Friedrich Schul-
ze) und dem Patron raft VO  ®} Plettenberg-Heeren aufgelöst WUuTrr-
de.

Die Ptédigemahl Vo 1662

Die Predigerwahl dem Patronat der Famıilie VO Hüchten-
bruck erfolgte Jahr 1662, als dem oreisen Prediger Johannes Seth-
mMannn ein Adjunkt Seite gestellt wurde Hüchtenbruck betrief den
auf Haus eck wohnenden Johannes FEllinghaus, der vermutlıch dort
Hauslehrer war,“* ach Heeren, nachdem sıch be1i dem Inspektor Jo
annn Georg Alstein,?> Prediger Unna, und der Gemeinde versichert
hatte, KEllınghaus erwünscht WAT. Der Kırchenpatron sicherte dem
Adjunkten die Heerener Pfarrstelle ach dem 'Tod des Pastors Seth-
iNnAann Die Wıtwe des brecht Gisbert VO' Hüchtenbruck, Agnes
argre VO' Bernsau, übertrug KEllınghaus 1668 die Heerener
Pfarrstelle, wIie CS ihr verstorbener Mannn festgelepgt hatte.26

Vielleicht kam CS schon 1670 ach dem 'Tod des Predigers Flling-
A4us 7zwischen den Kıirchenorganen und dem Patronat unterschiedli-
chen Auffassungen ber den Modus der Predigerwahl. Die Wıtwe VO
Hüchtenbruck leß sich, als Vormund ıhrer noch unmÜündıgen Kinder VO der
Regierung Kleve iıhre Patronatsrechte be1 der Predigerwahl bestäti-
SCn Die Regierung schrieb:nachdem 1735 ein gewaltiger Sturmwind die Heerener Pfarrkirche fast  ganz zerstört hatte. Von den Gesamtkosten für den Wiederaufbau der  Kirche in Höhe von 353 Reichstalern hatte der Patron lediglich  80 Reichstaler vorgeschossen.??  Das Patronat verblieb durch Erbgang bei den adligen Familien auf  Haus Heeren, bis es im Jahre 1950 durch eine vertragliche Regelung  zwischen der evangelischen Kirchengemeinde (Pfarrer Friedrich Schul-  ze) und dem Patron Adolf Graf von Plettenberg-Heeren aufgelöst wur-  de.  4. Die Prédigerwahl von 1662  Die erste Predigerwahl unter dem Patronat der Familie von Hüchten-  bruck erfolgte ım Jahr 1662, als dem greisen Prediger Johannes Seth-  mann ein Ädjunkt zur Seite gestellt wurde. Hüchtenbruck berief den  auf Haus Reck wohnenden Johannes Ellinghaus, der vermutlich dort  Hauslehrer war,?* nach Heeren, nachdem er sich bei dem Inspektor Jo-  hann Georg Alstein,?® Prediger in Unna, und der Gemeinde versichert  hatte, daß Ellinghaus erwünscht war. Der Kirchenpatron sicherte dem  Adjunkten die Heerener Pfarrstelle nach dem Tod des Pastors Seth-  mann zu. Die Witwe des Albrecht Gisbert von Hüchtenbruck, Agnes  Margret von Bernsau, übertrug Ellinghaus im Jahre 1668 die Heerener  Pfarrstelle, wie es ihr verstorbener Mann festgelegt hatte.?°  Vielleicht kam es schon 1670 nach dem Tod des Predigers Elling-  haus zwischen den Kirchenorganen und dem Patronat zu unterschiedli-  chen Auffassungen über den Modus der Predigerwahl. Die Witwe von  Hüchtenbruck ließ sich, als Vormund ihrer noch unmündigen Kinder von. der  Regierung in Kleve ihre Patronatsrechte bei der Predigerwahl bestäti-  gen. Die Regierung schrieb: ... daß dieselbe in Kraft zustehenden Collations  Rechtes in der Gemeine Heren eines der reformierten evangelischen Religion zugetha-  nes qualificirtes Subjectum der Gemeine daselbst praesentiren, dreymahl hören lassen  und wenn die evangelische reformierte Gemeine und Vorsteher daselbst auf seine  Lehr, Leben und Auftrag nichts erhebliches zu erinnern haben, alsdann denselben  beruffen und demnächst ferner nach Einhaltung der Kirchenordnung in puncto inve-  stitura verfahren lassen möge. Wonach sich jedermaniglich zu achten? Diese  Auskunft deckte sich mit dem Inhalt des Artikels 17 der Kirchenord-  23  24  Wie Anm. 20, Nr. 1483.  Kirchengemeindearchiv Heeren, Nr. 250.  Wie Anm. 20, Nr. 70.  Landeskirchliches Archiv Bielefeld, Best. 2 (alt) Nr. 2365.  %:;  Wie Anm. 26.  150dieselbe IM Kraft >ustehenden C.ollations
Rechtes IM der (‚emeine Heren PINES der reformierten evangelischen Kel9i0n ZUGELAA-
Nes gualificirtes Subjeclum der (,emeine daselbst praesentiren, dreymahl. hören IAssen
und WENN dıe evangelische reformiterte (semeine und L orsteher daselbst auf SCIHE
Lehr, ] _eben und Aufirag nıchts erhebliches PYINNEIN haben, alsdann denselben
beruffen und demnächst ferner nach. Einhaltung der Kirchenordnung IN UNCLO INDE-
SLILUFA verfahren Iassen OLE. Wonach sıch jedermaniglich achten.?! Diese
Auskunft deckte sıch mit dem Inhalt des Artikels 17 der Kırchenord-

Wıe Anm. 2 $ Nr.
Kirchengemeindearchiv Heeren, Nr. 250)

Wıe Anm. Z  s Nr.
Landeskirchliches Archıv Bielefeld, Best. (alt) Nr. 2236525 Wıe Anm.
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nung VO  - 1662 Ks ıbt in den Quellen keinen Hinwei1is darauf,
zwischen der Patronatsfamıilie VO Hüchtenbruck un der (Geme1inde
Zzu Unstimmigkeiten der Predigerwahl gekommen ware.

Die Wahl des Predigers ohannes Schürmann 1683

Zum Streit die Predigerwahl kam CS 1683, als der Patron Jobst
Henrich VO Plettenberg, der 1679 ach Heeren eingeheiratet hatte, die
frei gewordene Predigerstelle mit dem Kandıdaten Johann Jakob Schür-
mann?® besetzen wollte. Der Patron hatte Schürmann direkt VO  - der
Hochschule Groningen abgefordert und ıhn der Kırche durch seinen
Rıchter (Sroote den Kırchenvatern und dem Inspektor der Klasse Unna-
Kamen, Dietrich Neuhaus,*? präsentieren lassen. Damıit hatte das
Recht der Gemeinde, be1 der Auswahl der Kandıdaten gehört WEeTLI-

den  ‚5 mißachtet. Wiährend die Gemeindevertreter dıie Handlungsweise
des Patrons tolerierten un Schürmann als Prediger akzeptierten,
wurde die W.ahl zunächst VO  — Inspektor Neuhaus beanstandet. Neu-
A4uSs hHeß den Patron persönlich dıe Kırche bıtten. Er WwWIES ihn auf dıe
Bestimmungen der Kirchenordnung und warf ıhm VOT, wolle dıie
Rechte der Geme1inde präjudiziren. Der Patron blieb aber be1 seiner Met-
Nung. HKr forderte dıe Vertreter der Gemeinde auf: sıch DOT der T hüren
ereden. Die versammelten Presbyter hatten jedoch Schürmanns
Lehr, Leben, Persohn oder SOMNSLEN erhebliches nichts einzuwenden. SO-
mit blıeb zunachst be1 der Berufung Schürmanns.

Fur die teformierte Kırche ging dıie Durchsetzung eines wich-

dıe Gemeinden s WAar deshalb nıcht verwunderlich, der Prasestigen Rechtes. S1ie strebte überall dıie direkte \Wahl der Prediger durch

der Synode, Prof. DUr Phılıpp Johann TIılemann, SFCN Schenck, den
Patron VO Plettenberg persönlich aufsuchte, dıe Interessen der
Kirchengemeinde durchzusetzen. Neben den bereits VO: Inspektor
Neuhaus vorgebrachten Argumenten WIieES T1ılemann auf dıe Gefahr
hın, da{( Kleve-Mark andere Patrone, ınsbesonders die, dıe wider UNSETET Reiz
0N SInd, ebenso verfahren könnten. Dadurch könne der (semeinde (.hrt-
S37 großer Schaden widerfahren. Deshalb bat T11ılemann Plettenberg INSLANALZ,
ein ordentliches Wahlverfahren durchzuführen. Der Hinwelis, dal Seine
Churfürstliche Durchlaucht die Haltung des Patrons nıcht gutheiben werde,
WAar sicherlich als Druckmuttel gedacht. |DIS: Plettenberger lehnte jedoch

Wıe Anm. 2 5 Nr. 5391
Wıe Anm. 2  $ Nr 4478
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dıe Forderung Tilemanns ab weilen ZUM Nachthezl IHEINES JUVNS Datronatuts
„gereichen und Feinde und Wiederwärtigen daraufß Anlaß nehmen werden,
sich zerüber Ritzelen. Kr hielt, möchte ROMMEN, WIE wolle, der Wahl
Schürmanns fest und schlug dem Präses VOT, die Gemeinde och ein-
mal befragen. Am naächsten Tag kamen die Altesten und LVorsteher der
Gemeinde 1 der Kırche ZzZusamımen In Anwesenheit des Präses hatten
S1E Gelegenheıit andere Wahlvorschläge machen S1e blıeben jedoch
be1 iıhrer Zustimmung Schürmann daß der Präses Wıder-
stand diıe W.ahl aufgab

Be1i der naächsten Neubesetzung der Pfarrstelle Jahr 16923 wandte
sıch dıe Synode annn vorsorglich die Regierung, die dem Patron
schrıieb Wır werden unterrichtet Ihr Prediger anzustellen Wercke begrtf-

fen, Reglement DO:;  & Februar 1685 nıcht ‚gebührlich befolget Die \Wahl
des Kandıdaten Peter Melchior® ZzZu Prediger der der Kırche
gepredigt hatte un der Geme1inde pras entert und proklamıiert wurde
verlhef annn aber hne Schwierigkeiten

Der Fall Christoph Schwartz

IBIG Bestrebungen des Jobst Henrich VO Plettenberg, Heeren
straffes Patronatsregiment auszuüben ührten den Jahren 1696 bis
1699 ZUum Unfrieden der (Gemeinde un ernsten Konflikt
zwıischen Kırche und Patronat Opfer dieser Streitigkeiten die teilweise

üble Machenschaften ausarteten, WAar er 1 Prediger Christoph
Schwartz. er Plettenberger atte wiederum be1 der Neubesetzung
der Predigerstelle dıie Rechte der Gemeinde 1ı1io9nOrerL. ber den Predi-
CL Johann Cracht®> AUuSs Fherich heß der Patron, der sıch 1 dieser Zeeit

Kleve aufhielt, dem Kandıiıdaten Schwartz Oktober 1696 schrıift-
lıch mitteillen ach Heeren die vakante Pfarrstelle berufen
wolle IMNOSC sıch darum Bremen ordinieren 4assen 206 Schwartz hat-

gerade SE Studium beendet und elt siıch esuchsweise Kamen
auf. Die (J)rdination 1 Bremen hatte VO  } Plettenberg veranlaßt, sSEC1-
9101 Kandıdaten leichter den siıch abzeichnenden Wıderstand der
Synode un der Klasse ach Heeren berufen können.317 Gemeinsam

Wıe Anm Nr 571

Wıe Anm Nr 4077
(3S5tA Berlin Dahlem Rep Nr 741
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mMI1L dem Prediger Cracht machte Schwartz nachdem Bremen OTr-
dinıert worden WAar dem Patron auf Haus Heeren P1I1IEenH Antrıttsbesuch
un übergab iıihm den Ordinatonsschein Dabe1 wurde auch das eitere
Berufungsverfahren besprochen DIanach der Patron dıe (zdaste LUV T afel ge-
halten und freundlich begegnet 28

Nachdem Schwartz 7zweimal der Kırche gepredigt hatte, infor-
der Patron dıe Synode und die Regierung ber Absıcht,

den Kandıdaten Schwartz berufen. Sicherlich ZuUur Überraschung des
Plettenbergers beide der Berufung Z  ‘ obwohl dıe Nominie-
rung nıcht der Kirchenordnung und dem Reglement entsprach Im Fe-
bruar 1697 beim Patron jedoch plötzlicher Sinneswandel
Er WAar nıcht mehr bereit Schwartz ZU Prediger berufen IDITS g-

Gründe hierfür sind den Quellen nıcht entnehmen jedoch
teilte der der Synode und der Regierung ML dıe (Gemeinde ha-
be nachdem S1C Schwartz der Kırche gehört habe keinen Gefallen

ıhm gefunden und ıhn den Patron gebeten ihn nıcht berufen
Er wolle 1U  =) einen Kandıdaten prasenuüeren Die Synode atte
den Eındruck, der Patron den Inhalt der „Altestate theils ableugnen, theils
verdrehen wıill und theils als WeENN sich nıcht EYTINNErN RÖONNE, und Uunter
dem Vorwandt als '4are dıe (‚emeine mıl Schwartz nıcht friedig, iıhn abspeisen
Kommtisstion welcher der Rıchter Wortmann aAus Unna der Präses
wolle DIe Regierung Oordnete NU:  $ S Gemeindebefragung durch ein:

der Synode Prof Albert Schumacher?? AUS Hamm un Inspektor Al-
ert Mische* A2US Lünen angehörten 7au dieser Befragung fanden sıch
46 Kıngesessene 4uUusSs dem Kirchspiel der Kırche Als Krgebnis
wurde festgehalten daß CINISC durch die Ehefrau des Kırchen-
patrons einer Aussage Schwartz INSLLOLFEL und nerleitet die
Übrigen aber ıhr Verlangen nach Schwartz oftmmahls bezeugel. IDdie
Stimmen wurden auch damıt erklärt daß SZE theils (des Plettenber-
gers) Fzgenhörtge, theils SECZIHEIN Gerichtszwang unterworfen Sind. { die (Gemeinde

deutlich 4aus daß S1eE auf Schwartz Lehr, ] eben und Wandel nıchts
ZUSALCN, MIl IM wohl Zufrieden

Der Plettenberger wurde VO' der Regierung un VO der Synode
mehrtach aufgefordert Christoph Schwartz das Predigeramt be-
rufen blıeb jedoch be1 Weigerung Die Märkische Reformierte
Synode stellte sıch CEINSUMMI hinter Schwartz S1e bat den Kurfürsten
INSLÄNGALZ, VO Recht auf Fınsetzung des Predigers den
Wıllen des Patrons Gebrauch machen Miıt dem Hofprediger Wl-
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helm Cochitus Berlın VOFL dem Schwartz gepredigt hatte, hatte
einen prominenten Fürsprecher. 1697 trat die Regiterung
in erlın die Entscheidung, den Christoph Schwartz IM Heeren Prediger
ANZUOFÄNEN. Stie stutzte siıch be1 dieser Entscheidung auf dıe Zustimmung
der ganzen (‚emeinde Heeren, aufdie „Altestate der S ynode, der >WEL Bremer Predi-
ZET und des Hofpbrediger C.Ochius. Weiıter führte die Regierung das frühere
Eingeständnis des Kırchenpatrons a  $ daß den Kandıdaten Schwartz
DOT allem SCINEr Capacılat halber DON allen markıschen Predigern gerühmet habe
Der Rıchter UJnna bekam VO Kurfürsten den Auftrag, die Prediger-
angelegenheit Heeren Rräflig unlerstätzen. Schwartz ahm

Aprıl 1697 seine Arbeıt der (Gemeinde auf.4!
Die Hoffnung der Gemeinde, da NU: uhe einkehren werde, e_

füllte sıch leider nıchtS Henrich VON Plettenberg konnte sıch mit
seiner Niederlage nıcht abfinden und fand keinen Weg einer Verl-

trauensvollen Zusammenarbeit mMit Schwartz. Miıt teilweise unfeinen
Miıtteln versuchte der Patron, den Prediger Aaus der Pfarrstelle Ver-
treiben. Dabe1i fand auch Helfer der Gemeinde. Nachdem
Schwartz einige Wochen Amt W: in beim Kurfürsten erlin
eine IM Namen samtlicher (,lieder der evangelischen reformierten (emeine He-
Ven VO Advokaten Dr. Summermann aus Unna verfaßte Supplication
ein, in der den Schwartz schwere Vorwürfe erhoben wurden.
Darın hieß CS, der Prediger Cracht AUuUs Flierich habe dem Schwartz
eigenmächtig dıe Zusage ZUr Wahl gegeben und der Römpt aAls eingebildeter
hernischer Prediger UNS, Man habe ihm erklärt, inan be1 der Beset-
zung der Predigerstelle nıcht ihn gedacht hätte Schwartz se1 aber
nicht COaNScCH, sSondern versuchte durch (eschenke und Gaben, nehmlich durch
präsentiertes (zeld, S ılber und DON SCINCM V ater gewebtes feines ] einen, dıe Sustım-
MÜUNZ der Frayu OSIn und durch derselben Intercessio Ihres Eheherrn, UNSETES Pa
IYONS, ZusSLMMUNQ erhalten. Schwartz habe dıe Synode auf seine Seite
gebracht un! gemeinsam mit Cracht die Regterung ImDOrLUNITT, diesel-
he TAU,diesen Menschen hez UNSETETr (‚emeinde MAarodicıren Läßt. Die (Gemein-
de habe Schwartz kein Vertrauen. Er se1 s1e keıin Prediger, SONMN-
dern ein Gast, der Pastorathsrenthen (Kınkünfte der Pfarrstelle) VEr-

zehret und deßwillen Ir UNSETEN Golt nıemals angerufen, der UNS VoON (solt
nıcht gesandt, Sondern VoN selber wider (sottes Wort sich eingedrungen UNSEVTCHM

S CelSOTZET. Serne Wahnsinnigkeit AAya Gemeindegespbräch, 2r ohne Argerniß UNS
SCINE Predigten nıcht anhören Können. Hs vermehret sich dıe Abscheu dermafßen,

auch die Kinder mIit SCIHEY seltsamen C(.atechtsation Spott treiben. Hure Aur-
Järstliche Daurchlaucht mMOLEN urteilen, IIE (7CWISSEN diesem (Irte geangslıgt
und UNSECVE Seelen gequdlet werden. Solange S chwartz hier, AA hl Abendmahl,

Wıe Anm. A Kep. Nr. 2417
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welches Ir ohne Argerniß VON demselben nıcht empfangen, unwürdig genteßen.
Außerdem wurde angeführt, daß Gemeindeglieder, die DON der lutherischen
und habislischen Kelz910N <U UNS$ LEROMMEN, Schwartz wieder ihrem
alten Glauben zurückkehren wollen. Der Kurfürst wurde Hılfe g-
beten.

Diese ungeheuerlichen Anschuldigungen führten erlın
schnellen Reaktionen. Die Regierung Kleve wurde angewlesen, uUu1n-

gehend Erkundigungen der Gemeinde einzuholen. Alle Fingesesse-
nNnen wurden befragt. Die CN den Prediger erhobenen Anschuldigun-
SCh wurden VO ıhnen nıcht bestätigt, ‚geben ıhm vielmehr gute Atltteste. An
der etzten Abendmahlsteter hatten Personen, die fast dıe LANLZE (eMeI-

AUSMACHEN, teilgenommen. uch der Advokat Summermann
befragt Kr gestand, daß auf Begehren DON ZWEL Bauern die Supplicalion
verfaßt habe Dıiese beiden hätten ıhm verstehen gegeben, daß S1E
die Predigerwahl hinnehmen wollten, nıcht aber der DON Plettenberg. Die
Re lerung Kleve schlug VOT, dieser Advocalı, der sich untersianden, auf
solche Weise Hure Chaurf. Durchlaucht hintergehen und deren Regzerung IYA-
dicren, anderen ZUM Exxempel abgestrajfet erde.

In einer Sıtzung der Keglerung Berlın, in Anwesenheiıit des Präs1-
denten, des Vizekanzlers und der Gehetmen Raäte machten der
chenrat un! der Hofprediger Cochtus IM Churfärstlichen Namen der Re-
xerung IN harter Weise Vorhaltungen, daß sS1e be1i der Kınführung des
Pre EerIs Schwartz den Plettenberg ‚gelinde verfahren sel. Man
habe ihm, der den Namen der (Semeinde mißbraucht habe, be1i seinen
Darstellungen 1el geglaubt un häatte ıhm IM SCINEF Opposition und SON-
SIeNn durch Zwangsmittel längst ZUV RAÄson bringen MUSSECNH. Die Folge WAaTr,
NUu: dıie Re lerung Kleve angewlesen wurde, eine SCNAUC un! ogründ-
liıche Untersuchung durchzuführen. Vom Rıchter Wortmann Unna
wurde innerhalb VO zwel Wochen ein entsprechender Bericht gefor-
ert. Dem Gerichtsboten Hınrıchhauß3 wurde befohlen dze Fizngeseßenen
VDON Heren und Werve auf Künfligen Freitag, den November 1697 VOTMLILAQS

Uhr auf den Kirchhof Heren vorzuladen. Erscheinen WArLr Pflicht. be1i
Nıchterscheinen drohte eine Geldstrafe VO fünf Goldgulden.

Diese kurzfristige Vorladung löste der Gemeinde Unruhe AUS.
Schon die frühere Befragung, SO außerten siıch einige Einwohner, habe

der (Gemeinde Unruhe, Verdrießlichkeit und höchst klägliche Verwirrung
verursacht. S1e fühlten sıch als einfÄltige, schlechte und gerINGE Bauersleute
ausgenutzt. Be1 der anstehenden Vernehmung werde ıhnen nıcht
besser ergehen als be1 der Befragung des obdachten Herrn Schumacher Oder
wer SOMS: DON den Herren Predigern, welche IN INeESLIET Pastorathssache VON ıhnen
DOTZENOMIMIEN. Diese hätten sıch PINE DOT (Gsott und Churf. Durchlaucht Ohn-
verantwortliche Procedur Aufßerst angelegen SCIN laßen. Für die anstehende Be-
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fragung wurde gefordert, daß die Puhkte, ber die werden
sollte, vorher schriıftlich mıl eigenhAndigenN Unterschriften bekanntgegeben
werden.

Zu der Vernehmung der Kırche erschienen KEıngesessene AuUSs
Heeren un Werve. S1e wurden VO Rıchter Wortmann vereidigt. Der
Rıchter des Gerichtes Heeren, Groote, führte Protokaoll Die Vere1dig-
ten wurden mit 16 Fragen konfrontiert, die schriftlic vorgelegt WUTrFr-
den In der Verhandlung wurde jeder einzeln den Fragen
men. Die ersten ler Fragen sollten arheit darüber schaffen, wer
der Angelegenheıit Kontakt ZU Patron VO Plettenberg un ZU: Aı
vokaten Summermann gehabt un Wer die Supplication inıtiiert hatte
Die Befragung ergab, Kırchmeister Schulze Pröbsting der aupt-
beteiligte WAFr. Er hatte mıt dem Patron dıe Sache besprochen un! WwWar
anschließend Summermann SCHANSCN. Er habe, Schulze Prob-
sting, dem Advokaten jedoch Nnur gesagt, der Prediger Schwartz
hne Wıssen der (sSemeinde ach Heeren gekommen sel, WAaSs einer
Unstimmigkeit geführt habe ummermann se1 VO ihm gebeten WOTL-

den, eine Supplication den Kurfürsten aufzusetzen, habe ıhm aber KREI-
S DEZLALUS mehr schreiben aufgegeben. Beteiligt den Gesprächen beim

Plettenberger un be1 Schulze Pröbsting och dıe KOotter Died-
rich Schmale, Johann Bramet, Berndt Wıgsermann, Franz Brumberg
un:! der Jager Heinrich Tımmermann, der DON dem Kirchmeister nach Haus
Heren „gefordert, O ıhm VDON dem Schreiben PLWWAS vorgelesen, ob CINE Supplication
Oder Vollmacht Wdr, WISSE nicht, auf des Kırchmeisters Anhalten aber Are
mıilt SCINEM Namen unterschrieben. Die Frage, ob S1e siıch AaUus Furcht oder
Respekt VOT dem Patron beteiligt hätten, verneinten S1e. Die anderen
Fragen bezogen sıch auf die der Supplication gemachten Vorwuürtfe
un! Verunglimpfungen Schwartz. Ks stellte siıch heraus, daß
Z W einige der Befragten gewlsse Vorbehalte ıhn hatten, daß je-
d_och keiner dıe in dem Schreiben aufgestellten Anschuldigungen bestä-

Drei Tage spater erschien auf Vorladung Advokat Summermann
VOTL Rıchter Wortmann Stadt- und Landgericht Unna, seine Aus-
Sapc machen. uch wurde vereidigt. ummermaAanNnN bestätigte,
der Schulze Pröbsting be1 ıhm SCWESCH se1 und iıhn mit der Aufstellung
der Supplication beauftragt habe Diesem Auftrag hätte amtshalber
willfahren MUSSECNH. Zum Inhalt des Schreibens Summermann: NUß
ich „‚gestehen, icCh mıl dem Herrn VDONH Plettenberg dieserhalb mehrmals conferirt,
der Schulze Pröbsting hat dıe Handlungen meıstenteils abgeholt. Damuit stand
fest, der Kirchenpatron dıe Intrigen den Prediger Christo
Schwartz era  OoOrten hatte. Nachdem der Bericht Rıchter Wort-

erln eingegangen WATFr, erhielt dıe Regierung Kleve
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umgehend ein Schreiben, dem CS hıelß ..befehlen Ir Euch, den Prediger
Schwartz hei dem ıhm ANDEYTN Predigeramt und dem anhängt,erner RIäf-
(19 und nachdrück ich unterstutzen, hingegen dem DON Plettenberg und anderen,

Uunter dem Namen der emeInNe sich der Bestellung des Predigers ungebührend
widersetzen, ıhren Unfug ernstLch VETWEISECN, den Advokaten der uUunwah-

Supplicala, dıe entworfen, gebührend <U bestrafen.?? Süummermann wurde
der Folge eine Geldstrafe VO  _ 100 Goldgulden auferlegt.®
Dieser schwere Konflıkt belastete das (Gemeindeleben un efe

Wunden. Daß ausgerechnet der Kırchmeister den Intrigen ıhn
beteiligt WALFL. mußß Schwartz besonders schwer getroffen haben Den-
och bemühte sich, die (GGeme1inde befrieden un die Gegensätze
abzubauen. Aus einem Bericht die Synode werden diese Bemühun-
SCNMN deutlıch. 1698 hiıelt Schwartz mMi1t dem Küster eine Hausvisıtation,
der der Kırchmeister Schulze Pröbsting wiederum ernbliıeb Schwartz
protokolherte: Habe dıe (,emeine IN Ruhe und F inigkeit befunden und
haben alle yersprochen, ZUF Kommunion Rommen, außer Schulze Pröbsting, der
sich absentiret hat. Obwohl einige Gemeindeglieder dem Kırchmeister
nachtaten und VO ihrem Vorsatz, der Abendmahlsfeier teilzuneh-
INCN, abrückten, hatten sıch doch oder (‚ommunicanten der
che eingefunden. Schwartz führte zahlreiche Gemeindeglieder {-
lıch auf, ıhnen auch der Sohn und der Bruder des Schulze
Pröbsting. Betruüblich für Schwartz, weder der Patron och se1-

Dienerschaft dıie Kırche besuchten. Schwartz schloß seinen Bericht
mit den Worten: unterdeßen /Aasse ich nıcht nach, 1A9 und nacht für dıe (38-
MEINE Sorge LTAQEN, dıe Jugend nach der [ ehre der Wahrheit veformiren, dıe
Schule besuchen und für beide, Golt und die Menschen, das Zeugnif des ULEn
(zCWISSCHS Aaben, damıt ich an jedem JIag DOT dem eWIIEN Hıirten hestehen 7028

Im ahre 1698 unternahm der Plettenberger einen erneuten Ver-
such, Christoph Schwartz AUS dessen Heertrener Amt entfernen. Hr
teilte dem Kurfürsten seine Absıcht mut, einen 7zweiten Prediger ach
Heeren berufen und diesem dıie Antontus-Viıkarıte, die bıs dahın mMit
dem Pastorat verbunden WAL. zuzuwenden. Als PINE verdrießliche Sache be-
zeichnete der Kurfürst diese Angelegenheit, derrschon oft hehel-
(zgt worden. Er WIES dıe Regierung Kleve al erledigen, allerdings
mit dem Hınweis, dem DON Plettenberg keine rechtsbefugte UUrsache ZUF Klage
geben. In erlın un Kleve schien iNnall die Attacken des Pletten-
bergers, der ZUr gleichen Zeeit VO Kaiser Leopold den Freiherren-
stand rhoben worden W: keıin probates Miıttel gefunden haben
Deshalb ahm der Kurfürst sehr schnell einen weliteren Vorschlag des

Wıe Anm 5  ' Kep. Nr. 2419
Wıe Anm Z  » Nr. 162
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Kirchenpatrons al der dıe Versetzung Schwartz’ die Pfarrstelle VO

Wiıckede, der urfürst Kırchenpatron W Zum Inhalt hatte Der
Kurfürst WAar der Meinung,Kirchenpatrons an, der die Versetzung Schwartz’ in die Pfarrstelle von  Wickede, wo der Kurfürst Kirchenpatron war, zum Inhalt hatte. Der  Kurfürst war der Meinung, daß ... die Gemeine Heren mit einem anderen  tüchtigen Prediger, mitt welchem sie zufrieden seyen kann und wird, versehen werden  soll4 Christoph Schwartz schied im September 1699 aus dem Heerener  Amt aus und wurde kurz darauf in die Pfarrstelle der reformierten Ge-  meinde Wickede eingeführt. Dort wirkte er bis zu seinem Tod im Jahre  172386  7. Weitere durch den Kirchenpatron provozierte  Streitigkeiten um die Predigerwahl  Die Streitigkeiten um die Predigerwahl im Kirchspiel Heeren hörten  auch nach dem Weggang von Schwartz nicht auf. Bei der Wahl seines  Nachfolgers Gottfried Carp* scheint der Patron wieder eigenmächtig  gehandelt und damit den Widerspruch der Synode herausgefordert zu  haben. Diese berichtete nach Berlin. Im Oktober 1699 erhielt der Rich-  ter in Unna die Anweisung, den in Heeren gegen die Vorschriften der  Kirchenordnnung gewählten Prediger Carp anzuweisen, das Amt vor-  läufig nicht anzutreten, bis eine ordentliche Wahl erfolgt sei. Dem Plet-  tenberger sollte der Richter mitteilen, daß er sich g/eicher Unordnung fürt-  hin zu enthalten habe. Der Patron antwortete, daß einige unruhige und die  Einheit der christlichen Gemeine störende Leute sich gefunden, Seine Durchlaucht  mit verschiedenen Unterschriften zu behelligen. Der Kurfürst möge in hohen  Gnaden Landesvätterlich kräftigst sein Patronat schützen. Offensichtlich ver-  fügte der Freiherr von Plettenberg über gute Beziehungen nach Berlin,  denn auch in diesem Fall blieben ihm härtere Konsequenzen erspart.  Im Januar 1700 teilte der Kurfürst dem Präses der Synode nämlich mit:  ‚Obwohl wir befugt waren, nach der Kirchenordnung diese Wahl nachregulieren zu  lassen, haben wir diesmahl citra consequentiam zur Beruhigung der Gemeinde und  deren Glieder diese Wahl in gnaden bestätigt und befehlen Euch gnädig, daß Ihr  Euch darnach gehorsamst achtet.“Dera Kitchenpatron sollte der Präses mit-  teilen, daß er bei der nächsten Predigerwahl die Rechte der Gemeinde  nicht mißachten solle.*7  1716 trat die reformierte Klasse Unna-Kamen zu einer Sondersit-  zung in Heeren zusammen, um über die Ordination des neuen Heere-  45  Wie Anm. 32, Rep. 34 Nr. 241a.  46  Wie Anm. 20, Nr. 5772.  7  Wie Anm. 20, Nr. 956.  Wie Anm. 32, Rep. 34 Nr. 241a.  158dıe (zemeine Heren mıl EINEM anderen
tüchtigen Prediger, mıiıtt welchem SZE >ufrieden Yl annn und wird, »erschen werden
so1ll44 Christoph Schwartz schied September 1699 AUS dem Heerener
Amt aAus un wurde kurz darauf in die Pfarrstelle der rtetormiterten (@e
meinde Wıiıckede eingeführt. [ )Dort wirkte bıs seinem Tod Jahre
179723 .

eitere durch den Kirchenpatron provozierte
Streitigkeiten die Predigerwahl

Die Streitigkeiten die Predigerwahl Kıirchspiel Heeren hörten
auch ach dem Weggang VO Schwartz nıcht auf. Be1 der Wahl seines
Nachfolgers CGottfried Carp“ scheint der Patron wieder eigenmächtig
gehandelt un amıt den Wıderspruch der Synode herausgefordert
haben Diese berichtete ach Berlın Im (Oktober 1699 erhielt der Rıch-
ter Unna die Anweisung, den Heeren die Vorschriften der
Kiırchenordnnung gewählten Prediger Carp anzuweisen, das Amt VOL-

läufig nıiıcht anzutreten, bıs eine ordentliche Wahl erfolgt se1. Dem Plet-
tenberger sollte der Rıchter mitteılen, daß siıch „‚gleicher Unordnung fürt-
hin enthalten habe. Der Patron NtWO.  S daß EINLGE unruhige und die
FEüinheit der christlichen LMECINE störende ] eute sich ‚gefunden, Seine Daurchlaucht
mıl verschiedenen Unterschriften behelligen. Der Kurfürst moge IN ONeN
(snaden ] andesvätterlich Rräfligst SCIMN Patronalt schützen. Offensichtliıch Ver-

fügte der Freiherr VO Plettenberg ber gute Beziehungen ach Berlın,
enn auch in diesem Fall blıeben ıhm härtere Konsequenzen erspart.
Im Januar 1700 teilte der Kurfürst dem Präses der Synode namlıch mMmit
‚Obwohl 2r befugt nach der Kirchenordnung dıese Wahl nachregulieren
[ASSECN, haben Ir diesmahl (ra CONSCGUENLLATN <UV Beruhtgung der (zemeinde und
deren (sLieder dıese Wahl IN gnaden bestätigt und befehlen uch 9NÄdiZ, Ihr
uch darnach gehorsamst achtet.“ Dem Kirchenpatron sollte der Präases mit-
teılen, be1 der naächsten Predigerwahl die Rechte der (Gemeinde
nıcht mıßachten solle.47

1716 tIrat die rteformierte Klasse Unna-Kamen einer Sondersıit-
ZUunNg Heetren ZUSaAMMCN, ber die Ordınation des Heere-

45
Wıe Anm. 52 Kep Nr. 24194
Wie Anm. 2 > Nr. AA
Wıe Anm. 2 > Nr. 956
Wıe Anm. 3 '; Rep Nr. 7414
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1iCTr Predigers Isaak Hochstein%®, des Nachfolgers VO' Carp, verhan-
deln IDer Patron hatte Hochstein —angeblich Abstimmung mit der
(semeinde beruten. Fınige Gemeindeglieder hatten dem aber wider-
sprochen. Es stellte sıch heraus, der Patron Hochstein berufen hat-
LE bevor dieser der Kırche vorgestellt worden WATF. Dieses Verfahren
widersprach eindeutig den Bestimmungen der Kırchenordnung. Die
Klasse beauftragte darauthin den Prediger Johann ITheodor Diemel*?
aus Lünen, VO' Plettenberg auszurichten, daß mit der Ordination
Hochsteins nıiıcht fortgefahren werden könne, weıl dem das allergnddigste
könzgliche Rescrtpt entgegen stehe, der Präses der Maärkischen Synode W ı-
derspruch eingelegt habe un der Berutfschein für Isaak Hochstein
nicht auch VO einigen Gemeindemitghiedern, wIie früher bereıits
deren Fällen geschehen, unterschrieben sSe1. Die Angelegenheit, die
Auffassung der Klasse, solle zunächst dem Präses vorgestellt werden,
amıt dieser dem preußischen König berichten könne.

Der Patron protestierte diese Entscheidung und forderte che
Klasse auf, mMit der Ordination fortzufahren.0 Hr schrieb den KO-
n1g, der Inspektor und die Prediger der Klasse Unna-Kamen hätten
nötigen Streit angefangen un: mi1t dem Patron anmafßSlich dispulieren Wol-
len. Kınige Prediger, VO Plettenberg, gonnten der Heerener (se-
meinde die Fınıgkeit und uhe nıcht Stie wollten dıie Sonderrechte des
Patrons nıcht anerkennen, sondern dıe Wahl des Predigers durch die

Geme1inde durchsetzen. Der Köni1g solle eLWwAas unternehmen un!
dıe Ordination des Predigers Hochstein durch dıe benachbarte Klasse
Hamm anordnen. Der Plettenberger drohte die Rücknahme des atro-
natstausches VO 1649 an.>1 Die Angelegenheıit Hochstein ein Streit

Kompetenzen zwischen der Synode und dem Patron Die Mehrheit
der (Gemeinde mi1t Hochstein zufrieden, enn ber Mitglieder
der (Semeinde erklärten schriftlich, s1e ihn ZU Prediger wollten.52
Die Quellen schweigen darüber, wIie diese Angelegenheıit abschließend
geregelt wurde. Vermutlich hat dıe Regierung erlın wieder g-
schliıchtet der VOTr der Wılikür des Plettenbergers resigniert, enn
Hochstein wurde ordintiert und sein Amt eingeführt.

Wıiıe Anm Nr. 2675
Wıe Anm 2  5 Nr 12A7

5(} Wıe Anm
Wıe Anm
Wıe Anm 2 Rep. Nr. 24112
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Kooperation und Befriedung einem Kirchenpatron
Die nachste Predigerwahl Jahre 1/25 machte deutlich, wIie sehr die
Streitigkeiten der letzten Jahre auch auf dıe eigenwillige Persönlichkeit
des Jobst Henrich VO  $ Plettenberg zurückzuführen WATCIN. Die TLatsa-
che, seinem Patronat VON 1680 bıs 1739 1er Prediger VO:

Heeren in andere Geme1inden wechselten, obwohl die Fınkünfte der
Pfarrstelle nicht gering ‘9 INa auch ein Indız für die Kompromiß-
losigkeit des Patrons se1in. Der Plettenberger starh 1/19) un der Kın-
cra Kirchenbuch, V3 Prediger Hochstein VOIgeENOMMEN un g_
gCcn jede ewohnheiıt außerst knapp gehalten, verdeutlicht das aNSC-

Verhältnis 7zwischen Patron un: Prediger. I)ort heißt s 2sL
der h0CHZ. Freiherr Jobst Henrich VoN Plettenberg IN dem Herrn entschlafen. exT
Prs 3,

Unter Ferdinand VO Plettenberg als Patron kam einer posıiti-
VE  $ Entwicklung der Zusammenarbeit. 1 )as wurde auch be1i der Predi-
gerwahl ach dem ode Isaak Hochsteins spürbar. / xwar versuchte der
Inspektor, ermann Mintert>® AUS Schwerte, den Patron für eine Predi-
gerwahl durch dıe Geme1inde gewinnen, dieses lehnte der Plet-
tenberger aber entschieden ab Indeßen 4AUS ] _ zebe ZUM Frieden und damaıt die
(emeinde desto fräüher AZUF Ruhe gelange und mıl EINEM Prediger verschen werde,
stimmte aber Z daß dıie Wahl durch das Presbyterium geschehen
solle. In der Kırche versammelten sıch daraufhın das stehende und das ab-
gestandenene Presbyterium sSOWwle der Patron, insgesamt also Wahlbe-
rechtigte. Moderiert wurde die Wahl VO Inspektor Mintert, protokol-
ert VO Scriba (Cottfried Neuhaus.** Wıe dıie Presbyter atte auch der
Patron dre1i Stimmen, die die steben Bewerber vergeben konnte.
ach Aufforderung durch den Inspektor nannten dıe Wahlberechtig-
ten, beginnend beim Kirchenpatron, Öffentlich die Namen ıhrer dre1
Kandıdaten. IDie meisten Stimmen, namlıch elf VO dreizehn, fielen auf
den Bewerber Johann Achenbach,”> jJe sechs Stimmen auf die Bewerber
Mintert>® un! aspar Wewer:. Von diesen dre1 Gewählten konnte der
Patron einen beruten. ach einer erbetenen Bedenkzeıit teilte der Plet-
tenberger seine Entscheidung schrıiftlich mit S0 FeZ hierdurch nachrichtsam

wißen, DON MF, Ferdinand DON Plettenbergz, dıe erledigte Pfarrstelle Hee-

Wıe Anm. 2  ' Nr. 4180
Wıe Anm. 2  > Nr. 4427

55 Wıe Anm. Nr.
Der Vorname ist nıcht YCNANNT. s handelte siıch wahrscheinlich Jobst Adenrich
*41699); siıeche uch Anm. 2 > Nr. 41 81 41
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VEn dem wohl ehrwürdigen und hochgelehrten Herrn Achenbach 4AUS dem SLEDENL-
SCHEN, hierdurch conferiret wird.

Schlußbemerkung
Fur die Bearbeitung des 'IThemas stand Nnur wen1g iıteratur erfü-

> weıl umfassende Untersuchungen ber die Mitwirkung ptivater
Patrone be1 den Predigerwahlen den Bereich eve-Mark nicht VOTL-

Die herangezogenen beıiten VO Goebel (1849) Sellmann
(1935) und Bredt (1938) behandeln das Patronatsrecht Nur als einen
Teilaspekt der kirchengeschichtlichen Darstellung.

Ks ist ohl davon auszugehen, Cs und Jahrhundert
kein Patronatsrecht gegeben hat, das durch obrigkeitliche Anordnung
der durch verbindliche Vereinbarung zwıischen Kırche und Staat allgemeln verbindlıch WAFr. Insbesondere diıe Mitwirkun der Patrone be1
den Predigerwahlen wird, Je ach Macht un Eınfluß der Bete!
Örtlıch schr unterschiedlich ausgestaltet SCWESCH sein Selbst das Allge
me1ine Landrecht VO 1794 brachte och eine Vereinheitlichung. Dort
heißt C in 2924 Ob dıe Wahl des Pfarrers DON dem Bischofe, dem C0nststort0,
PINEM Privatpatrone oder den (‚Liedern der (1emeine abhänge, wird durch dıe beson-
dere V erfassung jeder Provinz und Jedes Ortes ndäher hestimmt

Die Schilderung der örtlıchen Ereignisse der reformierten Ge-
meinde Heeren stutzt sıch ausschließlich auf dıie Okal bedeutsamen Pri-
märquellen. Es ist davon auszugehen, Cs auch für andere (Gemein-
den solche Quellen 1bt Die vorliegende Einzeluntersuchung der Hee-

Ere1ignisse, dıe hier einen relatıv kurzen Zeitraum VO Jahren
schıldert annn allein och nıcht repasentativ für dıe märkıschen rtefor-
mierten Patronatsgemeinden insgesamt sein. S1e mochte aber dazu
b die Problematık der Predigerwahl Patronatsgemeinden auch
für andere (GGemeinden untersuchen.

Wıe Anm. 1 ‚ Nr. 5/3
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Gerhard _So]lbach
Die erdecker Ruhrbrücke als Sozialfonds der

lutherischen irchengemeinde im Jahrhundert
Alter Ruhrübergang

Schon se1it altersher befand sıch be1i Herdecke ein bedeutender Kreu-
zungspunkt mehrerer Fernhandelswege und wichtiger Übergangber die uhr Hıiıer bıildet namlıch ach Suden hın das Ruhrtal ein!
weite Ebene, während Norduter des Flusses ein schmaler
schnıitt dem ANSONSTeEN ste1l aufragendenden Ardeygebirge ein VCOCI-

hältnısmäßig bequemes Überqueren des Bergrückens ermöglicht. Be-
reits vorgeschichtlicher Zeıit führten sowochl ein bedeutender Verbin-
dungsweg VO mittleren eintal als auch ein Abzweig der alten Straße
VO Maasgebiet ZUTr Weser und weiter ach Norden den Elbraum
dieser Stelle ber die uhr und den Ardeysattel.! Jahrhundertelang ha-
ben Mensch un Tier die uhr durchwaten der sich mit einem Kahn
übersetzen lassen mussen. Wann be1 Herdecke eine Brücke ber den
Fluß errichtet wurde, ist nıcht bekannt. Urkundlich erwähnt wıird eine
Herdecker Ruhrbrücke erstmals 1229 Damals befand Ss1e siıch Besıitz
des Herdecker Frauenkonvents und spateren adlıgen Damenstifts. [ Iie-
SCS besaß auch das Recht, den für dıe Benutzung der Brücke ent-
richtenden Brückenzaoll erheben.? Allerdings bestand die „Herdecker
Brücke“‘ se1it dem Mittelalter eigentlich AUSs Zzwel Brücken  ‘5 namlich einer
orößeren ber den Ruhrstrom un einer eineren noöordlıch davon
mittelbar VOT dem sudlıchen Ortseingang ber den ZUT Betreibung der
kloster- bzw. stiftseigenen Kornmuühle VO der uhr abgezweigten
Mühlengraben (Mühlenschlacht). Zwischen den beiden Brücken befand
siıch der als Bleichstein bezeichnete Weide nd.}

Doch spatestens Beginn des 15 Jahrhunderts hat der Herdecker
Frauenkonvent das Besitz- bzw. das finanzıelle Nutzungsrecht der
Brücke (Brückenregal) den Landesherrn verloren. In einer 1410 aus-

ul Peterme1se: LIie Stiftskirche in Herdecke un! die Verwandten der Steinbacher
Baugruppe; in: Westfalen, Sonderheft (Münster

Munster, Herdecke Urk —Druck: Steinen: Westfälische Geschichte,
Teıl Nachädr. der Ausg. Lemgo 1760 Münster 1964,

7B die diesbezüglichen Eıntragungen im Protokollbuch des Konstistoriums der
Lutherischen Kıiırchengemeinde Herdecke aAb 1739 — Archıv der Kv. Kırchen emeln-
de Herdecke Herdecke| (0. S19n.); vgl uch Kroisschke: Die Herdecker
Brücke un das (sasthaus in . Sollbach (Hg.) Zwischen Ar-
menhaus un!: Roter uhr. Herdecke 1980, (Herdecker Hefte
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gestellten Urkunde bestimmte namlıch der damalıge Landesherr raf
Adaolt VO eve-Mark anderem, die Einnahmen AUS dem
Brückenzoll in Zukunft das VOrLr der Ruhrbrücke errichtende un
Zur Beherbergung VO' Pılgern und ATrTINEN sowle kranken Retisenden be-
stimmte ‚„„‚Gasthaus‘“ fallen sollten —. „ten ewigen daigen““.*

eil des kirchlichen Armenfonds

Im Gefolge der Reformatıon gelangte die Herdecker Ruhrbrücke mit-
Samıt dem ‚„„‚Gasthaus“ und den zugehörigen gestifteten 1 ändere:en un:
Einkünften Jahrhundert den Besıitz der utherischen Kırchen-
gemeinde Herdecke. Die Eınnahmen wurden nunmehr dıe kırch-
lıche Armenpflege verwandt. Nachweislich se1it dem Jahrhundert
verpachtete der utherische Kırchenvorstand den Brückenzall (wıe auch
das „Gasthaus““ mitsamt dessen Besitzungen und KEınkünften) jeweils
auf eine bestimmte Anzahl VO Jahren LDIie alteste, heute Archiv der
Evangelischen Kirchengemeinde Herdecke autfbewahrte Verpachtungs-
urkunde datiert Aus dem Jahr Am Junı dieses Jahres pachtete
ein Dethmar Worttmann den Brückenzoll un das ‚„‚Gasthaus“ mit al-
lem Zubehör für vier Jahre. ‚Als Gegenleistung mußlte der luther1-
schen Kirchengemeinde Reichstaler (Rt.) zahlen. Außerdem hatte
och das infolge der Ereignisse während des vorausgegangeNeh (und
durch den spater dem Jahr, Oktober, geschlossenen Westfäli-
schen Frieden schließlich beendeten) Dreibigjahrigen Kriegs verfallene
„„Gasthaus““ Inneren auf eigene K< Osten wiederherzustellen. eZUg-
lıch der FEınnahmen Aaus dem Brückenzoll der Urkunde aus-

drücklıch bestimmt, diese „stiftungsgemäl3““ verwenden selien.
Wıe diese „stiftungsgemäße‘“ Verwendung der Brückengelder der

Miıtte des Jahrhunderts der Praxıis aussah und welche Bedeutung
die Brückengeldeinnahmen seinerzeıit dıe Armenpflege wIieE auch dıe
lutherische (Geme1inde Herdecke hatten, 1aßt siıch beispielhaft der
heute ebentalls Archiv der Evangelischen Kiırchengemeinde Her-
decke autbewahrten detaillierten Auflistung der Ausgaben für die Jahre
1747 bis 1753 aufzeigen.‘ I] diese Aufstellung seinerzeit Zusam-
menhang mMit der Rechnungslegung der W.ıtwe des Johann Dietrich

VO! dem nunmehrigen Herzog Adolt eve-Mark ausgestellten neuerlichenKoyA Herdecke, Urk. 1’ auch dıe entsprechenden Bestimmungen in dem 1421

Privileg —HStA Düsseldorf, Hs. BI. 188v—1 89r; Druck (mit kleineren Lesar-
tenabweıchungen Steinen, Q G 11a3

Herdecke, Abt.
KoA Herdecke, Abt. H
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Munckert angefertigt worden, die damals den rüuckenzoll für jahrlıch
165 Rt. VO utherischen Kıirchenvorstand gepachtet hatte

für Gemeindearme

Tatsächlich sind 4AUS den Brückengeldeinnahmen — jedoch durchweg
kleinere —Geldbeträge vornehmlıch Gemeindearme ausgezahlt WOL-

den. So erhielt z B eine „bedürftige Frauenperson”“ 11 Maı 1747
112 Stuber und emselben Tag wurden einer „höchst elenden‘“‘
trau Stb ausgezahlt. Maı LA sind für die Verpflegung eines
ATINEN Kındes in der utherischen Kıirchengemeinde Stb verausgabt
worden, und Juni 1747 bekam ein armer alter Mannn Aaus der Iu-
therischen Kirchengemeinde als Unterstutzung Stb Am 1751
wurden für die „Hausarmen‘“ Stb DPf. angewlesen. Bedürftigen
Personen wurde außerdem Krankheıitsfällen Unterstützung zute!1l.
Derartige Zahlungen erfolgten 7B 1/48 Maı einen gebrechli-
chen und der „Fallsucht“ (Epuilepsie) erkrankten ‚„‚Menschen“,

Juni einen ‚„‚mittellosen kranken Menschen‘““‘ sowle un
16. August für den ebenfalls der „Fallsucht“ leidenden Sohn des
Bernhard Diedrich Schaeftter. Dem mittellosen arl Steinbügel wurde

anuar 1749 aus der Brückengeldkasse die relatıv hohe Summe
VO Rt ZuUur Heılung se1nes schweren Bruchleidens bzw. die Arzt-
kosten ausgezahlt. Am September 1 /48 erhielt ein „Dleßirter‘‘ alter
preußischer Soldat eine Zuwendung VO 15 Stb., und Oktober
1750 wurde derselbe ag einem „abgedankten‘‘ und sıch se1-
Her „elenden Krankheıit““ arztlıcher Behandlung befindenden arde-
soldaten zute1l Der Ehefrau eines geschossenen” Soldaten g-
waäahrte iNaßn Aprıl 1753 StD:, und eine erkrankte Wıtwe mMmit
Kındern bekam Februar 1748 eine Unterstützungszahlung
Höhe VO Stb

Mehrmalıige Untetstützung Nur 4Ausnahmsweise

Die angeführten Personen erhielten der Regel 1Ur einmal eine 7u-
wendung. FEıne wiederholte Unterstützung WAar dıe Ausnahme un WUrTr-
de offenbar lediglich außergewöhnlichen Fällen gewährt. fa diesen
besonderen Fällen gehörten dem untersuchten Zeitraum Nur dre1i
Personen: der „„alte Nüttebecker“‘, dıe (langfristig erkrankte) Wıtwe Ha-
gedorn und die Wıtwe Fröling. Der alte Nüttebecker., be1i dem Ccs sich

den laut Fintrag Kirchenbuch der utherischen Kırchengemein-
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de Herdecke 21 August 1701 getauften un November 1755
begrabenen Hermann Heinrich Nüttebecker handeln dürfte,/ erhielt
Geldbeträge 1/4/ (zur Anfertigung VO  ; ein paar Hemden),

Aprıl 1748 (zum Flıcken seiner Schuhe), September 1748
ein Paar Cu«cC Schuhe —_oftenbar ließen siıch die alten eintach nicht

mehr reparieren) sowle Julı 1749 ()> einige Kleidung“‘). An die
kranke Wıtwe Hagedorn erfolgten Unterstützungszahlungen Au-
gust 1/47/ ein 2nar Schuhe) SOwle März, Maı, Julı
un September 1748 sowle Januar, Marz un September
1749 (Jeweıils hne ngabe eines besonderen Verwendungszwecks).
Die Wıtwe Josine Fröling erhielt erstmals Juni 1752 eine Unter-
stutzung AUSs der Brückengeldkasse in ohe VO Rt. {Der Betrag WAar

Bestreitung der Kosten die 7wel Tage erfolgte Beerdi-
ihres FEhemannes gewährt worden. September desselben

Jahres ist die Zahlung eines weiteren Reichstalers dıe Wıtwe Fröling
erfolgt. Als Grund wird vermerkt, daß dıe Wıtwe siıch mit ihren
dern nicht ernähren könne und siıch deshalb den Kirchenvorstand

Hılfe gewandt habe Die Wıtwe Fröling WwWAar aber offensichtlich
VO Pech verfolgt. Im Spätherbst desselben Jahres fiel S1e auch och
VO ‚„„Balken““ un erlıtt dabe1 erhebliche Verletzungen. Za ihrer He1-
lung sOwle Verpflegung erhielt s1e November 1752 nochmals

Rt AUS der Brückengeldkasse. Am Februar 1753 ist eine weıitere
Unterstützungszahlung dıie „n rmuth gerathene“ Wıtwe Fröling
Höhe VO  . 15 Stbh vermerkt.

Mehrftfach werden der Ausgabenliste auch Z ahlun für Holz
un Steinkohlen für die 55  afrmen Kınder auf der Schule““ ausgewlesen,

anuar un Dezember 1751 SsOowle nochmals März
1753 KEs handelt sıch hıerbei offensichtlich das für das Behetizen
der Schulstube während der kalten Jahreszeıit bestimmte sogenannte
„Brandgeld“, das VO  $ jedem Schulkind neben dem eigentlichen Schul-
geld entrichtet werden mußte. In bestimmten Fillen wurde CS demnach
für die Kınder Famıilıen der utherischen Kirchengemeinde VO
Kirchenvorstand Aaus den Brückengeldern gezahlt

Insgesamt wurde den sechs Jahren VO Maı 1747 bıs Zu

Aprıl 1753 für die Armen die — bescheidene — Summe VO: ETWAaS
ber 36 Rt ausgegeben.®.

Herdecke, Kıirchenbuch der lutherischen Kıirchengemeinde 9—1

<’gl. auch Kroischke, a.a.O., S.
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Hilfsbedürftige Reisende und Flüchtlinge
ach den Bestimmungen der Stiftungsurkunde VO:  e 1410 mußten
anderem dıe Brückengeldeinnahmen auch für mittellose Pılger und AT-

sowle kranke Retisende verwandt werden. Wıe Aus dem Aus ben-
verzeichnis der Brückengeld—Rechnungslegqqg für Cie Jahred

ersehen ist. en damals aber ausschließlich ihres protestan—
tischen (Glaubens Verfolgte VO dieser Bestimmung profitiert. Vor al-
lem sind CS S ogenannte „Salzburger Emigranten“ SECWESCH. Hier wirkte
sıch die Lage VO' Herdecke einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt
Au  D Erwähnt sind der Aufstellung selbstverständlich Nnur diejenigen,
dıe als unterstützungsbedürftig befunden wurden un eine Zahlung aus

der Brückengeldkasse erhielten. 1748 CS Maı eintoe” und
28 Maı weıtere s1teben durchreisende „Salzburger Emigranten‘‘, die

den Genuß einer Unterstützungszahlung kamen. 1752 muß eine gr —
Bße Zahl VO „Salzburger Emigranten“ durch Herdecke gekommen sein.
In diesem Jahr sind namlıch Januar, Aprıl, August un!

September Zahlungen jeweıls „einige““ mittellose „Salzburger
Emigranten“ aufgeführt. Außerdem erhielten Oktober dessel-
ben Jahres eine einzelne „Salzburger Emigrantin  €C und sowle

anuar 1753 jeweıils ein „Salzburger Emigrant  CC jedesmal Stb. AaUS-

bezahlt. Weiıterhin erfolgte Juni desselben Jahres eine Unterstut-
zungszahlung einen nıcht naher bezeichneten der Religion
Vertriebenen‘“ sowle September „„elende un:! lutherischen
Relıgion bekennende Refugters””. Unter dem Februar 1753 ist 4annn
och eine Zahlung einen Durchreisenden vermerkt, der lediglich als
ein „qaUuS Frankreich Vertriebener“‘ bezeichnet wıird. Es ist jedoch AaNZU-

nehmen, daß 6cs sıch bei ihm wIie auch be1 den anderen nıcht naher be-
schriebenen Flüchtlingen ihrer protestantischen Relig1on
Verfolgte handelte.

ank für diıe lutherische Kirchengemeinde
Der lutherische Kirchenvorstand hat sıch aber, wie dıe Ausgabenliste
der Brückengeldabrechnung tür die Jahre — bezeugt, der
Brückengeldkasse auch stiftungswidrie bedient, dringende, aber
zweckfremde Ausgaben der Kirchengemeinde tätigen können. Hıer-
be1 handelte sıch vorwiegend dıe Entrichtung VO Anwalts- un!
Gerichtskosten in Prozessen, dıie VO der lutherischen Kirchengemein-
de damals als Klägerin wie auch als Beklagte geführt worden sind. So
entnahm der lutherische Kirchenvorstand Januar 1/47/ ZuUr Be-
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zahlung VO Gebühren dem Prozel der Kirchengemeinde MIt
Wanckum die stattlıche umme VO 231 Rt Stb SOWILE 1751
eitere Rt AaAuUuUsSs den Brückengeldern Außerdem wurden demsel-
ben Rechtsstreit und emselben Jahr Junı nochmals

(Oktober auch dıe Gebühren des Gerichtsdieners Schäper
oöhe VO  _ Rt und November Rt für Notarkosten Aaus der
Brückengeldkasse gezahlt Vor allem Zusammenhang mMi1t den da-
mals anhäng1igen jJahrelangen Rechtsstreitigkeiten der Lutheraner mit
den Reformierten Herdecke denen 6S allerdings nicht theo-
logische Dıfferenzen sondern handtfeste materielle Vorteile oing)?
hat sıch der lutherische Kırchenvorstand wiederholt der Brückengelder
bedient, angelaufene Prozeßgebühren bezahlen Zu diesem
7weck entnahm 1749 Aprtıl Rt und August noch-
mals Rt 1750 26 Aprıl wiederum Rt un 28 15 Rt
SOWI1LE anuar 1751 eitere Rt Aaus der Brückengeldkasse
Wahrscheinlich betreffen auch dıe der Aufstellung lediglich als
„Prozeß Sachen bezeichnen Ausgaben die gerichtliıchen Auseinander-

der lutherischen Kırchengemeinde mMiIt den Reformierten
Diesbezügliche Auszahlungen erfolgten 17 September 1749 Hö-
he VO wiederum Rt un Februar 1750 Hohe VO SOgar

Rt
Unter dem 11 März 1749 i1st aber auch cie Verwendung VO' Rt

A Prediger-Wahlsachen‘“! SOWILE 55“  ZU anderen ohnumgänglichen
thigen Ausgaben‘ verzeichnet. In diesem, VO dem utherischen Kır-
chenvorstand offenbar selbst als eindeutig stiftungswıdrig empfunde-
nECnNn VO Geldentnahme sah iNAan siıch doch einer Rechtfertigung

Zaur Begründung heißt es Oft namlıch dıie Inanspruchnahme
der Brückengelder sSE1 erfolgtvwe1l die Kırche [: lutherische Kırchen-
gemeinde Herdecke| der eine Miıttel Vorrath hat

hierzu Wolfgang ( . rtremer LDie Kvangelisch Retormierte Kıirchengemeinde Her-
decke 2—1 JWKG (1982) 209 23 / hier bes s 215 218

{() Damals Wr On der (semeinde als Nachfolger des LEnde 1748 verstorbenen zweiten
lutherischen Pfarrers Johann Adaolt£f Schmuitz Justus Heinrich Schütte vewählt WOL-
den. I)och hatten die Reformierten auf Herausgabe dieser Pfarrstelle und Zuwet-
SU11E ihre Gemeinnde geklagt. Der Prozeß wurde schliıeßlich 1ı dritter nstanz An-
fang Januar 1/57 nsten der Lutheraner entschıieden — S LCINCI

215 un! (Jtto a nettler: Herdecke der uhr Wandel der Zeiten Dort
mund 1939 > 784
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Kleineres bel
Die ständige Geldnot der verhältnısmälig AriNenN utherischen Kırchen-
gemeinde Herdecke ist zwe1ı1fellos auch der Grund SCWESCH, weshalb
der Kırchenvorstand sıch —stiftungswidrig die Gelder Zur Bezahlung
der ben angeführten Prozeßkosten aAaus der Brückengeldkasse Ver-
schaffte. Angesichts der Schwierigkeiten, WeEenNnNn nıcht der nNmög-
lıchkeit. die benötigten Gelder anderweıtig beschaffen, schtien den
Kırchenvorstehern der Verstoß dıe Stiftungsbestimmun wie
auch die Tatsache, daß der Armenfürsorge dadurch erhebliıche Mittel
entzogen wurden (ın dem untersuchten Zeitraum —1 immerhin
fast ein Drittel!), das kleinere bel und mit ihrem ewlssen vereinbar

se1in. Allerdings haben die beiden utherischen Geistlichen und der
Kırchenvorstand be1 der Abnahme der Brückengeld-Rechnungslegung

Juni 1753 diese stiftungswıidrigen Ausgaben montert. och g-
schah das ohl mehr pflichtgemaß und der Fotm halber. Obwohl der
Kırchenvorstand sıch daraufhin ausdrückliıch verpflichtete, diıe betref-
fenden Gelder zurückzuzahlen, ist VO  w einer solchen Rückerstattung
nichts bekannt. S1ie ist auch nıcht wahrscheinlich, zumal sıch dıe inan-
zielle Lage der lutherischen Kırchengemeinde auch der Folgezeıit
nicht besserte und dıe Zusage der Rückzahlung durch dieselben Perso-
11  $ erfolgte, auf deren Veranlassung dıe stiftungswidrige Verwen-
dung der Brückengeldeinnahmen seinerzeit erfolgt WATrT. Nıcht ean-
standet wurden übrigens be1 der damalıgen Überprüfung der Ausgaben
VO den beiden Geitstlichen und dem Kırchenvorstand ihre dabe1 ange-
allenen un Aus der Brückengeldkasse NnINOMMENEN Verzehrkosten
ohe VO  - Rt 42 Stb Pf. FKıne Überprüfung der Herdecker Brük-
kengeld-Rechnungen der Brückengeld-Rechnungslegung durch eine
vorgesetzte bzw. staatlıche Behörde erfolgte übrigens seinerzeit un Of-
fenbar auch nıcht Zumindest deutet nıchts den erhaltenen Un-
terlagen auf eine solche hın. 11

Finanzigfle Belastung
Wıe aus den angeführten und auch anderen erhaltenen Brückengeld-
Abrechnungen aus dem Jahrhundert hervorgeht, verschlangen
schon dıe normalen Instandhaltungs- und Reparaturarbeiten der

11 „ uch StÄ Münster, Kleve-Märkische Reg. — Landessachen Nr. 82 un!
Nr 1134 (17 Jh.) SOWI1EC schriftliche Auskunft des Staatsarchivs Mun-
Ster den Verfasser ( E.5.).
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Herdecker Ruhrbrücke einen Großiteil der Brückengeldeinnahmen. Als
Februar 18023 die erst urz erneuerte Ruhrbrücke durch

FKısgang wieder weggerissen wurde, sah sıch dıie lutherische Kirchenge-
meinde in Herdecke außerstande, die neuerlichen erheblichen Geldmit-
tel für den Wiederaufbau der Brücke beschaffen. ach Z7wei Jahren
oriff schließlich die preußische Regierung Interesse eines ungehin-
derten erkehrs- un Handelsflusses S1e Z der Kirchenge-
meinde die Verfügung ber dıe Ruhrbrücke einschließlich des Rechts
der Erhebung des Brückenzolls und übertrug diese dem preußischen
Fiskus. Der übernahm nunmehr auch die Verpflichtung Zum Wıeder-
aufbau sSOwle ZUT dauernden Instandhaltung der Brücke Als Entschädti-
gung zahlte der preußische Staat jetzt der utherischen Kirchengemein-
de Herdecke jährlich 267 RE Silbergroschen iıhren Armenfonds.
Die Eigentumsrechte der Kirchengemeinde der Ruhrbrücke wurden
durch diese Regelung jedoch nıcht berührt. och Ffun:! vier Jahrzehnte
ist dıie utherische Kirchengemeinde danach Besitz der Ruhrbrück:
verblieben. ach langem Strauben trat S1e das Figentumsrecht der
Herdecker Ruhrbrücke schlıießlich 1847 den preußischen Fiskus g-
Cn Zahlung VO Talern ab Diese Verkaufssumme foß der Ar-
menkasse der lutherischen Kirchengemeinde z7u.12

Angaben aut Abschrıiften der Prozeßakten (6) 1):) —_StadtA Herdecke, Akte 115a;
vgl uch Kroischke, a.4O..,
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%e  $  W1l£1elm Heinrich Neuser  Die Krise der Union in der Grafschaft Mark  in den Jahren 1818/1819  I. Unionsbegeisterung und Krise der Union  Die Krise der preußischen Union setzte bereits wenige Monate nach dem  Unionsaufruf vom 27. September und der Feier des Reformationsjubilä-  ums am 31. Oktober 1817 ein. Es war eine Krise, die auf eine allgemeine  Unionsbegeisterung folgte. Für diese Begeisterung gibt es viele literarische  Belege. So wird beispielweise über die Vereinigung der beiden märki-  schen Kirchen zu einer Gesamtsynode in Hagen am 18. September 1817  und über die Einführung der Union im Protokoll berichtet:  „Diese Sätze [sc. der Vereinigungsurkunde] wurden nochmals ver-  lesen, einzeln genehmi  und zur Unterschrift aufgelegt. Indem  aber die Glieder der evangelischen Gesammt-Synode herzutraten,  sanken sie, von Rührung durchdrungen und überwältigt, einander  in die Arme, jede Trennung ging unter in der Tiefe des Gefühls,  und Thränen im Auge wurden die Unterschriften vollzogen.“ !  Die Beteiligten ahnten nicht, welche praktischen Schwierigkeiten die Ver-  einigung mit sich bringen würde. Diese — und nicht nur das Festhalten  am Althergebrachten — sollten in den nächsten Jahren zu notwendigen  Klärungen, zu Kompromissen und zu einer Reduzierung des Unionspla-  nes führen. Zwar verebbte diese Unionsbegeisterung auch nach 1818 und  1819 nicht plötzlich, aber sie verband sich nun mit der notwendigen  Nüchternheit und dem Wissen um die Grenzen des Unionsprojektes.  Vorweg sei schon die Frage gestellt: Wie ist die Krise der Union zu  bewerten und einzuordnen? Die Gegner der Union konnten diese Krise  als eine notwendige Folge der ihrer Meinung nach fehlenden Lehreinheit  verstehen, also als eine vorauszusehende Niederlage. Dem ist entgegen-  zuhalten, daß die Union sehr wohl eine Lehreinheit besessen und sie auch  definiert hat. Ein Blick auf den Unionsaufruf zeigt es. Die Beseitigung der  Lehrdifferenz bildet den ersten Schwerpunkt in dem Dokument. Es wer-  den zwei Aussagen gemacht: Sie entsprang „dem damaligen unglückli-  1  W. IT. Neuser (Hg.), Die Protokolle der lutherischen und reformierten Gesamtsynode  der Grafschaft Mark und ihrer Nebenquartiere 1817-1834, Teil 1 1817, Münster 4#997,  458 (Veröffentlichungen der 1istorischen Kommission für Westfalen XLIV); zitiert:  GesSyn 1817. Entsprechend: ’F’'eil 2 1818, Münster 1999, und Teil 3 1819, Münster  1999. Teil 3 ist im Druck.  171Wilhelm Heıinrich Neuser

Die Krise der Union in der Grafschaft Mark
in den ahren 1819

nıonsbegeisterung und Krise der Union

Die Krise der preußischen Unıion bereıits wenige Monate ach dem
Untonsaufruf VO September und der Feier des Reformationsjubilä-
urmns 21 (Oktober 1817 Ks WAar eine Krise, die auf eine allogemeıneUntonsbegetisterung folgte. Fur diese Begeisterung o1bt Ccs viele literarısche
Belege. SO beispielweise ber die Vereinigung der beiden märkı1-
schen Kırchen einer Gesamtsynode Hagen September 1817
un: ber dtie Eıinführung der Union Protokall berichtet:

‚„Diese atze SC der Vereinigungsurkunde| wurden nochmals Ver-

lesen, einzeln gene un Unterschrift aufgelept. Indem
aber die Glhlieder der evangelischen Gesammt-Synode herzutraten,
sanken s1e, VO Rührung durchdrungen un: überwältigt, einander

dtie Arme, jede T’rennung der Tiefe des Gefühls,
un: 'Ihränen Auge wurden die Unterschriften vollzogen.“Die Beteiligten ahnten cht, welche praktiıschen Schwierigkeiten die Ver-

ein1gung mit sıch bringen wurde. Diese un! nicht das FesthaltenAlthergebrachten sollten den nächsten Jahren notwendigenKlärungen, Kompromissen und einer Reduzierung des Unionspla-
NES tführen. Z xwvar verebbte diese Unionsbegeisterung auch ach 1818 und
1819 nıcht plötzlich, aber S1€e verband sıch 1U  e} Mit der notwendigenNäüchternheit un! dem Wıssen die Grenzen des Un onsprojektes.

Vorweg se1 schon die Frage gestellt: Wıe ist die Krise der Union
bewerten un einzuordnen”? Die Gegner der Union konnten diese Krise
als eine notwendige Folge der ihrer Meınung ach fehlenden 1 ehreinheit
verstehen, also als eine vorauszusehende Niederlage. Dem ist entgegen-zuhalten, die UnıiLon sehr wohl eine Lehreimnheit besessen un S1Ee auch
defintert hat. Kın Blıck auf den Unionsaufruf ze1gt Die Beseitigung der
Lehrdıifferenz den ersten Schwerpunkt dem Dokument. Es WT -
den Zzwel Aussagen gvemacht: S1ie CENTISprang 55  dem damalıgen unglückli-

I1 Neuser (Hgo.) Die Protokalle der lutherischen und reformierten (sesamts node
der (G-;ratschaft Mark un ihrer Nebenquartiere 034, Teil 1817, Münster 1997,458 (Veröffentlichungen der Lıstorischen Kommisston für Westfalen ALIVX zitiert:
GesSyn 1817 Intsprechend: Teıl 18518, Münster 1999, und Teıl 1819, Münster
1999 Teıl ist im Druck
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chen Sekten-Geiste““, und das Vereinigungswerk SO A dem FEınfluß
eines besseren Geistes, welcher das Außerwesentliche beseitigt, und dıe
Hauptsache Christentum, WOormn beide Confessionen eiIns sind, fest-
hält““ Stande gebracht werden.“ Beide Aussagen gehen verschiedene
Rıchtungen. I aut der ersten bewertet „besserer Geitst““ dıe alten
dıfferenzen als „außerwesentlich“; gement ist der (eist der Aufklärung,
vielleicht auch der Heıilıge Geitst. ach der anderen ist das beiden Kon-
fesstonen (semeinsame gemeint sind dıie soteriologischen un eth1-
schen Aussagen des Neuen LTLestaments dıe „Hauptsache Christen-
| c Die Abendmahlsdıtferenz als „außerwesentlich‘ bezeichnen,

CWagt; das eme1insame der Kontessionen als Hauptsache un! also
die Vereinigung Genügende anzusehen, eine konkrete, jedoch

die Gegner nıcht nachvollziehbare Grundsatzentscheidung. IBI westfaäli-
sche Provinzialsynode Lippstadt beschloß Anfang September 1819

„Die Reinheıt der evangelischen Lehre und dıie UVebereinstimmung
derselben wird überall vorausges EeLZtL,
die heilige Schrift als einzige Rıchtschnur derselben erkannt;
den bekannten Symbolen der evangelischen Kırche (luther1-

schen un! teformierten Bekenntnisses) weit gefolgt als
dieselben Irrthümer un! Mißbräuche andern och jetzt
bestehenden Kirchengemeinschaften gerichtet sind;

durch dieselben keiner Wahrheit widersprochen wird, dıe dıe
Kiırche ihren gottesdienstlichen Feiern, heiligen Handlungen
der auf andere Weise symbolısch ausspricht.‘“

Die Krise der Union kann sich auch auf hıturgisches Zuel, dıe einheitli-
che Form des (Gottesdienstes, beziehen. uch Anhänger des Unionsge-
dankens hatten VOT einer liturgischen VereintgungW: (so der verstorbe-

Hofprediger Sack 1812)°. Ebenso VO' einer Ver hne Be-
schlufß PINer S ynode abgeraten worden (Sack un Hansteın)>. Der König hat-

niıcht auf S1E gehört.
Es ware indessen falsch, dem König Konzeptionslosigkeit VOTZUWELI-

fen. Dies verbietet schon die Kabinettsordre VO September 1847, Al
VO gleichen Datum WIeE der Unionsaufruf. In verweist der König

auf die Genehmigungspflicht aller künftigen unterten Rıten und Bekennt-

Gesdyn 181/7, 482
Gesdyn 1819, 139 Die Synode schloß dıe Gemeinsamkeıit der Lehre also AuUSs dem
Schniftprinzip, Aaus den antıhäretischen Sätzen der reformierten un lutherischen
Bekenntnisse und AUSs dem Nıchtbestreiten der Wahrheıt, dıe sıch der kirchlichen

also, nıcht.
Praxıis gemäß den Bekenntnissen ausdruckt. UÜbiquität, Prädestination USW. zahlen

K Koerster, LDie Entstehung der Preußischen Landeskırche, 1’ Tübingen 1905 191 (z1.
tiert Koerster
Foerster 1; ID
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nisse un! auf eine kommende Generalsynode.“ Er wollte keinen Wıld-
wuchs.

Wıe aber ist annn der Unionsaufruf verstehen, WEnnn auf eigentli-
che Durchführungsbestimmungen verzichtet? Vergleich mit der

erfolgten Nassautschen Uni1on laßt dıe Kıgenart der preußischen
Union hervortreten. In Nassau atte August 1817 eine Generalsynode
die UniLon beschlossen, der dıe notwendigen Ausführungsverordnungen
folgten. Die Nassauische Union also eine durch Kırche un: Synode
geordnete Union, enn ıng kırchlicher Beschluß VOTrAaus Dieser
legte etaıl die Eıinzelheiten fest un! verbindlich beschlossen
worden. Der Unionsaufruf des Königs betonte hingegen die „Freiheıit““
der Überzeugung, das heißt die Freiwilligkeit der Vereinigung:; s1e sollte
Ahre Wurzeln un Lebenskräfte“‘ ‚am der e1it der Herzen““ haben.‘
Freiwilligkeit bedeutet, dıe preußische Union als Prozeß gedacht
WAar, der sıch allmählich der auch schnell vollzog. Im Vertrauen auf den
Unionsenthusitasmus wurde schneller Fortschritt erwartet. ber diese
Erwartung erfüllte sıch nıiıcht Die Union sollte Zunäachst ausdrücklich
„getstlicher Vorgang sein und erst annn auch ein solcher der „außeren
Form'  c Ks also kurzer oder langer Prozeß der Vereinigung CT-—

warten we1l diese Vereinigung auf Überzeugung un: Freiwilligkeit, nıcht
auf Zwang beruhte. Im (sutachten den König VO Aprıl 1818
Oommt Minister VO tenstein auf dtie „bisherigen Unterscheidungsleh-
Ten der Confessionen“‘ sprechen, auf dıe Unionsgegner siıch beriefen.
Dagegen sSEe1 durch landesherrliche Ver nıchts auszutichten,
se1 ‚vielmehr alles der Zeit, der Wırkung des Beyspiels und zweckmalßiger
Belehrung durch ede un:! Schrift, un den Arbeiten un! Einflüssen der
Synoden““ anheimzu eben.®

Auf die Freiwilligkeit haben eme1inden und Finzelpersonen sich wWwW1iE-
derholt mit Erfolg berufen? un damıt auf die Durchsetzung der Union
A4aUus Überzeugung. Nıcht dıe Krisen der dtie langsame Konkretisterung
der Union verstießen SCHCH den Unionsaufruf, sondern der Agenden-
streit, dem der Kön1g seine lıturgischen Ideen mit (GGewalt durchsetzen
wollte. Dem entspricht, der Unionsaufruf erst ZU: Schluß die
Durchführung der Unıiton behandelt, dtie ‚„„der weisen Leitung der Konst-
storien, dem trommen Eıfer der Getistlichen und ıhrer Synoden über-
lassen““ wurde; dıe Gemeinden wuürden ‚‚dem SCIN folgen““. Die verbindli-

Gesdyn 181 / 484
GesSyn 1817, 4823
GesSyn 181 87
Gesdyn 1818, 101 (Bochum Berutun auf den Unionsaufruf), 110 (Wellingho-
Unitonsaufruf in Wetter
fen), 151 133 141 (Lippstadt), 383, Gesdyn 1819, 342, SET7 2872 (Berufung auf den

173



che Ordnung wurde also nachgeordnet un! blieb unbestimmt. Idiese Un-
bestimmtheit einer Staatskirche siıcherlich ein oroßes Wagnis un
poltisch unklug. ber die Freiwilligkeit un die innere kzep sollten
den orrang haben. 1 Iie Krise gehörte Konzept, WEn S1Ee auch
nıcht dieser Staärke wurde. Der Unitonsenthustiasmus schien al-
le Hındernisse überwinden. Die Krise spricht jedenfalls nıcht
dıie preußische Union; s1e gehört ZU! Unionsprozelß.

Dem entspricht, erlın sehr wohl Pläne die praktische
Durchführung der Union gab Der Kön1g hatte der Kabinettsordre
VO! 27.: September 18170 WIE erwähnt, eine Generalsynode angekün-
d1gt 10 Im Frühjahr 1818 rechnete auch Kultusminister VO Altenstein
mit Provinzialsynoden un! abschließend mit einer Generalsynode

18211 Die Letztgenannte soilte ber die gesammelten Erfahrungen
und die Form der Vereinigung entscheiden. Die Union hätte demnach
vier ach ihrer Fiınführung eine feste (Gestalt gewinnen sollen.
Doch fanden 1818 un 1819 Provinzialsynoden ‘5 aber die Ge-
neralsynode folgte nıcht. ach der Abhaltung der Provinzialsynoden

die sogenannte Reaktion Deutschland IB Karlsbader Be-
schlüsse VO September 1819 verboten alle demokratischen Neue-

Faı ihnen zahlten auch Synoden, die zudem den muittel- und
Ostdeutschen Provinzen Preußens bhıs nıe gegeben atte.

Feinde einer Beschränkung des fürstlıchen Absolutismus durch Kon-
stitutionaliısmus und emokratie konnten sıch bestärkt sehen durch die
Vo auf der westfälischen Provinzialsynode Lippstadt 1819
ıhrem Urteil Die Synode anderte eigenmächtig die vorgegebenen Ver-
handlungsthemen, indem Ss1e auch eigene Entwürfe erarbeitete.!* Der
Ausfall der geplanten Generalsynode 1821 dann schwerer uck-
schlag die Union un! hemmte dıe anfängliche Konzeption einer fort-
schreitenden Entwicklung der Uni0n.

och der Gedanke eines wachsenden Prozesses niıcht aufgege-
ben. sondern dieser Prozeß verlangsamte bzw. verlängerte sıch lediglich.
Miıt der preußischen Generalsynode 1846 wurde ein Anlauf unter-
NOININCI, die UniLon Preußen einheıitlich ordnen. Die gefalsten Be-
schlüsse bestätigen dies Ihre Ergebnisse wurden aber VO'  > Kön1g Fried-
rich Wılhelm weder akzeptiert och ratıfiziert. Wıeder erltt die Union
einen Rückschlag. och wurde Jahre 1855 der Praäambel Rhe1t-
nısch-Westfälischen Kırchenordnung die Union lehrmäßig definiert un!

1() GesdSyn 1817, 484

Ster 26-
Gesdyn 181 9 9 (sutachten Altensteins den Könıg VO! Aprıl 1818; vgl Foer-

S, GesSyn 1819,
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ıhr Kıiırchesein bestätigt. In den Jahren 1873 un 1876 wurden die presby-
tertal-synodale r  ung auf die östlıchen Proviınzen Preußens DC-
dehnt und das synodale and gestärkt, das die utherischen un refor-
mMierten Gemeinden zusammenhıtelt. IBIGC Union auch gestärkt Aaus
den Turbulenzen ach dem Ersten Weltkrieg (1919) hervor S1e über-
stand dıe Propagierun einer deutschen Einheitskirche durch die Deut-
schen Christen 34) und die Versuche ihrer Auflösung durch das
konfessionelle Luthertum Die Bereinigung der konfessionellen
Lehrdifferenzen durch dıe Leuenberger Konkordie (1973) bedeutete
die Unionskirchen den Abschluß der Diskussion das Verständnis der
nNıoON

Wenn die preußische Union lange Entwicklung urchmachte
bedeutete dties nıcht ihre Schwäche der Versagen die fortschreitende
Entwicklung gehörte ihrem onzept Krisen sind prinzıpieli als
Teıl des Klärungs un Durchsetzungsprozesses verstehen

I1 Die Hındernisse bn PfraxXı dıe Unıon
in der Grafschaft Mark 818/19

Der Abendmahlsrıtus

Dıie preulßische Unıion gemal dem Untionsaufruf VO Septem-
ber 181 / auch liturgische Union: S1E sollte auch 55 Verei
der außern Form  CC SE CS sollte „„das Außere AUS dem Inneren“‘ hertvor-
gehen.13 In der Kabinettsordre den Innenminister VO gleichen {

rach der K ön1g VO einer Vereinigung 595  ZU einerle1 Bekenntnis und
Rıtus““ 14 Es multe also OnNseNs zwischen lutherischem un! rtefor-

Abendmahlsritus gefunden werden
Die roklamıierte Frerwilligkeit un: der Zeitdruck führten beim

Abendmahlsritus einem Wildwuchs den Gemeinden, den der KOön1ig
und das Mintisterium Iro  S allen Bemühens Sp ater nicht wieder beseitigen
konnten. Daran zunächst die Ratlosigkeit un der Zeitmangel ı Ber-

schuld, spater der Wegfall der Generalsynode.

Gesdyn 1817 484
GesSyn 1817, 483
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Die Suche ach einem unterten Abendmahlsrıitus erlin

Die Ratlosigkeit wurde bereits Frühjahr 1817 aufgedeckt, als der KO-
und das Ministeritum des Innern vergeblich einen einheitlichen

Abendmahlsrıitus das Reformationsfest 1817 suchten. Der König hat-
der Kabinettsordre VO 21 Aprıl 1817 Innenminister VO

Schuckmann ein Zarkularschreiben Zum Reformationsjubiläum
21 (OOktober verlangt, welchem Predigten hne Polemik die AN-
deren Konfessionen un allein der Gebrauch des Konfesstionsnamens
‚„CVan ISC CC den (GGemeinden nahegelegt werden sollten. Der ntwurf
der Kabinettsordre bewelist, der König damals schon einen unler-
ten Abendmahlsritus gedacht hat, ennn fahrt fort:

5y  Die Vereinigung beyder Confesstonen der evangelischen Kirche,
ist oft als wünschenswerth ausgesprochen; würdiger könnte das
Säcularfest der Reformatiıon nıcht begangen; ber der Zeıle
VO!  $ remder Hand:]| gefeiert werden, als durch diese Vereinigung.
Die Lehre VO': Abendmahl ist 6S fast alleın, WAas beyde Con-
fessitonen9 tod und Oblaten sind dıe außeren Untersche1t-
dungs-Zeichen. Wiäre CS, hne Gewissenszwang, möglıch, Brod
und Oblaten bey der eyer des Abendmahls beiden Kirchen
evangelischer Confess1ion, übereinstimmenden Einsetzun
IT  $ auszutheien, ware die Vereinigung vielleicht bewürkt:;
ob und wIie dıes auszuführen SCYN möchte, darüber Ich
Gutachten bey Einreich des erwähnten Circulars
Potsdam den en Aprıl

Der Abschnuitt ber den Unionsritus ist VO temder Hand durchstrichen
worden, wahrscheinlich aber CrSt, als die Kabinettsordre Vorlage des Tir-
kularschreibens VO Juni 1817 wurde, dem der Abschnitt nıcht
enthalten ist.!16 Der Umstand, Sack un! Hansteıin des Kön1gs Frage
15 (GStA erlın 221 Nr. 13v.

Gesdyn 1817, {f. Foerster, 1, 270 druckt eiINen abweichenden Wortlaut der Kabı-
nettsordre ab, die schon auf den März datıert und dıie endet: „Die Vereinigung
beider Kontessionen der evangelischen Kırche ist oft als wuüunschenswert ausSsgeSDIO-
chen; würdıger könnte das Sakularfest der Reformation niıcht gefeiert werden, als
durch diese Vereinigung. Die beikommende Predigt des Probstes Hanstein ıbt
VO!  - CUCIMN Veranlassung, darauf zurückzukommen, un Ich beauftrage S1e daher hier-
durch, VO!  - ihm und dem Bischof Sack, der selbst diesen Wunsch in wner (0)9! ıhm her-
ausgegebenen Schrift geaäußert hat, Vorschläge erfordern, WIEC dAte Veremigung be1-
der L schr wenig abweichenden evangelischen Kontessionen ecichtesten und
zweckmäß:; ten Z} bewirken sSC1n moöchte. Ich e ese Vorschläge sobald als
möglıch.“ Text ist ber CinEe Kombination AU ZWE1 Kabinettsordren: der 'stTE
Satz Aaus der Kabinettsordre VO: zr Aprıl, der durchgestrichene Abschnuitt
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ach dem Abendmahlsrıitus beantworteten spricht sSie den vol-
len ortlaut gesehen hatten. In jedem beweist der gestrichene Wort-
laut, den König die Frage des unlerten Abendmahlsrıitus schon früh
CWI  e Er schlägt VOT, dıe biblıischen Fınsetzungsworte be1 der
eier gesprochen und sodann den Kommuntkanten auf einemMm eller ()b-
laten und Brot Auswahl angeboten werden auf diese Weise SC1 S
einheitliche Fetier möglıch ] dieser Rıtus zwischen Lutheranern und
Reformierten 1816 dıe Gesamtsynode Hagen 181 / VeTLI-
einbart worden 1/ |DIS] Kön1g atte S1E Februar 1817 genehmigt,!®
nachdem Innenminister VO Schuckmann den Kön1g 15 Febru-

181 / darüber unterrichtet hatte.!? Die Anregung kam also AUS der
Grafschaft Mark.

[ )das VO  - Sack und Hansteıin daraufhin erstellte CSutachten VO
21 Maı 181 / erklärt ZuUum Abendmahlsritus

‚Auch sehen keinen Ausweg, beide (semeinen (SC dıie
Dom- un die Petrigemeinde) ehe S1E selbst verlangen
einerle1 Rıtus zumal be1 der Fetier des heiligen Abendmahls VeL-

werden können da die Petr1 (Gseme1ine wenigstens dem
orößten nach, nıcht den Gebrauch des Brotbrechens
gCcn die Domgemeine aber allgemeın den Gebrauch der
Oblaten pro tesueren wıird Kıne Anmuthung, sıch diesem
Stücke einen gleichen Rıtus gefallen lassen würde angesehen
werden als sollten dıe Lutheraner reformirt, der dıie Reformirten
lutherisch werden welcher Argwohn auf alle verhüten 1ST,
da die allergrößten Unruhen veranlassen dürfte Wenn aber auf
dem Communiontisch eller MmMi1t rod und Zzweiter MIt
Oblate aufgesetzt wurde und den Communtikanten freigelassen
würde, ob S1C dieses der sıch dargereicht wünschen, WUrLr-
de dies der Wuürde und FEiınftalt dieser heiligen Handlung
SCYN, un dıe Andacht der Communtikanten nicht allein ohnfehl-
bar STOren sondern auch be1 dem Mahl der L4iebe un: des Frie-

lassen.““
ens das Zeichen der Unübereinstimmung Glauben ortdauern

„Endlıch ıist unser Wunsch, die Prediger der LDom- un
der Petr1-(Gemelne keıin Bedenken haben>und siıch darüber
ver elmgten dem Sakular-Feste der Reformation be1 dem

un das Datum sind lassen, und die nachfolgende Kabinettsordre „Berlın den
Iten May 1817° (GStÄ erlin Nr. 141) (beginnend mIL , ‚Dıie beikommen-
de Predigt” USW.) 1STt angehängt.17 (FESDY 1817,
Gesdyn 1817
Gesdyn 1817,
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CMn Abendmahle gemeinschaftlich administriren, dergestalt,
1ten Tage ach geendigtem (sottesdienste der Oom-Gemeine

das Abendmahl ach rteformırtem Rıtus gefeiert werde, un einer
der Domprediger das tod breche, ein Geitistlicher der Petri-Ge-
me1ine aber den Kelch darreiche  ' da sdann ten Tage be1 der
Communion ach utherischem Rıtus der Geistliche der Petri-Ge-
meine die Oblate, einer der Domprediger aber, den Kelch arrei-
che.“20

Der FKiınheitsritus dererwıird also VO  ®} Sack un Hanstein verworten
und die Interzelebration der rteformierten un utherischen Pfarrer
beiden Kırchen VOILSESC

ach der Erstellung dieses Gutachtens ruhte die näachsten Monate
die Frage ach einem unterten Abendmahlsritus. Es wıird erlın
schen bekannt geworden se1n, die Lutheraner un Reformierten
der sich Maı 1817 auf einen anderen Rıtus die (Gesamt-
synode geeinigt hatten: Oblaten werden gebrochen und alle
ausgeteilt und dıe Finsetzungsworte gesprochen.“‘ Auf den „Hagener
Rıtus““ wird unftfen YENAUCK eingegangen werden.

Das Zarkularschreiben des Innenmintisteritums
ZU einheitlichen Abendmahlsrıtus VO' Oktober 1817

Ks blieb Berlın nıcht be1 bloßen Überlegungen. Vielmehr legte das In-
nenmIiNISteriumM dem Datum des Oktober 181 7/ einen praktischen
Vorschlag den Rıtus be1 untierten Abendmahlsfetiern VOTL, der dıe
Konsistorien der preußischen Provinzen gesandt wurde. Kr atte
folgenden Wortlaut:

[ Jas Konstistoritum So. ‚, VOIl dem vorgeschlagenen gemeinschaftli-
chen Rıtus das Ministertum des Inneren Anzeige machen, da-
mMit das Weitere verordnet werden kann Die gesammte Geisthich-
keıt der Köntiglichen Residenz erlın VO'  - beiden evangelischen
Contessionen hat siıch nıcht Kıner Synode vereinigt, SOM-
dern auch beschlossen, en des Monats einer der hiesigen
utherischen Kırchen das Abendmahl geniessen und dabe!1 den

der bisherigen teformirten Kırche übliıchen Rıtus des Brotbre-
chens beobachten, das ungesauerte tod aber und den Kelch
mit den Worten darzureichen: Christus, Uu1lser Herr. sprach:

Nehmet un das ist men Leıib. der peIgE, PCIDC un!
weiıter.

71
GStA Berlın FA  — Nr. 33r und 34r
Gesdyn 1817,

17R



Christus, Herr. sprach Nehmet un trinket
un: weiıter.

Veber diese Verabredung hat des KÖön1gs Majestät der hiesigen
Geistlichkeit auf die davon gyemachte Anzeıige höchst Ihre voll-
kommene Bılliıgung und besonderes Wohlgefallen erkennen g-
ben lassen.“‘ 22

Es wurde hier erstmals eine konkrete Form die einheitlichen Abend-
mahls feiern Reformationsfest vorgelegt, die den märkıschen (semein-
den el Verwirrung atte CrSParch können, WEeEINN das Schreiben des
Ministeriums S1Ee weıtergegeben worden ware.

] dies ist aber nicht geschehen. In dem Zsarkularschreiben VO ( Ik-
tober wird 7Zzuerst dıe Bekanntgabe des Unionsaufrufs des KÖön1gs VO:

September angeordnet. Alle Konstistorien erhielten dazu 400 Exem-
plare, die dıie Superintendenten verteilen un den Amtsblättern

veröffentlichen selien.? Dıie Sepatratdrucke werden auf diese We1ise
rechtzeitig dıe Hände der Gemeinden gekommen se1n. Denn das Kon-
sistorıum unster veröftentlichte den Unionsaufruf unter dem Datum
des Oktober den Amtsblättern Miınden und Arnsberg, atte also

erschıien derdiesem Zeıiıtpunkt den Text den Händen Aller
Unionsaufruf un das Begleitschreiben VO Oktober den Amts-
blättern erst der Ausgabe VO bzw. November 1817.24 Der Pfar-
TEr VO'! Wellinghofen behauptete jedoch anuar 1818, schon VOTLr
dem Reformationstag den Händen gehabt haben.? Daneben atte
ein Bekanntwerden NuUur och durch eine Berliner Zeitung erfolgen kkön-
HNE  S Der Unionsaufruftf erschien auch (OOktober der Vossischen,
Haude- un Spenerischen Zeitung.“ Ss1E Westfalen gelesen wurden,
ist aber bezweifeln, und WECNN. dann sicherlich vereinzelt.

WDas Zarkularschreiben VO Oktober enthielt, wIie erwähnt, auch
den unterten Abendmahlsritus das Reformationsfest. Das Konststor1-

hat ıhn ach Lage der Quellen niıcht weıtergegeben.“‘ Als tund ist
vermuten! Auf der agener Gesamtsynode VO 1618 Septemberwurde eben dieser vorgeschlagene Berliner Rıtus verwandt. DDer „Hage-
Gesdyn 181 7) 486
Gesdyn 1817, 485

25 GesSyn 1817, 48  5 48 /
GesdSyn 181 8’ 110.

Wendland, Di1te Reformationsfeiern erln und Brandenburg, JBrKG 1 $ 1917
Hr. Kylert, Charakter-ZügeChristus, unser Herr, sprach: Nehmet hin und trinket perge  und so weiter.  Ueber diese Verabredung hat des Königs Majestät der hiesigen  Geistlichkeit auf die davon gemachte Anzeige höchst Ihre voll-  kommene Billigung und besonderes Wohlgefallen zu erkennen ge-  ben lassen.“ 22  Es wurde hier erstmals eine konkrete Form für die einheitlichen Abend-  mahlsfeiern am Reformationsfest vorgelegt, die den märkischen Gemein-  den viel Verwirrung hätte ersparen können, wenn das Schreiben des  Ministeriums an sie weitergegeben worden wäre.  Dies ist aber nicht geschehen. In dem Zirkularschreiben vom 8. Ok-  tober wird zuerst die Bekanntgabe des Unionsaufrufs des Königs vom  27. September angeordnet. Alle Konsistorien erhielten dazu 400 Exem-  plare, die an die Superintendenten zu verteilen und in den Amtsblättern  zu veröffentlichen seien.? Die Separatdrucke werden auf diese Weise  rechtzeitig in die Hände.der Gemeinden gekommen sein. Denn das Kon-  sistorium in Münster veröffentlichte den Unionsaufruf unter dem Datum  des 17. Oktober in den Amtsblättern Minden und Arnsberg, hatte also zu  erschien der  diesem Zeitpunkt den Text in den Händen. Allerdi  Unionsaufruf und das Begleitschreiben vom 17. Oktober in den Amts-  blättern erst in der Ausgabe vom 3. bzw. 5. November 1817.?* Der Pfar-  rer von Wellinghofen behauptete jedoch am 6. Januar 1818, es schon vor  dem Reformationstag in den Händen gehabt zu haben.?> Daneben hätte  ein Bekanntwerden nur noch durch eine Berliner Zeitung erfolgen kön-  nen. Der Unionsaufruf erschien auch am 9. Oktober in der Vossischen,  Haude- und Spenerischen Zeitung.? Ob sie in Westfalen gelesen wurden,  ist aber zu bezweifeln, und wenn, dann sicherlich nur vereinzelt.  Das Zirkularschreiben vom 8. Oktober enthielt, wie erwähnt, auch  den unierten Abendmahlsritus für das Reformationsfest. Das Konsistori-  um hat ihn nach Lage der Quellen nicht weitergegeben.?! Als Grund ist  zu vermuten: Auf der Hagener Gesamtsynode vom 16.—18. September  wurde eben dieser vorgeschlagene Berliner Ritus verwandt. Der „Hage-  22  z  GesSyn 1817, 486.  24  GesSyn 1817, 485 f.  z  GesSyn 1817, 482, 487.  26  GesSyn 1818, 110.  W. Wendland, Die Reformationsfeiern in Berlin und Brandenburg, JBrKG 15, 1917,  66. R. Fr. Eylert, Charakter-Züge ... Friedrich Wilhelm I1I., Teil 3,2, Magdeburg 1846,  27  Im Rheinland muß er bekanntgemacht worden sein, wie das Protokoll der Kreissyn-  ode An der Agger zeigt; H. Kelm, Fr. Rau (Hgg.), Die Protokolle der Tagungen der  Kreissynode An der Agger von 1817 bis 1849, Düsseldorf 1970, 66 (SVRKG 36).  479Friedrich Wilhelm HL Teıl Magdeburg 1846,

Im Rheinland muß bekanntgemacht worden se1n, WIE das Protokall der Kreissyn-ode A: der Agger zeigt; H Kelm, Fr. Rau H Die Protokalle der Tagungen der
Kreissynode An der Agger VO  —_ 1817 bis 1849 Düsseldort 1970, (SVRKG 36)
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ner Rıtus un! der DNECENNECIN ihn „erste Berliner Rıtus““ waren iden-
sch Hr bereits der Mark praktiziert worden daher konnte die Be-
kanntgabe Westfalen unterbleiben Es konnten aber auch Konstisto-

Jetzt schon Vorbehalte dıie Verwendung des Hagener Rıtus
den (semeinden bestanden haben och ist

Fs muß nochmals betont werden Die Verfügung VO' kto-
ber 1817 n den (Gemeinden Hılftfe SCWESCH un hätte den unten

geschilderten Wıldwuchs begrenzt, zumal der beschriebene Rıtus
des KöÖön1gs Wohlgefallen gefunden atte Doch wurde offensichtliıch
niıcht bekannt gemacht

Der endgültige Berliner Rıtus

ner Rıtus““ erheblich In der Ver
Der Berliner Vorschlag unterschied sıch VO dem Berli-

VO Oktober werden dre1i
Merkmale angegeben teformiertes Brotbrechen „Uungesauertes
Brot, also Oblaten die Kınsetzungsworte der rteferierenden Form
„Jesus Christus sprach‘“ der spricht““ mit nachfolgendem Wortlaut Aus
Matthäus der den Parallelen Damit das teformierte Brotbrechen
vorgeschlagen, die Kınsetzungsworte ach utherischer Form (denn die
Reformierten verwandten gemäl; der Kurpfälzischen Kırchenordnung
VO 15623 die Abendmahlsformel Korinther ‚Das Brot, das
brechen“‘ USW.) un! Oblaten ach utherischem Rıtus die gebrochen
werden sollten

Nun teilte aber das Ministertum den Konstistorien Oktober
nıcht den erlin Oktober geübten Abendmahlisritus SON-
dern ein! Vorform, die sıch nıcht durchgesetzt hatte Wıiıe Cs den Konst-
STOTIEN zutreffend mitteillte ist der „EKSTE Berliner Rıtus““ dıie VO den Ber-
lıner eistlichen Oktober aNSCNOMUNCHNEC Form SCWESCH Folgen-
des atte sich diesem Zeitpunkt erelgnet: UDer utherische Oberkonst-
storlalrat Hansteın Probst f Detr1i und Referent Miıntisteritum hat-

Vortrag Oktober einen Untonsritus vorgeschlagen
dessen wesentliche Stücke waren

dıe Consekration dem Gebete des Herrn un! V ortrag
der FKınsetzungsworte ‚in Ansehung der Consekration 1St dre1-
erle1 üubliıch namlıch Segnung des Brotes un: Weines durch das
Zeichen des Kreuzes Berührung der Erhebung der Patene und

sauertem Brot““ VO! den (Geistliıchen
Fınige Autoren nehmen all, erlın SC1 (Iktober das Abendmahl mit y UNSC-
äum un Kırchenunion, Die (zesC

feiert worden. Wappler, Reformationsjubi-
iıchte der EKU, 1’ u H.A& Die erli-

11CT Geitstliıchen und dıe Union VO  - 181 / ‚ JBrKG 5 ’ 1985,
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des Kelches be1 dem Sprechen der Fınsetzungsworte der das
bloße Sprechen auch Absıngen dieser sakramentlıchen Worte oh-

Berührung der Erhebung der heiligen (Geräthe und ohne den
Gebrauch des Kreuzes Es scheint die mittlere VOrZUgsSWEISC
Empfehlung verdienen namlıch das Berühren der heiligen Ge-
räthe waäahrend der Sacramentsworte CC

VOT der Austheilung
der VOLr der Consekration das Lied Christe du Lamm (so0t-
tes!““ [referterende Form der Kinsetzungsworte| 55°  Beı der
Austheiulung des Brotes wurden uns des ungesauerten Brotes
bedienen welches gebrochen der Stiftung angemessen“

Der Kön1g habe un Bischof Sack den Auftrag gegeben
orschläge thun itte den Auftrag, ber diese

Ver dem KOön1g uUunNseTENN Herrn Bericht erstatten dür-
fen un auf diese dem königlichen Herzen C1in! überaus
orolße Freude [zu] bereiten C

e Versammlung billıgte Hansteins Vorschlag 30) Dieser atte seinem

„Vortrag erwähnt, Sack krank sel, Was Konsequenz atte
der Vorschlag allein Von Stammte. Dies erklärt die utherische Form
des Unionsritus. Den Reformtierten das Weglassen der Konse-
kration un dıe UÜbernahme des Brotbrechens zugestanden. Ministe-
ralschreiben VO Oktober wurde Hansteıns, VO  - den Getistlichen ak-
zepuerte Form als Vorschlag weıtergegeben jedoch hne die Ausführun
SCH ber die Konsekration un den Gesang In dieser Form erreichte der
Unitonsritus das Konsistorium unster niıcht aber dıe emeinden

Hansteins Vorschlag der des KÖön1gs Z/ustimmung gefunden atte
muß jedoch auf Wıderstand gestoßen SE Kıs berieten sıch die Pröbste
VO!  — St. Petr1 und St Nıiıcolat, Hanstein und Rıbbeck, berkonsisto-
alrat Hecker und Domprediger und Oberkonsistorialrat Stosch
VO: ihnen Stosch retformiert Das Ergebnis autete

ABS ist verabredet, der ursprünglichen Stiftung gemäl dabe1 das
Brot un! das Brechen desselben bisher der rteformierten
Kırche Sıitte beizubehalten aber Annäherung den
Rıtus der utherischen Kırche diesem Brot runde Form, die
der bisherigen Oblate geben un durch ZWe1 Einschnuitte

29 Ireneon. Kıne der evangcelischen Kirchenvereinigung gewidmete Zeıtschrift, Heft 1'3
1821 21
Foerster 1, I9
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Form eines Kreuzes das Brechen jedesmal vier gleiche Stück-
chen erleichtern.“‘ 51

Hanstein hatte das „ungesauerte Brot“‘ also niıcht durchsetzen können.
spricht die VO  $ Schleiermacher, Rıbbeck und ansteln unter-

zeichnete ‚„‚Amtlıche Erklärung der Berliner Synode ber die i C-
tober VO haltende Abendmahls-Feier““ VO AFiner Form,
welcher keiner VO  — beiden Theilen Anstoß( nehmen könnte““, „eine[r
Form welche beiden Bekenntnissen gemeln SCYN konnte“‘‘.“2 Wesent-
lıch seien die bıblıschen Worte. ‚„Alles übrige, wie das gesegnNete Brod,
welches freilich, WEnnn die Worte hristi gesprochen werden, auch ıhnen

gebrochen werden muß gestaltet 1ST.  5 ob sıch mehr dem g_
wöhnlichen Brod der reformierten Kırche. der den Oblaten der uther1-
schen nähert, auch ob und wlie dıie Finsegnung bemerklich gemacht

erscheint uns schon jetzt als völlig gleichgültig.“> er „NCUC Rıtus““
bedeute aber keine ITrennung VO! den alten reformierten der luther1-
schen Gemeinschaften.“*

Der endgültige Berliner Rıtus atte als Merkmale dıe biblischen
FEinsetzungsworte, das Brotbrechen, SOWIeE Weilßbrotscheiben
der Form.> Das Innenmintisteritum versuchte och Oktober, die-
SE  - Rıtus verbindlıch machen, wIeE eine Anweisung der Regierung
Merseburg dıe eme1inden zeipt.? uch die Amthlıche
erst Oktober heraus und Ikonnte also Westfalen auch erst ach
dem Reformationstest bekannt werden.

Dieser endgültige Berliıner Rıtus übrigens mMit dem Rıtus der Nas-
sautischen Union fast iıdentisch. Wahrscheinlich STAMMLT die Idee aus Nas-
Sau, ennn (OOktober übersandte der dortige Generalsuperintendent
eißbrot runder Form ach Berlin allerdings mMit aufgeklebter bla-
te.>/ IB Erkenntnis, König und Minıistertum der Frage des
Abendmahlsrıtus auf Anregungen AA der Mark und Nassau reagtler-

muß eher positiv gewertet werden.

Foerster 1’ 281; Kabinettsordre des K Ön19s VO! (Iktober 1817
Chr. Schreiber (Hg.) Allgemeine Chronık der drıitten Jubel-Feier der deutschen V Aanl-

gelıschen Kiırche. Im Jahr I617. KErfurt un! Gotha, 1819 6 > (zit. Schreiber).
Schreiber
Schreiber

25 Schreiber „Das Brod, das Z erlın und Potsdam, un! anderen Urten, A diesem
gemeinschaftlichen Abendmahl SCHOTMINCN wurde, bestand Adus runden, dünnen, ohn-
gefäahr Zl LDurchmesser haltendem, un! 1/ Zoll diıcken Scheiben Weılsbrod,
welche IC1 1 heıle gebrochen wurden  c

20 Zum Wortlaut Kam INAN, |DITS Kınführung der Berliner Agende Westfalen,
11
Bieleteld 1991, 119 (Beiträge ZUT Westfähschen Kırchengeschichte (Zit. Kamp-
Koerster 1’ 281, Anm.
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Unterschiedliche Rıten der Grafschaft Mark

In Westfalen bıldeten sıch dre1 unilerte Abendmahlsformen heraus. Die
eine der Hagener Rıtus Bekanntlıch auf der ersten Gesamtsyn-
ode Hagen September 1817 auch das Abendmahl gemeinsam
gefeiert worden.“® Schon das Datum zeigt, dıie Märker eine „Union
VOrFr der Union  CC veranstalteten, näamlıch VOTL dem Unionsaufruf des K -

un VOTLT dem Reformationsjubiläum. Früh CNUg, namlıch
Maı 1817/, hatten sich wIie erwähnt Lutheraner und Reformtierte auf

einen Abendmahlsritus diese eler geeinigt. Hr hatte ebenfalls dre1
Merkmale: Die Einsetzungsworte, „„‚nach dem Rıtus der lutherischen
Kıiırche ungesauertes Brot““ und das Brotbrechen ach retormtertem
Brauch.? Es wurden also abweichend VO' Berliner Rıtus (O)blaten
verwandt.

er zweılte WATLr der Münstersche Rıtus Maı 1818 berichtete
das Konstistorium, se1it der Gründung der (Gemeinden Paderborn (1 804)
un! unster (1 810) seien den Gemeindegliedern dort beiım Abendmahl
gleichzeitig gebrochenes Brot und Hostien angeboten worden.* So ent-
stand hıer kein dritter untierter Rıtus neben dem utherischen und refor-
mierten, sondern beide WAarei kombintert. Allerdings wurde Münster
zuerst das Abendmahl ach reformtıiertem Rıtus angeboten un dann erst
ach lutherischem.“! dieser Rıtus Frühijahr 181 / erlin nıcht
ZUm I ragen gekommen W: wurde bereits berichtet. 1819
die 7zwischen Brot un! Oblate aufgegeben und ZU1i11 Rıtus des Brot-brechens übergegangen worden.?

Der drıtte WAr der Unnaer Rıtus In Unna hatten Br
ber 1817, also och VOT den Jubiläumsfetierlichkeiten, utherische un r_

formiterte Pfarrer voller Begeisterung dıe UnıiLon siıch versammelt und
beschlossen, eine besondere Oblate backen lassen, die mehr Dicke
und Groöße haben sollte, s1e gebrochen werden konnte.® SO WUFr-
den be1i den gemeinsamen lutherisch-reformierten Abendmahlsfeiern
Kamen. Unna, Wetter, Schwelm, Breckerfeld und Lüdenscheid orößere
Oblaten verwandt un: gebrochen, ebenso be1 CIMSECN lutherischen
Abendmahlsfeiern.+* Der „Unnaer Rıtus““ unterschied sıch also VO! Ha-
FCNCL Rıtus durch dıe Groöße der Oblaten

Gesdyn 1817, 453
Gesdyn 1817, 209

41
GesS 1817, 601
Gesdyn 1817 548
Vgl. Gesdyn 1819, 29
GesdSyn 181 8’ 103
GesSyn 1817, 593 f’ 598
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arrer T'rippler aus Unna hatte beim Konstistorium Genehmz1-
dieser Anderung ersucht. Doch lehnte dieses Novem-

ber 1817 ab; die euerung CILCOC Anstoß uch der Hagener Rıtus sSE1 für
die (Gemeiunden nıcht genehmigt 55 diese Form, der nıcht viel mehr
die allgemeıne fü  ng des Brodtes STATit der Hostie aNSE-
messensten SCY ist eben och dıe CC 45

[ Das Konsistorium verbot Dezember 1817 generell dıie
Rıten“®, kam aber Mit diesem Verbot spat. Es wurde eut-

lıch der Berliner Rıtus Preußen verbindlıch werden sollte.
tenstein empfahl dem König Aprıl 1818, den Berliner Rıtus
anzuordnen.“'

er Streit den Abendmahlsrıitus der Mark

Das Konsistorium atte Oktober 1817 gemeinsamen bend-
mahlsfeiern Orten mit utherischen un rteformiterten Gemeinden
Reformationsjubiläum auf erufen, ohne dabe1 auf den Rıtus e1n7zWhen.“® Die Berichte zeigen, welchen Gemeinden ach reformiertem, U-

therischen der ach dem Hagener Rıtus gefeiert worden war.?? Es ONN-
nıcht ausbleiben, ber den unterten Rıtus Streit ausbrach. Folgende

Fälle wurden bekannt:

a. Hamm
Die Stadt damals überwie en! rteformiert. {|Jort verstand
„ungesauertem Brot““ Weißbrot>“ un! feierte das Abendmahl be1 der e

Gesdyn 1817, 608. Fın wiederum anderer KRıtus mul Reformationstest Bochum
verwandt worden SC1N; (Gesdyn 181/,; 5806, 607 Doch tehlen YCNAUC ngaben.
GesSyn 1817, 610.
Gesdyn 1818,
Gesdyn 1817, 487
Vgl Kampmann 126
s entsteht dıe interessante Dob der Begriff „ungesauertes rot““ eindeutig FCWE-
SC1I] ist. (a) Der Bericht besagt, „„Hınsıchtlich des } etzteren (SC. des Abendmahls) VOCTI-

einigte sıch dahın, gemälß der deutlıchen Stiftung des Erlösers ungesauertes
Brod ebrochen und mit Jesu . Einsetzu oder vielmehr Darreichungsworten
(Luc. 221 ausgetheilt werden sollte“‘“ Gesdsyn 1017 544) Es wird nıcht gESALT, iNnan
habe sıch auf den Hagener Rıtus geein1pt, doch kann uch nıcht schon dus Zeıtgrün-
den der Berliner Rıtus gemeint SC1InN (SO Kampmann 12/ Wenn keine Fehlintor-
mation vorliegt, haben dıe Retormierten Hamm „ungesauertem Brot““
brot verstanden. Dafür spricht, Herzogtum Nassau, WIE berichtet, eEiINeE mit
dem Berliner Rıtus übereinstimmende Horm gyebraucht und das TOL mi1t Hefte gebak-
ken wurde, also ungesauert 99  Die Hostie Ol  er das Brot) werden nach folgender
Vorschrıift gefertigt. /we1i Tage VOI dem Communiontage werden aus vorzüglich re1i-
9714001 und weißem Werzenmehl, das mit Miılch und ein wen1g Hefen 7 einem
seCtzZt worden, oroße Brote VO|  - bıs Pfund“ gebacken, USW. ireneon 1’ Heft 3‚
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meindeverein1gung ach teformıiertem Rıtus Die lutherischen (Gemeln-
deglieder waren darüber ungehalten un! ohten mMmit dem Besuch des
Abendmahls benachbarten utherischen (Gemeinden.?! uch der uthe-
rische Generalsuperintendent Bädeker protestierte be1 der Regterung
Arnsberg.”“ Diese gab dıe Beschwerde das Konstistorium weıter, ret
aber 1818, VO  5 einer Untersuchung die Hammer Predi-
gcCI Abstand nehmen, da s1e durch den Rıtus gerechtfertigt würden,
den der König Potsdam gefeiert habe Zudem se1i der retformierte Rıtus

In- und Ausland Gebrauch, un! Rıtus schaffe Unter-
schiede.° Die Regierung Arnsberg stellte sich damıt den Hage-
9058 Rıtus [ )as Konstistorium Badeker gleichen inne. Der
Rıtus der Hagener Synode se1 zudem nıcht normatıv die (Geme1in-
den.+

Der reformiterte Präases denger teilte Bädeker zudem die Erwartung
der reformiterten Klassen Hamm und Suderland>> mit, auf der ach-
sten Gesamtsynode UWUnna 1818 Brot gebraucht werden wüurde.>°° ade-
ker stellte seiner Antwort richtig, „ungesauertes Brot““ nıcht
„Weılßbrot“ sein könne un dıe Oblate utherischer Brauch se1.> / Kr
uürchtete auch die utorität der Gesamtsynode un! iıhres Beschlus-
SCS. Auf der Gesamtsynode Unna 1818 wurden dann Oblaten
gebrochen. och zeigte sıch, der agener Rıtus be1 vielen Refor-
mierten auf Widerstand gestoßen un: der Onsens zerbrechen
drohte

Wetter
Be1 der Gemeindevereinigung Wetter WAar Herbst 181 / beschlossen
worden, das Abendmahl 7weimal gemeinschaftlich gefeiert
werden würde, un mit einer orößeren Oblate, dıe gebrochen WUur-

de; die übrigen Abendmahlsfeiern der lutherischen Kirche Wetter-
orf un der reformierten Kırche Wetter-Freiheit sollten ach hert-

ZEILT der Bericht 4dUus Pommern VO 2941818 'eißbrot sC1 auf dem ande nıcht1822, 486. (C) Daß der Berliner Rıtus Weißbrot und nıcht gewi_ihnliches rOot me1nt,
beschaffen und SC1 uch Z kostspielig; Wendland (s Anm. 26), JBrKG 1  ' 1918,
100 und 1 > 9146

51 GesdSyn 1817, 584 vgl 593, 598
Gesdyn 1817,
Gesdyn 1817 603
Gesdyn 181/7,

55 LDie Klasse hatte siıch 235.1818 polemisch ()blaten und Hostien AUSPCSPILO-
chen; GesdSyn 181 83 125
GesSyn 1817 606.
Gesdsyn 1817, 606
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kömmlıchem Rıtus begangen werden.58 Faktısch WAareceil) dre1 VerL-

schıedene Rıten 1 Gebrauch. IDZ) auch dıie (Gemeindever-
Einwände gab, zudem die Abendmahlsform 1ı1NSs Gespräch.

Der reformierte Pfarrer Hengstenberg stellte schon Januar 1818
das heißt ach der ersten gernems amncn Abendmahlsfeıer, die Bedıiın
die Oblate mußte „stärker un brotähnlicher gebacken werden‘“. 59° IDIG
SCMEMSAINECN Abendmahlsfetiern wurden schon bald niıcht mehr be-
sucht.

Als 1 der Folgezeit dıe Gemeindevereinigung zerbrechen drohte,
machte Oberpräsident VO  - Vıncke. der l1ed der evangelischen (Gemein-
de 1 unster W: Aprıl 1819 folgenden bezeichnenden Vor-

‚e gemeinschaftliche Abendmahlsfeier sollte b gerade
wenigsten Gegenstand des / xwistes SCYN erjenige eEUuUEC Rıtus
ach welchem auf der Imärkischen Gesamt-|Synode das Abend-
mahl gefeyert wurde 1ST durchaus nıcht als derjenige anzusehen
welcher allgemein den (semeinden eingeführt werden SO
wurde als Annäherungsversuch VO' der Geitstlichkeit bey
der Synodalfeier des Reformationsftestes und der Union der (se1list-
lıchen Mintisterien Kıner Synode Anwendung gebracht, un
dıe auf der Synode versammelten Geistlichen WAaren eben WCNLS
Wıllens als ermächtigt, diesen 11CU: dıe CGemeinde fortzusetzen
Hs sollte auchbjedem Geitstlichen einleuchten durch-
AauUus nıcht wünschenswerth SCY, neben den bestehenden beyden
Fkormen och ein IIritte ganz CUu«C aufzubringen Meines Datür-
haltens ist zweckmäßiger und würdevoller Hınsıcht dieses
Punktes folgenden Weg einzuschlagen Beyde Prediger ere1in1-

CN sıch jedesmal das heilıge Abendmal gemeinschaftlich u-
theilen | D laßt sıch nıcht denken hıervon die Cin: der ande-

(Geme1inde geschweige Prediger den etzigen Zeeiten 1r_

gend einen Anstoß nehmen könnte Sınd die (GSemeinden s
verstanden bıs künftigen allgemeinen Vereinigung und
Festsetzung, dıe Aus den Verhandlungen der Behörden un Inter-

der Kırche hervorgehen FCINeT der bisher bestehen-
den beyden T1CU: eingeführt. Sind dıie (Gemeinden niıcht eiNver-
standen wir« alle Kränkungen des Glaubens und (sewls-
sens-Freyheit verhüten das Abendmal das einemal ach dem

Ges$S 1818 206
Gesdyn 1818 203 Bericht der Elberfelder Allgemeinen Zeiıtung VO: 73 2 1817

Gesdyn 1818 271
Gesdyn 1819 26()
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einen un! das andremal ach dem andern t1tus ausgetheilt. ] dDie-
Trennung minder auffallend machen un eine völlıge Ver-S hne alle Zudringlichkeit hebreich vorzubereiten, können

beyde Prediger gemeinschaftlich das Abendmal beyden For-
men austheilen, die Communionfeyer dıie Mitgleder
beyder Gemeinden FKıne ist, aber jeder Communicant dıie freye

hat, beym Communiciren entweder Brodt der Hostie
nehmen. Auf etztere Weise 7B auch der hiesigen e_
stantischen Gemeinde die Communion VO'  —$ beyden combinirten
Gemeinden auf dıe einträchtigste, nıcht geringsten auffallende
Weise gefeyert, hne irgendeiner Aaran Anstoß nımmt der
SEINC Gewissensfreyheit beschränkt fühlt; un: ist hier bereits

ekommen, bey der Abendmalsfeyer Osterfest dritt-
halb hundert Communicanten, unter welchen mehr als ZWCY Drit-
tel AuUuSs vormaligen 1_Lutheranern bestand, ohne alles TZureden un

sich selbst überlassen, sich einem ritus un dem
der rteformirten Kirche, vereinigten, obgleich fortwährend un
lange als noch irgend einzelnes Mitglied der Gemeinde skrupu-
1ös SC möchte, jedesmal Hostien neben dem Brodte auf dem Al-
tar aufgestellt werden.‘“

Im ntwurf der Ver urkunde VO Juni 1819 ein1igten siıch
beide Gemeinden auf den Hagener Rıtus für gemeinsame Abendmahls-
feiern. Daneben sollten beiden Kırchen auch Fetiern ach dem g-
wohnten Rıtus stattfinden.®°? Diese Regelung scheiterte.

Vınckes Vorschlägen ist ebenso interessant, eine allgemeine
Regelung Aussıcht steht, wIie auch, der Münstersche Rıtus als
Übergang Berliıner Rıtus gedacht ist. Der einheitliche Abendmahlsri-
tuUus VO  $ Hagen wurde kirchenamtlıch nıcht mehr gewünscht. Immerhin

ein wichtiges Klement der kiırchlichen Vereinigung der Mark g-
‘5 dem Lutheraner un Reformtierte ausdrücklıch zugestimmt
hatten.

Lippstadt
Die Auseinandersetzungen die gemeinsamen Abendmahlsteiern
Lippstadt Jahr 181585 sind nıcht recht durchsichtig. Kıs spielen die
terschiedlichen Abendmahlsrıiten eine Rolle, aber auch ein unrealistischer
Unionsenthusiasmus, persönliche Rıvalıtäten der arrer un finanzıelle
Gesichts unkte, die übernächsten Abschnuitt behandelt werden sollen.
Anfang Dezembcr 181 / 7zwischen den Pfarrern der dre1i lu-

Gesdyn 1819, 371 3 vgl 340, 2472
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therischen Gemeinden un! dem retformierten Pfarrer vereinbart worden,
das Abendmahl sechsmal un abwechselnd den vier
Kırchen felern. SO geschah auch der ersten Jahreshälfte 1818
Dann kritisterten aber die Reformierten, der oroßen Marıenge-
meinde außerdem das Abendmahl 7zweimal separat gefeiert worden sel;
ort werde jetzt monatlıch abgehalten.® Die Jakobigemeinde folgte
dem Beispiel der Marıengemeinde, während dıe Reformierten die g_
meinschaftlıchen Abendmahlsfetiern besuchten. S1e schlugen 11U);  — VOT, die

auf acht erhöhen, zweimal jeder Kırche gefeiert
werden könne. Kınige utherische Gemeindeglieder wollten jedoch
den gemeinsamen Abendmahlsfetiern außerhalb ihrer Kirche nicht te1l-
nehmen. Deren Namen, forderten die Reformierten, mussen aufgeschrie-
ben werden, ‚„‚damıt sie. weıl Ss1Ee siıch selbst VO der Vereinigung aus-

schliessen, besonders das heil]ige] Abendmahl empfangen können.“‘
Der Pfarrer der Marienkirche, Schliepstein, machte dagegen geltend,

keın Vertrag geschlossen un dıe Ausschließlichkeit dieser sechs
Abendmahlsfeiern nıcht vereinbart worden Nal uch mußlte das
Abendmahl anlaßlıch der Konfirmation remden Kiırchen stattfinden.
Die oroße Zahl der Verwandten könnte anderswo gemeint ist wohl
der rteformiterten Kırche nicht bequem unterkommen. se1 recht,
wenn eine Gemeindeversammlung A7Zu einberufen werde.® Sein Kır-
chenvorstand machte geltend, die der Abendmahlsgäste bei g..
mMeinsamen Fetiern geringer sSEe1 als be1nnelern. uch seien cdiese
Feiern den Keinen Kırchen unbequem.®° Pfarrer Buddeberg VO: der
Jacobikirche schlug vier gemeinsame Abendmahlsteiern VO  $ An
diesen Tagen sollten auch (Sottesdienste den übrigen Kırchen stattfin-
den, aber ach der Predigt sollten deren Pfarrer hınzukommen un be1
der Austeilung helfen:®/ SNrı gemeinsamer Abendmahlsfetiern also In-
terzelebration der Pfarrer.

Zarkularschreiben den Pfarrern der Kreissynode Soest
sprach sich den rteformterten Pfarrer Verhoeff AuUSsS: Wenn kein S
vernehmen Lippstadt zustande komme, könne dıie Synode und das
Konstistorium angerufen werden.®©® Von den Stolgebühren eine Re-
de mehr, un! auch der Abendmahlsritus wurde nıcht angesprochen. Be1i
den gemeinsamen Feiern scheint der Berliner Rıtus beachtet worden

63 Gesdyn 181 8’ 128
GesdsSyn 1818, 130.
Gesdyn 181 8’ 130 f
Gesdyn 181 8’ 133
GesdSyn 181 8’ 1326
Gesdyn 181 8‚ 137 ff
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sein.° Doch bedeutete eine Verweigerung des gemeinsamen Abendmahls
notwendig unterschiedliche Abendmahlsrıiten.

Es muß wohl Lippstadt einem Kompromuls gekommen se1in.
Die Vereinigu urkunde der Stfts- un! der Jacobigemeinde VO'!

47 Februar 1819 Abendmahlsfeiern „1m allgemeinen Bund*““ und
alle 1er Wochen abwechselnde Feiern der Sti1fts- und der Jacobikir-
Ch€.70

Weiıtere Entwicklung
Nachdem dıe rage: (O)blate der Brotr auch den naächsten Jahren nıcht

lösen wat,'! wurde auf der märkıschen Gesamtsynode 18728 beantragt,
auch das Brotbrechen freizustellen. Der Gebrauch der Eınsetzungsworte
sollte demnach eiNZISES Merkmal der Union sSe1n. Die Synode stimmte
Z das Konstistortum widersprach jedoch dem Beschluß. Die edu-
zierung der Hagen 181 7/ beschlossenen Konfessionsvereinigung WAr

damıt eingetreten.
IBG Frage bleibt, WAarumm dıe (Semeinden ihrem gewohnten Rıtus

zurückkehrten. Fürchteten dıe Reformierten als Minorıität ıhre Identi-
tatr der atte das Kiıntreten des Konstistoriums un des Mintisteritums
für den Berliner Rıtus, der aufs (sanze gesehen reformiert W: Ver-
wirrung un! Wiıderspruch be1 den Lutheranern gesorgt” der hatte sıch
dıe Finsıiıcht durchgesetzt, der Abendmahlsrıtus die Union 11WC-

sentlich warr

Unterschiede der Kirchenverfassung
Die beiden märkıschen Kirchenordnungen

In der Grafschaft WATCI) 7wel Kirchenordnungen oültig, die „Clevi-
sche und Märkische Kirchenordnung“ VO  ; 166272 und die 55  Clev- und

Dahlkötter, Union und Parochie Dıie Streitigkeiten ”wischen den evangeli-
schen Kirchengemeinden verschıiedenen Bekenntnisses Lippstadt. Fıne Quelle und
ihr geschichtlicher Hintergrund, JWKG J2 1998, 1372 (Zit. Dahlkötter)
Dahlkötter 134
Kampmann 131 ff |DITS Berliıner Geitstlichen anderten schon November 1817
den Berliner Rıtus, indem Se  1C uch (OQblaten zuließen, S1E 1U oroß sei1en
un! brochen werden könnten; H -1) Loock, Die Berlhiner Geitstlichen und die Uni0on
VO!  — 1817, JBrK G 6, 1985, /
I1 Ovenus, Kirchen-Ordnungen, } JDer Christliıch Reformirten (jemeinden den | An-
dern, Gülich, Cleve, Berge un! Marck, Duisburg 1754, Teıl 1’ 1
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Maärckische Evangelisch-Lutherische Kırchenordnung““ VO' 1687. 5 Ab-
sehen VO Inhalt differierten S1E auch der Ausführlichkeit un

tigkeıit. Die teformierte Ordnung berücksichtigte staärker die organıisator1-
schen FEınzelheiten unı daher die straffere UOrdnung. Die utherische

allgemeıner gehalten un wurde durch spatere Synodalbeschlüsse CL-

ganzt der korrigiert. Es fallt auf, den Protokollen der spateren Iu-
therischen Provinzialsynoden VO der „Kiırchenordnung un den Syn-
odalbeschlüssen“‘ die ede ist./4 Diese wurden ım ] 1797 VO  $ der Syn-
ode zusammengefalt, betraten aber dıe UOrdnung der Provinzialsyn-
ode. Durch die orößere Geschlossenheit Fragen der Kırchenverfas-
SUNS befand sich die rteformiterte Ordnung Vorteil gegenüber der Iu-
therischen. 1 diese Tatsache mußte sich be1 der ber eine unterte
Kirchenverfassung auswirken.

Wılhelm Bäumers Gutachten VO! Ür Februar 1817 ”

Bereits f Vorteld der Unionsverhandlungen, erstattete der retor-
mierte Pfarrer Bäumer, Kxperte Fragen der Kirchenordnung und
der Kirchenverfassung, Gutachten ber dıe „Vereinigung der beiden
protestantischen Synoden‘“. br spricht sıch dıe Vereinigung auUsS, be-
merkt aber: „Nur entsteht hierbei dıie oroße Frage: Wıe SO diese Vere1in1-
SUNg geschehen” IBIEG Verfassung der teformierten Kırche weıicht vie-
len Stücken VO  } der Verfassung der utherischen Kırche ab CC 76 Die Un-
terschiede betreffen die presbytertal-synodale UOrdnung. Hr zahlt dre1 Un-
terschiede auf. (1 Der Leıiter der Provinzialsynode wıird reformierterse1its
VO der Synode gewählt, lutherischerseits VO  @} der Regierung bestimmt.
Die utherische Synode ist also weniger selbständig un stärker VO taat
abhäng19. Kr atte hinzusetzen können: Der teformierte Präses wıird ach
einem jJeweils auf der nächsten Synode, NnNeu gewählt, der utherische
GGeneralsuperintendent lebenslang. (2)) Dite teformiterten Inspektoren (Su-
perintendenten) leiten den (semeinden dıe Predigerwahlen und führen
dıe atrer ein, S1e halten jährlıch Kiırchen- un Schulvisitationen abD, dıe
lutherischen nıcht. Hinzuzusetzen ware Die utherischen Subdelegaten
(Superintendenten) berichten jahrlich auf den Provinzialsynoden ber
ihre Gemeinden, aber Hand eines feststehenden Fragenkatalogs.‘’ Ste
bekamen dıie Intformationen wahrscheinlich auf den Klassensynoden VO'  a

R KG 3 $ 1941 1:,52
Göbell, Die evangelisch-lutherische Kıiırche in der (rafschaft Mark. Verfassung,

75 Text:
Rechts rcechung un! Lehre, 2’ Bethel 1961 699 (Zit. Göbell).XzESDYN 181 7, vol. uch 147271

3Obell 19 XVIT
(Ges$S .
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den Pfarrern (3i) Auf den rteformierten Klassensynoden nımMmMT AUS jeder
Gemeinde ein Presbyter teil, auf den utherischen nıcht Bäumer be-
schreibt die Praxıis, die aber auch be1 den Reformierten nıcht durchgehal-
ten wurde. uch der utherischen Kirchenordnung dıe Teilnahme
der Presbyter vorgesehen $ un

Bäumer sollte mMit diesen Eınwänden Recht behalten, als die Neukon-
stituterung unterter Kreissynoden September 1818 erfolgte, un

orößerem Maße, als se1in (sutachten erkennen aßt.

Die Gesamtsynoden Hagen und Unna

Auf der Hagener Synode September 1817 wurden Komm-itssionen
Ausarbeitung gemeinsamer Kirchenordnungen un -verfassungen einge-
setzt. Diese lagen September 1818 Unn: aber och nıcht VOYNR. AA
VOL hatte die Gesamtsynode sıch die Zeeit SCHOMUNCN, die beiden Kir-
chenordnungen von 1662 und 1687 verlesen und vergleichen, un
ıhre prinzipielle Übereinstimmung festgestellt. ® Nun ist der Begriff
Prinzipien “ mehrdeutig. Prinzip konnte bedeuten, beide Kiırchen

gemeinsam eine presbyterial-synodale Ordnung hatten, die Dıifferenzen
Eıiınzelnen aber_bleiben. Hatte Pfarrer Bäumer seine Be-

denken zurückgestellt? ] dies muß aNSCNOMMECN werden, weıl da Z7wei
schwerwiegende Gründe sprechen.

Zum einen hatten dıie märkıschen Pfarrer un: Synoden och VOL der
Hagener Synode den Berliner ntwurf einer Kirchenverfassung Bera-
tung zugesandt erhalten, dem dıe künftigen preußischen Synoden nur
och eine beratende Funktion hatten un eine Presbyter mehr teilneh-
inen sollten. ”” Dies widersprach völlıg der presbyterial-synodalen (JIrd-
NUN: Der ntwurf machte den Weg einer konstistorialen Kırchenlei-
(ung fre1. Lutheraner un Reformierte der Grafschaft Mark hatten da-
her allen Grund, Hagen die Übereinstimmung der Kıiırchenverfas-
SUNn: herauszustellen.

Der andere Grund W: ach dem Bekanntwerden des Berliner
Entwurfs siıch die Verteidiger der presbyterial-synodalen Ordnung getrof-
fen und 19 August 181 / die Dussburger Erklärung verabschiedet hat-
ten. In die kiırchenleitende Funktion der Synoden festgestellt und
die Ungültigkeit der Synodalbeschlüsse den festgelegt, eine
Presbyter mitgewirkt haben. Die Hagener Gesamtsynode atte diese
rundsätze angenommen.““

GesS 1817, 454.
Gesdyn 1817, 215 f£.

(} Gesdyn 1817, 455
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Die Neukonstituterung der Kirchenkreise

spater atte dıie Gesamtsynode Unna einem folgenreichen
Berliner Unionsprojekt zugestimmt, namlıch der Kinrichtung unterter
Kiırchenkreise. Sie wandte ein, vorher nıcht iıhre Zustimm
eingeholt worden se1.8! Offensichtlich atte nı1ıemand auf die Schwier1g-
keiten hingewlesen, dıe be1i der Vereinigung der bisherigen Klassen
(Kreissynoden) auftreten würden, der dıe KEınwände wWAaren nıcht gehört
worden. Die Durchführung rief eine weılitere Krise der UnıiLon hervor.

Die Zusammenlegung der s1teben utherischen un! vier rteformierten
Klassen gemeinsamen Kreissynoden se1it dem Sommer
181 / VO' erlın AuUSs betrieben worden; die Gesamtsynode Hagen atte
den Weg unterten, konfessionell gemischten Klassen geebnet.*“ Damlit

oroßer Schriutt auf die Vereinigung beschlossen, der das ar
sammenwachsen der Gemeinden verschiedener Kontftession beschleunt-

mußte
Dite Uıifferenzen den Kirchenordnungen Bezug auf gemeinsame

Klassıkalsynoden aber unbeachtet geblieben. Die Konsttuterung
dieser unterten Klassen für nde September 1815 angeordnet WOTL-

den, den versammelten Pfarrern waren aber eine der geringe nle1-
dazu gegeben worden. Die Versammelten mußten selbst aller

Fıle einen Onsens schaften.
besten ist der Gegensatz der Verfassungen be1i der Konstituterung

der Kreissynode Unna September verfolgen. Diese
mußte völlıg LICH AUS Zzwolf utherischen un: sechs reformierten (Gemein-
den gebildet werden: sS1Ee hatten WwIeE auch dıe utherischen (Gemeinden

verschiedenen Klassen angehört. Dıie Pfarrer kamen Aus 15 OUrten;
dre1 Orten bestanden Gemeinden beider Kontesstionen. Das Protokaoll

un! die Briefe des neuerwählten Superintendenten I'nppler General-
superintendent Bädeker VO' September und Oktober informie-
ren ber die KEreignisse Die folgenden Differenzen mußten überwunden
werden.

IB Zusammenlegung der reformierten un! utherischen Klassen
Keıin geringerer als der amtierende Präses der reformiterten Provinzialsyn-
ode, enger, der als Pfarrer einer der etroffenen (Gemeinden der Neu-
konstituterung beiwohnte, warft be1 der konstituterenden Sitzung

September 1818 och einmal die orundsätzliche Frage ach der
der Zusammenlegung auf. Kr verlangte, einen Supetrintendenten

Gesdyn 181 8?
Gesdyn 1817, 456 (1X.)
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wählen, sondern dıe zuständigen reformierten Inspektoren bzw. uthe-
rischen Subdelegaten Amt belassen das he1ßt, ıhn selbst als In-
spektor der bisherigen reformierten Klasse Unna-Kamen® un: den
Briefschreiber T'rıppler als Subdelegat der bisherigen lutherischen Klasse
Unna. Be1ide sollten ach dem Vorschlag Sengers der Kreissyn-
ode „gemeiınsam fungieren“‘.“ Er begründete dies mMit dem Beschluß der
Gesamtsynode Hagen, dtie Vereinigung der Synoden sSEe1 erst „ın ıhrem
vollem Umfang un unbedingt vollzogen‘“, Wenn dıe EUEC Kiırchenord-
NUNS un! -verfassung genehmigt se1.°° Im Klartext hıieß dies Erst WEn
der König dıie presbyterial-synodale Ordnung zugestanden habe, sEe1 dıie
Vereinigung volizogen; bis dahın blieben cAe beiden den bestehen,

aber gemeinsam. Senger übertrug diesen Beschluß falschliıch auf
d.ie. Kteissynogler_g wenn be1 der Konstituterung einwandte, „„dıe Ver-

der beiden Kırchen Ihabe och nıcht effectu stattgefun-
den“‘‘.90 Dies Miıßverständnis taucht schon auf der teformierten Separat-
synode 16 September 1818 Unna auf.87 Hs jedoch unbestre1it-
bar, eine Vereinigung der Klassen praktısch nıcht mehr ITuC
gemacht werden konnte, WEn dıe GGesamtsynode sıch wieder auflösen
sollte.®

Senger brachte als weiılteres Argument VOL.  D 55 dıe Inspektoren oder
Superintendenten nicht blos Vorgesetzte der Prediger ihrem Bezirk
sind, sondern auch Aufseher ber die (GSemehnmnden. Da aber diese och
nıcht vereinigt sind, wie kann mMan olauben, S1Ee be1 Visıtationen und
be1i (Pfarr) Wahlen dem Superintendenten folgen sollten. Wırd dar-
aAus nıcht lauter Unwillen und Verwirrung entspringenr““ 80 UDer Sinn des
Arguments ist: Eın Supertintendent kann nıcht einer (GSemeinde der
deren Konfesstion wirken, hne nruhe entstehrt. Senger stellt damıt
letztlich die Kirchenvereinigung überhaupt Frage.

Trippler beendete die Diskussion, indem als Subdelegat zurücktrat:
Sengers Vorschlag wurde amit die Grundlage ENTZ ogen un! die Synode

Neuwahlen gezwungen .

S Gesdyn 1817, DE
85 Gesdyn 1818, 278 V:

GesdSyn 1817, 455
87 GesdsSyn 1818, 284

Gesdsyn 1818,
Auch dıe Kreissynode Bochum beschloß 29.9.1818 .„„Die Synode betrachtet sıch
blos als eineE Fortsetzung des bisherigen (Classıkalverbandes mit dem Unterschiede,
auf dem nd der V ereinigung der beiden evangelischen Synoden eine bessere
Arrondirung der C(Classe S gefunden.“ +  ine Erklärung des Beschlusses fehlt GesdSyn181 8’ 296
GesSyn 181 284
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Der Kreissynodalvorstand (Moderamen)
Durch dener „Entwurf einer Kirchenverfassung“ eine Vorent-
scheidung getroffen worden. Im vorgeschlagen, dıe
Kreissynoden einen dreiköpfigen Vorstand der Kreissynode wählen soll-
ten: Superintendent, Assessorf, Scriba.? ” I diese Westfalen heute och
bestehende Ordnung entstammte der reformierten Kirchenordnung VO  ;

1662 79) Die utherische UOrdnung kannte dıe des Superin-
tendenten (Subdelegaten); der ebenfalls gewählte Scriba hatte eine E @-
tungsfunktion. Dieses Zugeständnis dıie Reformierten ermöglıchte die
Wahl. Es wurde ein Lutheraner, namlıch Trippler, Superintendent, ein
Reformierter Assessor un wieder ein utherischer Pfarrer Scriba. |Jas
F.rgebnis auspeWORCN.

Die Amtszeıit des Moderamens
Der CuUu«C Superintendent schlug als Amtszeıt fünf Jahre VOL. SO Ccs

Berliner Entwurf vorgesehen ($ Z 26) LDie rteformierte Ordnung
orderte gegen jahrlichen Wechsel 79); die utherische (JIrdn
schweigt diesem Punkt. Die utherische Praxis uneinheitlich.*?® IB
Mehrheit der Kreissynode beschloß eine dre1jährige Amtszeit.”

DIe Funktion des Superintendenten
.„Hier wurde viel gestritten‘“, berichtet 1 dppler.” Denn be1i den Refor-
mierten der Superintendent das Moderamen eingebunden, be1i den
1Lutheranern leitete der Supetintendent die Klasse alleine. 1 Jas Anliegen

Es 55  wurde viel daruüuber gesprochen, das Primat nie viel gelten
und nicht schart hervorgehoben werden dürfe.“ Trippler gestand,
ware deswegen beinahe VO': seinem Amt zurückgetreten.” Für das
retftormierte Bestreben, die Leitung synodal der durch mehrere Gewählte
auszuüben wIie auch jahrlichen Wechsel der der jJährlichen
Wahl des Inspektors seinen Ausdruck fand hatte keıin erständnıts.
er gewählte Superintendent hatte seiner Meinung ach doch einen Pr1-
MAL.

Die Mehrheit den eingeschlagenen Weg konsequent weiıliter un
beschloß, eilige Gutachten VO  $ allen drei Moderamensmitgliedern
eschlossen werden mülßrten; diese selien der Synode verantwortlich. Die

uÜ) Gesdyn 181/, 321
GesdSyn 1818, 778
Göbell 1’A
Gesdyn 1818, 718
Gesdsyn 181 8’ 275

05 Gesdyn 1818 776.
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reformierte antiıhierarchische Siıcht siıch durch I6 Es ist aber anNnzu
nehmen Hiıntergrund nıcht synodales sondern auch eMO-
kratisches Denken stand DDer Begriff „republikanisch“ begegnet
gleichzeitigen Dokumenten verschiedentlich

Wahl und Ordination der Prediger
Der Unterschied der Kıirchenordnungen trat hier nochmals ach
der reformiterten Ordnung VO: 1662 SC 143) leitet un: vollzieht der In-
spektor beide ach der lutherischen VO'  $ 1687 SS \A un der Präses
der Provinzialsynode der dıie Leitung der Wahlhandlung jedoch den
Subdelegaten; abtreten annn Die Kreissynode entschied sich wieder
die reformiterte Praxis: { Jer Superintendent Asstistenz des Assessors
un! Scriba führt beide Handlungen durch0U /

Allerdings hatte der Beschluß och Nachspiel Der VO Senger
gesprochene Fall trat namlıch sofort ID reformierte Pfarrstelle
Wıckede fre1 geworden un: mußte durch \WWahl besetzt werden er
utherische Superintendent Irppler mußte 11U'  $ einer reformierten (Je-
meinde die W.ahl leiten un! den neugewählten teformierten Prediger o_
dinieren bZzw eintühren Jetzt WAar diese Amtshandlung bertichtet,
Aufgabe des dreiköpfigen Moderamens der Kreissynode der auch
teformierter Pfarrer als Assessor gehörte 08 Der konnte Aus diesem
tunde niıcht en führen

Nun atte aber I'rıppler dıe Angelegenheit dem utherischen General-
superintendenten Bädeker brieflich vorgetragen.„ Das Konstistorium
mußte Bädeker drängen, sein Recht auf Ordiınation aufzugeben. ach
CINISCM Ögern dieser 00

Eröffnung der Synode durch eiNenNn (Sottesdienst
Dieser Punkt VO den Kıirchenordnungen nicht geregelt. Ks atte
sich herausgebildet, dıe utherischen Klassenversammlungen hne
einen die teformiterten mMmMit EiNEeEmM ottesdienst begannen I'rp ler be-
merkt ‚Hier wurde abermals sehr el durcheinander GeredeL Der

We oroß das Mißtrauen der Reformierten Alleinentscheidungen 1gte
/irkulieren 1eß Lie reformiterten Prediger unterschrieben niıcht GesdSyn 1818 285 Es
sıch als der gewählte Scriba das Protokall vervollständigte un! ZUT Unterzeichnung

be1 ihnen üublıch das Protokall Ende der Synode Z verlesen und A nNnTtTEeT-
zcichnen Gesdyn 1818 784
GesdSyn 1818 279

US (resdyn 181 779
Gesdyn 1818 286
Ges$S 1819

101 Gessyn 1818 776
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Berliner Entwurf sprach sich einen (sottesdienst A4AUS 102 Die Anwe-
senden den Gottesdienst, ohl wissend, dies Folge
atte beim Konsistorium zweitagıge Dauer des Synode bean-

werden mußte wahrscheinlich der Kosten Kın konfess10-
nelles Problem bestand diesem Punkt sicherlich nıcht.

Es zeigt sıch I die Neukonstituterung der Kreissynoden löste Ee1in! Kr1i-
der Un1i1on A4AuUSs Die beteiligten reformiterten Prediger wurden NU! g..

wahr sS1e MNU: ein! Minderheit WAaTenN Da S1Ce aber ihre alte UOrdnung
durchsetzen konnten hatten S1e WECNLS Grund, siıch beklagen Die Syn-
ode Unna un die Kreissynoden haben dıe Krise bewältigt un rasche
LOösungen gefunden |DITG teformierte Ordnung sıch Zumelst durch
och hinterließen dıie konfesstionellen Differenzen be1 CINISCH Mitglie-
dern MiBbehagen lıck auf die Konsequenzen der beschlossenen
Union.

Selbst WE} die preuliische Union gelegentliıch Ciner Verwaltungs-
nNn10N  CC abqualifiziert wird, die ber dtie Organisation (zumindest
auf der Ebene der Kirchenkreise) berührte konfesstionelle Grundsätze,
die nıcht leicht preisgegeben werden konnten Durchgesetzt atte sıch
nıcht S Verfassungsunion, sondern vielmehr Zusammenarbeit
der Pfarrer un! der testen allen geistliıchen un! weltlichen Fragen.
DDer Begriff der ‚Verwaltungsunion““, der dıe Lehre ausklammern
verkennt die geistliche Funktion der presbyterial-synodalen Ordnung,

Die Gemeindevereinigungen
Die Frage wurden Zusammenhang mit dem Reformationsjubiläum
vielfach dıiıskutiert. In ochum, Dortmund, Hamm, Hattingen, Lippstadt,
Schwerte, Westhoften, Wetter un Wıckede wurden Gemeindevereinigun-
SCH geplant'“>; Wattenscheid wurden die Verhandlungen wieder aufge-

IDdie Tahl erst verständlıch wenn bedacht wird,
der Mark unı ihren Nebenquartieren (Jrte MIt utherischen und
rtetformitierten Gemeinden gab 104

DDas Veto der Gesamtsynode Unna 1818

Auf der Gesamtsynode Unna legten dıe rteformterten Mitglieder des
Verfassungsausschusses Cinen Verfassungsentwurf VOT S1e beriefen sıch

102 Gesdyn 181 / 324
103 Gesdyn 1817 568 574 £ 603 f (esdyn 1818 100 104 f 116 ff 125 ff 147 ff
104 GeEsdSyn 1817 59 / 17U ippstadt Jortmund un! SOoest
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auf den Hagener Beschluß, ach dem ‚auf der Annahme un: Eınführung
dieser Verfassung die vollständige Ver der nn evanmn

schen Gemeinden unsers Landes beruht“‘.19> Der Hagener Vorbehalt, der
die Gesamtsynode betraf, wird L1U!  —$ auf die Gemeindevereinigung

ausgedehnt. Die Referenten ehnten diese aber keineswegs ab Ste legten
konkrete ‚„‚Grundsätze“‘ ZUFC Ver VO'  z S1e beinhalten: Kvange-
lısche Gemeinden mit CINEr Konfession behalten ihre Grenzen, doch
gehören auch dıe Angehörigen der anderen Konfession dieser (se-
me1linde. Gemeinden mMit Z7wel Konfessionen, die eine Simultankirche
besitzen, vereinigen sıch. (Semeinden mMmit Z7wel Konfessionen und Zzwel
Kirchen vereinigen siıch NUur dann, WCHN dıe vereinigte (GGemeinde weniger
als 000 Glieder hat. Anderenfalls bleiben 7wei (Gemeinden bestehen. St1e
einigen siıch aber ber die Parochialgrenzen. Die konfirmtierten (Gemenn-
deglieder mussen sich entscheiden, welcher (Gemeinde S1E gehören
wollen; dıe nichtkonfirmierten Gheder gehören Kiırche ihres Par-
och1albezirks Die Kreis- un Gesamtsynode überprüft dıe Festlegung
der Parochialgrenze. Predigerstellen dürfen aufgehohen werden,
wenn eine Vakanz eintritt, wWwWenn die Seelenzahlen der vereinigten der
der einzelnen (Geme1inde 500 hegen und wenn wenigstens 2/3 der
stimmfähigen Glieder zustimmen. Der Hagener Vorbehalt weiıter.

Es wurden damıt erstmals praktische Grundsätze für (Gemeindever-
CIMSUNGCH vorgelegt. Ste zeigen, mit der Vereinigung Ernst gemacht
wurde, dıe konfesstonellen Gemeinden aber nıcht generell verschwinden
sollten. Es WTr eher eine Grenzbereinigung zwischen den konfessionsbe-stimmten (Gemeinden.

Die Gesamtsynode folgte dem ersten Vorschlag und nNnNAannte alle bis-
herigen Vereinigungen „voreilip““ un! 55  ‚un ber die weilteren
Vorschläge verlautet nıchts. IBZTS 1el W: Ver SCH mMit -
stimmung der Kreissynoden und der Gesamtsynode erfolgen sollten.1097/
Vereinzelte Angehörige der anderen Kontesstion gvab vielen (Gemein-
den. Nun sollten Angehörige der anderen Konfesstion ohne Kiırche
Ort der Ortsgemeinde eingeglhedert werden. Kıne Simultankıirche bestand

Dortmund!®®; für Unna wurde S1Ee vorgeschlagen. IDie Vereinbarung,
VO 7wel Pfarrern erhalte einer keinen Nachfolger, Wetter getrof-
fen worden. In Wattenscheid kamen die Verhandlungen erst ZUIN

schluß als dıie retormierte Pfarrstelle vakant wurde. Hiıntergrund der VOTLT-

gelegten ‚‚Grundsätze““ bıldeten also konkrete kirchliche Situationen.

105
106 Gesdyn 181 83
107

Ges$S 1818,
esdyN 181 8’

108 Gesdyn 1817, 594.
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Mıt dem Synodalbeschluß WAaren die Ver absprachen VO'
22 November 1817 Wattenscheid, VO' 2R Oktober 181 / Wetter
und auch VO: Oktober 1819 Unna aufgehoben. Natürliıch C
stierte das Konstistorium unster diesen Beschluß . „Die Synode
muß dıe beabsıichtigte Vereinigung auf eine Weise erschweren der

hemmen, sondern auf alle Weise erleichtern un befördern
Chm CC EKın Bestehen auf dem Rechtsweg zugestanden: Die Superin-
tendenten sollen sich einschalten. Dıie Genehmigung der Synodalverfas-
Sung stehe Aussicht:; s1e bilde also keıin Hemmnıis die Vereinigun-
CN wurde optimistisch erklärt.19°

Kirchliche Gebäude un! Fonds

Schon fruh Preußen als Hındernis be1i Gemeindevereinigun-
SCHh benannt, Gemeinden könnten sich nicht ber dıie künftigen Besitz-
verhältnisse CINISECN Wenn reiche und Gemeinden den Z/usammen-
schluß berieten, scheiterte dieser nıcht selten Geldf£r

Der Kön1g befahl Dezember 1814 / dem Minister VO Alten-
stein, ber dıie Hındernisse der Union den Gemeihnden berichten
un:! sich dabei insbesondere Außerung des Kanzlers der Universität
Halle, Niıemeyer, aubern, dıie Verschiedenheit der Pfarrbesoldung STE-
he einer Vereinigung CI Altenstein legte Aprıl 1818 dem
König ein ausführliches (sutachten VOTR. Darın führt AU:  N

‚Es besitzen namentlich dıe reformirte[n] Kırcheln], deren Fonds
und Stiftungen den Preußischen Landen oroßentheils durch dıe
uld des ihrem Bekenntnisse übergegangenen Regentenhauses
begründet worden, mehrere Stiftungen, Armen- un Watisen An-
stalten, Kiırchen- und Sch ater. welchen die Conftesstionsver-
wandten ein ausschließliches (= haben nıcht ohne .rund
behaupten, und VO  - denen SiE daher nıcht wuünschen können,
dieselben Dey der bevorstehenden Fıniıgung entweder auf die
evangelische Gesamtkirche oder, wWenn EeTwWw: S1E un die 217 (3e-
meinden einer Vereinigung aufgefordert und veranlaßt werden
sollten, auf die Mitglieder der vormals utherischen Kırche über-

en.  c 110

tenstein schlägt VOTL, be1 einer Vereinigung einem Rıtus un: einer
Kirchengemeinschaft sollten dıie Gemeinden bestehen bleiben und ıhre
Kassen USW. behalten können. Daneben soll Cs die „völlıge Vereinigung“‘geben, be1 der alles den (sesamtbesitz übergeht. Er auf diese Weise

110 Gesdyn 1818 01
109 GesSyn 1818 368
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den Fortgang der UnıiLon retten. hne clas 1e] der „Verschmelzung“ der
Gemeinden auUus dem lıck verlheren.

IIen schwierigeren bıldeten das Beichtgeld und die Stolgebühren.
nte1l der Besoldung unterscheide sıch be1 den utherischen und

dem reformterten Pfarrern erheblich. WDas Problem taucht 181 8/ 19 der
Mark Wellinghofen auf und derselben wie Ss1e VO

tenstein beschrieben worden war.!!! uch Lippstadt spielte be1i den
Auseinandersetzungen dıe Vertellung des Abendmahlsopfers eine olle.
I Der reformierte Pfarrer schrıieb: „n Ansehung des fers auch
kein deter Verdacht entstehen, als ob Prediger Schaden leide,

s rechtlich getheit d“ Wıe diese Tetlung des Abendmahlsopfers
erfolgte, wird nıcht Offensichtlich erhielt aber nıcht jeder Pfarrer
das eld seiner Gemeindeglieder, denn der teformierte Vorschlag fahrt
fort: ‚„Stattdessen kann auch jeder Communicant auf das papier, worinn

das eld wickelt, die Kırche schreiben, WOZU gehört, Idas he1ßt,]
dıe Communicanten Aus der Stifts-, Marıenkirche und Jacobikirche könn-
teln| blos die Paar Worte Stiftskirche, Marıenkirche, und die Communi-
CAanten aus unserertr (Gemeinde könnten auf das Papier Brüderkirche
schreiben, hierdurch wurde auch dieses Hinderniß gehoben seyn.““ 112

Verbreiteter sind indessen dıe Schwierigkeiten be1i der TZusammenle-
SUNs des Besıitzes be1 Gemeindevereinigungen. In den Jahren 818/19

dre1i Gemeindevereinigungen ein konkretes Stadium: Watten-
scheid, ©  er un Unna Be1 drohte Scheıitern, be1 dem im-
iNer dıie Besitzfrage Vordergrund stand. Be1 allen waren die ungenu-
gende Pfarrer- und Schullehrerbesoldung un der desolate Zaustand der
kırchlichen Gebäude einer der beiden Gemehmden der außere Grund
der Zusammenlegung. Aus Unionsenthustasmus allein erfolgt eine die-
SCT Vereinigungen. Nıcht zufällıg erhoben sich Stimmen, dıe bemängel-
ten. dıe Vereinigung Zusammenlegen der Kirchgebäude, Besol-
dungsverbesserungen un Neuabgrenzungen der Kirchengemeinden
stecken bleibe. In diesem inne außerte sich der Prediger Schneider auf
der Gesamtsynode WUnna 181 85 das Gerücht laufe u: CS gare schon
den Gemeinden.!!®

Fur das Konstistortum un dıie Re lerung Arnsberg standen eine
bessere Pfarrer- un Schullehrerbesoldung und die Instandhaltung der
Gebäaude be1 den Gemeindevereinigungen deutlıch Vordergrund. ABn
Zeuge der Vere1i Wattensche1i CC schreibt 31 Dezem-
ber 181 / Rheinisch-Westfälischen Anzeiger SOSar.

111 GesSyn 1818, 110
17 Gesdyn 1818, 128
113 GesSyn 1818, 3 5 (Fußnote b) 51 (Fulnote
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„Nıcht als wenn alle Kırchen zusammengeschmolzen werden
mußten Neıin ein Gemeinde ıhre Diener anständig selbst be-
solden und sammtlıche andere Bedürtnisse bestreiten kann und

un! dıe andere (Gemeinde des (Jrts dasselbe veEIMAaS un:!
S außerlich getxennt. Nur die Kummerpfarren, Kır-

chenspelunken und Bettelschulmeistereyen brauchen aufzuhören.““
Der Verfasser plädiert ein Vereinigung dıe Öffentlich NUur
durch dıe Aufgabe der Konfessionsbezeichnungen un! DE  CINSaAME
Abendmahlsfeiern bekundet wıird 114

Pfarrer Grevel Wellinghoten urteilte ‚NDer vänzlıchen Vereinigung
beyder iesigen Gemein[djen steht nichts Wege als das kiırchliche Ver-

|DITG reformierte (Gemeinde die wohlhabendere und atte
den lutherischen Pfarrer und den Schullehrer nterstutze: ImMusSsen 115 Die
Vereinigung scheint Aaus diesem tund gescheitert

] die Zusammen! Wattenscheid sind alter als die PICU-
Bısche Unıion eit 1808 wurden S1C verfolgt, zuletzt nochmals Herbst
1816 Als dann der Prediger Diergart die (semeinde verließ und Re-
formationstest 1817 keıin Pfarrer Verfügung stand, kamen

November dıe (Gemeindevertreter zZzusamımen und einigten siıch Dite
reformierte (semeinde hatte diesem e1itp och Glieder
die lutherische aber 1013 die reformierte wohlsitulert, dıe utherische

SO betrug das Pfarrgehalt hier 2326 aler dort 131 Beide (seme1n-
den hatten echlechte Schulhäuser und bezahlten ihren Lehrern (U-
gende Gehiälter. Das rteformierte Pfarrhaus das utherische
einem schlechten Zustand, Oberpräsident VO'  w} Vıncke ach der
Besichtigung dıe Übersiedlung des Pfarrers 11Ns reformierte Pfarrhaus
ordnete. Die retormierte Geme1inde atte einen kleinen Kirchenfonds, dıe
lutherische einen LDie Zusammenlegung erfolgte daher überwiegend aus
wiıirtschaftlıchen (Sründen un löste alle finanziellen Probleme Als der Iu-
therische Pfarrer spater aber die Bıldung einNeEes SCMEINSAME Kirchenvor-
standes un:! dıe Anweisung Kırchensitze der lutherischen Kiırche
verzogerte warf der teformierte Kiırchenvorstand VOTLT die Vere1in1-
SULNS LUr 4aus eigensüchtigen (GGrüunden betrieben haben

] die Gemeimndevereinigung Wetter erfolgte ZWAar 1 22 kto-
ber 1817 angesichts des bevorstehenden Reformationsjubiläums atte
aber maßgeblıch Hnanzıelle (sründe eide (Gemehnmden waren kleıin
vab 730 Lutheraner und 286 Reformierte 16 Im Bericht das Minister1-

erlin werden die wirtschaftlıchen (Gründe die V ereinigung klar

114 Gesdyn 1818, 155
115 GesdsSyn 1818, 110.
116 Gesdyn 1818, 206.
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ausgesprochen: ‚1a NU:  e der Unterschıied der Confesstionen aufhörte,
wurde CS selbstsprechend un! dtie Augen fallend. be1 der Lage
SCTS (Jrts un der geringen Seelenzahl, auch künftig ein Prediger CIT-

forderlich SCY, dadurch Pastorat-, Kırchen-, Schul-, Armen- und Ku-
etere1-Fonds mMit Erleichterung dıe Gemeine, au das zweckmälig-
STE fundıret, manches uns och ehlende (sute un Gememnnützige,
UWUNMNSCIE Kräfte M1U] och schwach sind, sichersten erreicht
de CC 117 Die beiden Prediger teilten dem König dıe Gemeindevereinigung

November 1817 mit und unterließen nıcht, auf den Verlust des
Märkıschen Bergamts, das ach Bochum verlegt worden W: hinzuwe1i-
SC un! eine „Wiıederaufbauhülfe“‘ bitten.! 18

Da dıe reformierte Kırche Wetter-Freıiheıit, dıe utherische aber
Wetter-Dorf stand, W: wie erwähnt, eine begrenzte Vereinigung
möglıch, enn dıie beiden (Sottesdtienstorte blieben bestehen. Kıs ist aber
bezeichnend, der Finspruch die Vereinigung, die ir  G der CI-
sönlichen Bemühungen des KÖn1gs n1e zustande ruhn)j 1818
beim Schulgeld einsetzte. [Das VO den Eltern entrichtende Schulgeld

sechr hoch und konnte VO einigen Gemeindegledern nıcht aufge-
bracht werden.!!? In diesem hatten die Reformierten ‚„fast eine
Fonds“, und die utherische (GGemeinde mußte aushelfen.120 Viele me1ln-
ten. durch die Vereinigung Vom Schulgeld fre1 werden.!?! Vielleicht ist
dies der Grund das  5 dıe reformterten Lehrer dıe Vereinigung etrie-
ben.122 Doch werden die Umstände nıcht recht durchsichtig. Die Frage
des Abendmahlsrıitus (sıehe oben) un! andere konfesstionelle runde VCI-
mehrten bald die Vorbehalte die Vereinigung. Jedenfalls taucht
wiederholt das Argument auf, dıe Vereintgung habe 55  NUur die Fonds einer
Parte1 $< 123

In nna WAar die Baufälligkeit der kleinen reformiterten Kırche der
Grund, WAarum dıe Behörde beide Gemeinden Mar7z 1819 ZUSAamM-
menrietf un: ıhnen ein Simultaneum der lutherischen Kırche vorschlug.
Es ergab sich aber annn eiIne Mehrheit eine Gemeindezusammenle-

124 LDa die Amtshandlungen zwischen den Pfarrern wochentlich
wechseln sollten, konnte inan sich auch auf eine gleichmäßige Vertellung
der Stolgebühren einigen un: den beiden utherischen Pfarrern eine KEnt-

117/
115 Gesdyn 1818, 190
119 Gesdsyn 181 8> 199
120 Gesdyn 181 Ba

121 Gesdyn 181 8’ RI
GessSyn 181 8) 192

1272 Gesdyn 181 Ö, 221
123 Gesdsyn 1818 1/4
124 Gesdyn 1819 426
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schädigung das erminderte Beichtgeld anbieten.1?> Die Unionsur-
nde ist nıcht Nur wohlüberlegt, S1E beweist auch einen erheblichen

willen Liturgie, Abendmahlstorm un Gesangbücher werden
festgelegt; beim Katechismus gab offenbar eine Schwierigkeiten. Die
trüuheren Fehler be1 den Verhandlungen Wattenscheid und Wetter WUuTrL-

den sichtlıch vermteden.

Juristische Schwierigkeiten be1 der Gemeindevereinigung
S1ie werden bei der ersten Vereinigung Wattenscheid diskutiert. Die
Befragung aller Gemeindeglieder beti einer Gemeindezusammenle-

erforderlıch. Vor dem Verkauf niıcht mehr benötigter Gebäude
(Pfarrhaus, Schule) mußte dıe Bevollmächtigung Anderung der Be-
sitzverhältnisse Grundbuch geklärt werden. 126 Nur Wetter wurde
zunächst Zusammenhang mit der Gemeindevereinigung kein Verkauf
CrWOQCNH. Es SO hier lediglich darauf hingewiesen werden, den
theologischen, lıturgischen USW. Klärungen auch umständliche rechtliche
Prozeduren hinzukamen. S1e erleichterten dıe Gemeindevereinigungen
nıcht.

Der Unionskatechismus

Auf der Synode Hagen 1817 eine Kommission eingesetzt worden,
die sem kurzes, rein biblısch evangelisches Lehrbuch den Religions-
Unterricht der Jugend“ ausarbeiten sollte.!?/ Im 1818 wurde auf der
Gesamtsynode Unna 1818 Superintendent Zıiımmermann ZUim Vorstit-
zenden des Ausschusses gewählt; Jahr der Untätigkeit also verstr1-
chen. Laut 7Zimmermanns Bericht hatten die Mitglieder des Ausschusses
einzeln gearbeitet; der Tat hatten die Pfarrer Nonne, aup un: Fuhr-
mMannn eigene Entwürtfe vorgelegt.'“$ Die Kommisstion wurde Bescheid
des Konsistoriums zZu Synodalprotokoll gerugt. riet dazu, sıch
der Kommission zunachst ber die Ziiele verständigen und diese
schließend der Synode vorzutragen. '“

Nun dieser Grundkonsens versucht worden, aber
lungen. Mitglied der Kommisston, der Prediger Schneider AUuUS

125 Gesdyn 1819, 419 L
1727 Gesdyn 1818, 158 F£

1285 GesdSyn 1817, 454

1 20
Gesdyn 1818, 1
Gesdyn 181 8> 268
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Schwelm, seine Meınung Jangatmig NO der ortrag VOrFr der
Synode abgebrochen werden mußte. In der Vierteljahrsschrift für Kırche,
Er lehnte einen Katechismus mit der Autorıität eines Bekenntnisses WIEKirchenverfassung, Kultus un Amtsführung‘““ führte ıhn nde.

den Heıidelberger der Luthers Katechismus als ‚Band der Eınıgun Cn ab
Das wurde heißben, ‚„„das oroße Wort eine CNLEC Form Izu| Zzwan-
CN

Hr widersprach Krafft und Gräber, dıe der Viıertehjahrs-
schrift!>2 sıch dafür ausgesprochen hatten, das Übereinstimmende Ka-
techismus Luthers un! Heidelberger Katechtismus als das eme1nsa-

un Wesentlıche anzusehen, das übrige aber als nıcht bıindend freizu-
stellen. Es kündigte siıch a konträre Ansıchten der märkıschen
Kommission aufeinanderstolßen würden. Der Prediger Bäumer wiederum
schlug VOTr, einen unterten Katechismus mit den Hauptstücken un: e1in1-
CM aNPC erläuternden ragen un! Antworten erstellen. Vor al-
lem sollten aber Bıbelsprüche abgedruckt werden.!

Schne1iders eigene Vorstellungen ber ein Lehrbuch für die Jugend
bleiben aber ratiıonalıstische Züge'l 54 UDer Jugendunter-
cht SO lebendig se1n, 4uUus Belehrung un! Antworten bestehen, dıe 55  ‚vON
Innen heraus““ kommen. Der Unterrichtende kann höchstens Satze die
Feder diktieren.!> Luther bemerke der Vorrede Zzu oroben Katechis-
iINUS Recht, jeder solle seine eigene Form wahlen. "Irotzdem hält
Schneider der Ausarbeitung eines Lehrbuchs die Jugend
fest.

solches nıcht zustande. !S6 Im Frühjahr 1819 erwartete das
Konstistortum och das CU«C Lehrbuch, als dem Katechismus
für Konfirmanden, verfaßt VO:  . Pfarrer Tewaag Uemmingen, zustimm-
te. 13/ Als Prediger atorp Bachum 1820 mMit demselben Ersuchen her-
‘5 erwähnte Konsıistorialrat Hasenklever Arnsberg dıe Vorbere1t-
tung eines allgemeinen Katechismus durch die märkısche Synode. Dem
Antragsteller wurde dıie Vorlage seines Manuskripts auf der Synode
Bedingung gemacht.'”“ Doch berichtete der Prediger Nonne Schwelm

130 1, Heft 181 8’Z
131 Ebd
132 1’ Heft 1818, 1  O
133 Gesdyn 181 8)
135 Vgl Gesdsyn 181 8‚ ff
1306

Ebd
Vgl Schneider, Katechismen Spannungsfeld Union. L )as Katcchismusprojekt
der möärkıischen (zesamtsynode Oln 1817 bıs 35 Frankfurt 1989 (FKuropäische

137
Hochschulschriften Reihe Theologie, Nr. 356) (Zait. Schneider).

| 53
kA Bıeleteld 'g
Ebd.
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1823 die Katechismuskommisstion se1l och nıcht ZUSAIMMECNSE-
treten.15° Darauthin wurde auf der Synode 18223 dıe Auflösung der Kom-
mission beantragt. Die Synode folgte diesem Antrag jedoch nıcht und
verlangte dıe Vorlage eines Berichtes durch dıie Kommissıion, lehnte dıie
weilitere Bewillıgung Katechismen ab un! beschloß die Eınreichung
aller VO: den Pfarrern den Kındern diıktierten Katechismen. Auf der Syn-
ode 1824 ze1igte sıch, nıchts geschehen Nun wurde Prediger
Nonne Zzum Vorsitzenden gewählt und beschlossen, dessen Katechismus

den (Gemeinden zirkuleren lassen. uch 1825 konnte
Nonne kein Ergebnıis vorlegen. Als seine weiteren Versuche, die Pfarrer

Mitarbeit bewegen, scheiterten, erklärte dıe Synode 1826 das VOL-

läufige nde der. Arbeit einem einheitlichen Katechtismus, we1l die
Meinungen verschieden selen.140

Dieses FErgebnis zeichnete sıch schon 1818 ab. Allerdings lag
der issens der Folgezeit nıcht der konfesstionellen Dıifferenz, SOM-
dern dem Gegensatz 7zwischen einer aufklärerischen un! einer konser-
vatıyen Theologte. uch das Projekt des Untionskatechismus und
Unionsbekenntnisses damıt nıcht orundsätzlich gescheitert.

139 FEhd.
140 Schneider 118 ff
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Norbert Friedrich

Franz Arndt Pfarrer in Volmarstein
VOo und Gründer der heutigen

FEvangelischen iftung Volmarstein!

„Der Herr Minister für „geistliche Angelegenheiten hat DON glaubwürdiger Sezrte dıe
Mitteilung erhalten, der Pfarrer Ärndt den Bestrebungen der Soztaldemorraltte IN
einer Weise ZugeneLIt SCZ, welche mindestens PYN. Beachtung verdienen.“2 SO leitet

1894 der FEvangelische Oberkirchenrat die höchste
Verwaltungsinstanz der preußischen Landeskirche, Schreiben das
Fvangelische Konstistortum der westfälischen Provinzialkırche Münster

dem S1E die Kırchenbehörde auffordert, Firkundigungen über das
Wırken des Volmarsteiner Landpfarrers Franzdt einzuziehen.

eisterUnd vier Jahre spater bescheinigt der Dortmunder Oberbiü
dem Pfarrerdt, zahle eindeutig ‚ den (egnern der _ Arbeitgeber‘“ un! se1
daher wenig vertrauenswürdig.” eide Vorwürfe S1E wurden häufiger CI-
hoben die vielleicht heute harmlos erscheinen, manche vielleicht

Ausdruck einer besonderen Wertschätzung sein könnten, WT“ VOTr
100 ahren, einer Zeit, als die evangelische Kiırche un dıe staatlıche
UObrigkeit och einer CHPCN, moöchte beinahe S: unlösbaren Ver-
bindung standen, unerhört.

ber dt, die anderes BildZugleich inden sıch
zeichnen. Er ıst PIN PbeNSO (Getstlicher, IYPY Bekenntnis SLehl, als

IN Patrıot mit glühender Vaterlandsliebe und alt brandenburgischer Könzgstreue IsE  ccC
SO charakteristiert der westfälische Generalsuperintendent Nebe dt
einer Antwort auf die ben AaNNTE Anfrage des EO der
freilich der weiter darzustellende inhaltlıche orwurf nicht bestritten

Dieser Beitrag geht zurück .auf einen Vortrag anläßlıch des 150 Geburtstages VO
Hranz Arndt August 1998 in der heutigen Kvangelıschen Stiftung Volmar-
ste1n. Di1e V ortragsform ist leicht verändert worden. Ich danke dem Stiftun leiter,
Pastor LErnst Springer, und seINer Mitarbeiterin ‘ arola Wolny-Hubrich für ie Un-
terstutzung De1 den Recherchen, insbesondere für die unbürokratische Hıltfe be1 der
Benutzung VO:  - Unterla AaUSs dem ZUrr Zeıt nıcht zugänglichen Anstaltsarchiv. Be-
danken moöchte ich mM1C uch be1 Petra Flottmann, die als Sonderschullehrerin und
Fachleiterin ine wertvolle Gesprächspartnerin nıcht 11Ur in Bezug auf die KÖörper-
behindertenpädagogik WdL.
Diese und dıie weıteren /ıtate AUus Schrittwechseln STammen AU:!  N Landeskıirchliches Ar-
chıv Bıelefeld Bestand (alt) Nr. 2 Personalakte Franz rndt.
Staatsarchiv Münster, Regierung Arsberg, riefVO: E 1898
/atat aus dem Bericht des (GGeneralsu rintendenten (zustav Nebe den KEvangelt-
schen Oberkirchenrat VO 3.8.1894 (S. Anm. Z
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Und Johanna dt beschreibt der Biographie ihres Mannes 30  n

die Kontakte die dt MI AUS Staat, Wırtschaft und Gesell-
schaft atte Dort findet sıch beispielsweise folgende Beschreib

397 Fın Freudentag Iar auch E: lberfelder Fabrikant welcher dıe
Anstalten SC ıhren PYSLCH Jahren mIl (Jel und Anstreichen UMSONST
verSorIE, Pfarrhaus einkehrte und SCLNE JEINSINNLIE (yaltın Begleitung
WGrT.

297 IDze V ormittagsstunden ‚gehörten solchen T agen der Anstaltsbesich-
IL9UNG, die Nachmittage iıhrem (sründer. Wenn Arndt dAnN SECZHE Absichten für

kommendeJahr entwickelle, NEL|  C (zast bedächtig Haupt und SAQE:
39 Vom Standbunkte des Kaufmanns leichtsinntg, VOMM S tandbunkt des
bens bewundernswert. 39

, Ich in weder Kaufmann noch („laubensheld,
aber mich jJammert des Lolkes 37

Diese /astate OÖnnen beitragen, siıch der Person des V olmarsteiner
Pfarrers Franz dt® nahern S1e Z charakteristische Züge
sSseiner Persönlichkeit, dtie folgenden och aher beleuchtet werden sol-
len S1e einen der ambiıvalent wahrgenommen wurde der aber
auch faszinierte Ste werfen auch Fragen auf. Was Patriıot der
heimlıicher Freund der damals als vaterlandslos und verräterisch enunzter-
ten Sozialdemokratie: Freund oder Feind der Arbeitgeber”

Fıne Beschäftigung MmMITt Franz dt erinnert anlaßlıch des Diakoniteju-
bıliums 1998 sıch das "Thema ‚„„‚Innere Miısston niıcht be-
schränkt auf Geschichte VO  - Anstaltsgründungen, sondern Diako-

und Innere Miıssion auch gesamtgesellschaftlıche Verant-
W0rtung beansprucht bzw beanspruchen sollte dıe VO! vielen ründer-
persönlichkeiten des 19 Jahrhunderts auch unterschiedlicher Ausprä-

gesehen und getra.gen wurde
] die Fülle der Ihemen und Arbeitsgebiete die sıch MIt dem Namen

Franz dt verbinden, ertfordert Beschränkung und Konzentration der
Darstellung In einem ersten das Leben des Landpfarrers VO

Volmarsteın, denn dies dt den orößten SCINES Lebens sk1i7z1iert.
Franz dt gehörte zugleich Zeit sSsEINES Lebens evangelıschen christ-

Johanna Arndt, 1An7 rndt der Kruppelpfarrer VOU!  - Volmarstein, Wıtten 1928, 190
Lie MEC1STE Lateratur ber Leben und Werk VO!  —_ Franz Arndt STAamMm T VO  - Verwandten
oder Miıtstreitern. Zar C1L111C11 1ST dıie detallreiche Biographie SC111! Ehefrau. _]O-
hanna Arndt 948), ochter VO:!  — Arndts V orgänger Volmarsteın, des Super-
intendenten Carl Wıegmann, C111 eigenständ1ge, theologisch interessierte und

erte Persönlichkeit, die Arndt 1 allen 'Tätı keiten unterstutzt hat (vgl. ZUfr
Person Dietrich Arndt, Johanna Arndt. Eune deutsche Yarrfrau); vgl ZUr Bıographie
uch Werner Schuütz Franz Arndt Pfarrer V olmarstein un! Begründer der Olmar-
STEINET Anstalten JVWKGO 61 (1968) s 131 139); Schütz 5C11)\ Zeıtlang
TusSsMIiNISTETr Nordrheimn-Westfalen C Iinkel VO Franz rndt. Das Bı0
be1 Friedrich W.lhelm Bauks, [ ie evangelischen Pfarrer 1 Westfalen VO  — der Refor-
MANONSZEIT bıs 1945 (BWFKGO 4 Biıeleteld 1980, Nr. 121 ist nıcht ı len Informa-
Oonen, insbesondere Ä Arndts atıgkeıt ı der Arbeitervereinsbewegung, sSumm1g.
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lıch-sozialen Bewegung Seine Position innerhalb dieser heterogenen C
spaltenen Bewegung wird einenn untersucht werden Wıe g_
sehen, verbindet sıch Arndts Name untrennbar mMIT der Gründung der Vaol-
marsteiner Anstalten Körperbehinderte; dieser wohl wichtigste Arbeiıts-
bereich schließlich dritten nachgezeichnet.

Franzdt eINE biographische Skizze

Das außere 1 eben Arndts ist schnell erzählt, atte doch bereıits Alter
VON Jahren sSsEINE Lebensaufgabe gefunden, der Stellung und
dem angekommen, denen bıs seinem 1Iod tIreu blieb Pfarrer 1
der kleinen Berogemeinde (SO wırd S1ie immer wieder beschrieben) Vol-

der
Geboren wurde Franz dt Sonntag, dem August 184:

brandenburgischen Steversdorf der Dosse Niederung Kreis Ruppın
e flache, sandreiche end, Vo  ® ITheodor Fontane seinen ‚„ Wande-

wunderbar beschrieben (übrigens erwähnt Fontane auch Zzweimal
Steversdorf) und  ® Friedrich dem Großen OCund ur-

bar cht worden auch WE das ortf Steversdort selbst alter
dem Dort MIt seinen immerhin (mit Außenhöfen) knapp FEınwoh-
nern® unı Ciner Kirche A4us dem 18 Jahrhundert der Vater sSeIt
Pftarrer Hr als engaglerter warmbh Landpfarrer und Seelsorger
beschrieben, vielem scheint sSCinNn Sohn nachgefolgt sSeinNn Das

184' isSTt besonderes der deutschen Geschichte aber
auch der eschichte des Protestantismus ] Iie sogenannte Revolution
VOIl 1848 iST der zunächst gescheiterte Versuch, hberale Verfassung
Deutschland installieren ] hheser Gegensatz 7zwischen lıberalem und kon-
ervatıyem Gedankengut, Leitmotiv des Jahres 1848 auch
der Persönlichkeit Arndts selbst entdecken HKr bestimmte auch den
sSsEiNer eZeburt: In erlın trafen demokratische und antıdemokratische Be-

Demonstration und Gegendemonstration aufeinander
Die Kındheıit, die dt auf dem Land MmMit sSseinen sechs Geschwistern

erlebt hat, der Biographie seiner TAau als glücklich beschrieben Der
abgeschlossene Pfarrhoft. die Landschaft oten ideale Spielmög-

Iheodor Ontane Wanderungen durch dıe Mark Brandenburg, Krster Dıie Graft:

Bruchs un: der Stadt Neustadt Dosse; vgl uch n.a.0) /xweiter Teıl Das (J)der-
schaft Ruppın erlın 21 094 497 dort uch S 399 ff C111 Beschreibung des LIosse-

Barnım-I.cbus, erlin S, 491 (Große Brandenburger Aus be)
dazu Hıstorisches Ortslexikon für Brandenburg, Teıul 1: Ruppin, Weıimar 1970,

S, 250 £.
Vol. Rüdı Hachtmann Berlıin 1848 Fıne Polıtiık- und Gesellschaftsgeschichte der
Revolution Bonn 199 / S 075
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hiıchkeiten. Seinen ersten Unterricht erhältdt VO!  —$ seinem Vater, erst mit
11C) Jahren besucht gemeiInsam MmMit seinem alteren Bruder Johannes
Ruppin das Gymnasıum. Der äahriıge verläßt datür sein Elternhaus und
ebt einer Schülerpension. IBIG gemeinsame Einschulung der Brüder (in
dıe gleiche Klasse) erweist siıch schnell als problematisch, dıe Schüler enTt-
wick. sich unterschiedlich, wobei der Juüngere Franz sich seinem alteren
Bruder der Schule überlegen Um dıie rüuder trennen,
Franz dt 1862 ach Zzweli Schulhjahren VO! seinem Vater ach erlin g_
schickt. I )ort besucht das Joachimsthalsche astum, eine der alte-
sten Lehranstalten Preußens, eine Fürstenschule. !© ber Arndts Erlebnisse
dort ist wen1g bekannt, doch dıe Erfahrungen sind wohl nıcht posiıtiv.
Hat bisher eine weitgehend freie Erziehung steht 1U der

Vordergrund. DDas Gymnastium, eine Schule der preußischen Elıten,
VO als 39 Z uchthaus“ 11 empfunden. Dazu wohl dt,

der Schülerheim, dem 30g61‘18.1'11'1t61'1 Alumnat ohnt, och die Em fin-
dung der so7z1ialen Gegensätze zwischen den Schülern, dıe auch den Schul-

bestimmen, gekommen se1n. Es ist ıhn eine Befreiung, als 1865
ach Stendal auf das dortige Gymnasıum wechseln darft. Hıer sıch
wohl, hier nımmMt bereitwillig und freudig dıe humanıistische Bıldung auf
und macht 1869 ein gutes bıtur Sein Vater dıes nıcht mehr erleben,

ist 7ZWE1 verstorben.
eichen beginntdt Jena Theologie studieren. Johanna

dt berichtet, dıes se1 ein Wunsch der Multter SCWESCH, dıe den Sohn
den Fußstapfen des Vaters sehen wollte, waährend dt selber Juristi-
sches Studitum CrWOHECN habe In der Rückschau dıe des Studıien-
taches sicherlich id solldt doch ach allen bekannten Zeugnissen
fast geborener Pfarrer DEWESCH se1in.

UÜberraschend dıe des Studienortes, s1e wurde wohl auch
der Famlıilie kritisch betrachtet, Jena doch, Johanna ait; „ als Eiberal-
LE deutschen Universitaten‘ } SO tr1fft zweiten Male Leben
Arndts auf die lıberale Gedankenwelt. Wenn das geschichtsträchtige (se-
burtsjahr 1848 auch eher zeichenhafte Bedeutung hat, scheint der hıberale
Geist, dendt Semester lang erleben konnte, Nachwirkungen hınter-
lassen haben, auch WEn diese heute nicht mehr quantifizierbar Ssind.

Bereits Oktober wechseltdt ach Berlıin, Cr ach einer kur-
zen Orientierungsphase überlegt Jura studtieren sein ITheo-

Stegfried Joost, { J)as Joachimsthalsche Gymnasıum, Wıttlich 1982, dort
Wwe1se auf Kontflıkte innerhalb der Schülerschaft.
Johanna Arndt,

i2 A.a.O., S Z vol. f} Jena d1ie Angaben 4y 1 $ S, 559-563 Artıkel ena  CC
Aberhard H. tzZ
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logtestudium fortsetzt.! Die theologischen Lehrer dort scheinen auf
keinen besonders tiefen FKındruck gemacht haben, CS inden siıch jeden-
falls gut WwWIE keine AÄußerungen, dıe besondere theologische Begabungen
und Interessen erkennen lassen. Arndt entwickelt kein spürbares Interesse

dıe wissenschaftliıche Theologte. In anderer Weise hat dt jedoch
seiner Berliıner Studienzeit entscheidendes Rüstzeug dıe spateren
ahre erhalten: Der ontakt mit dem bekannten Hofprediger Rudolf Kögel

(1829—1896), den bereits sein Vater gepflegt atte un! der berühmter
Prediger W: seine rednerischen Begabungen entwickeln.!* So

dt spater immer wieder als lebendiger, frischer un! auftichtiger
Prediger und Redner beschrieben.

Wahrend seines Studtums hat Gelegenheit, als Vertretung einen
erkrankten Pfarrer (einen Verwandten) der Brandenburg seine seel-
sorgerliche Kompetenz ben. Um Geld verdienen, arbeitet eben-
falls einige Z eit als Hauslehrer Sachsen, eine Erfahrung, dıe spater
Volmarstein verwerten kann.

Aufgrund der tinanzıellen Sıtuation seiner Mutter mußdt sein Studi-
schnell abschließen. och VOTLr dem ersten KExamen, welches 18723

Berlın ablegt, geht als Lehrer ach Werdohl ins Sauerland,
knappes einer kleinen 11CUu eingerichteten Rektoratsschule unterrich-
tet. Als dıe Schule wieder aufgelöst kehrt seine Heımat zurück,
als Hılfsprediger ach Friedeberg der Neumark. och dort ist VO der
Gleichgültigkeit und Glaubensferne der Menschen enttäuscht, eine Pfarr-
wahl, die möglıch W: zieht nıcht Betracht.

dt, der dieser Zeeit auch Schwierigkeiten be1 den kiırchlichen
Prüfungen hatte,*° otientiert sıch dieser Zeit Rıchtung Westen. bean-

das zweıte Examen beım Konsistorium Müuüunster ablegen kön-
NEN, eine Entscheidung, dıe seine Übersiedlung VO!  $ Brandenburg ach
estfalen bedeutet. Im R 1875 das Zzweiıte Fxamen 1n
Münster ab, diesmal bereiten die Prüfungen keine Probleme.!© dt

als Hilfsprediger ach Volmarstein entsandt, den herzkranken Su-

Der Wechsel scheint uch AUS inanzıellen Erwägungen erfolgt se1n, lebten erlin
doch Verwandte Arndts.
/Zu Kögel vgl RGG®, 3‚ Sp. 1690 H. Hohlwein).15 Er WAT 18/4 beım Konsistorium durch diıe Prüfung DTIo lıcentia concionandı gefallen;
als C” S1C annn zweıten Anlauf schaffte, ermahnte ıhn die kırchliche Prüfungskom-MISS10N, solle das „gründlichere Studium besonders der Fxegese des Neuen le-
Stamen T:  S un! in der Kirchengeschichte“ fortsetzen, hatte doch diesen Fäichern
ebenso WIE der Phiılosophie Lücken gezeigt, vgl dazu LKAB1, Personalakte Arndt.
In Arndts Personalakte findet siıch noch der Hınweiıs, dieser Zeit uch
einer Doktorarbeit geschrieben hat, dıe der Philosophischen Fakultät der Unıwwvver-
sıtat Rostock einreichen wollte; leider können ZU: IT’hema eine naheren Angaben g-macht werden, da Arndt diesen Plan annn nıcht weılter verfolgt hat.
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perintendenten Carl Wıegmann (182/7-1876) entlasten. November
1875 steigt CT, dıe plastischen Erzählungen, den steilen Berg ZuUummn

Male hinauf. Er W: WAS damals och niıcht wissen konnte, angekom-
INC}  S Nur weNLSE Monate spater, 1876, stirbt Superintendent
W wenige Tage atte sichdt mMit Wiıegmanns Toch-
ter Johanna verlobt.

och wirddtmit der Vakanzvi beau
VO! Presbytertum ZUIN Pfarrer V olmarstein gyewählt und schlıießlich

August 1876 eingeführt.‘” Kurz danach eiraten Johanna Wiıegmann
und Franz dt. Johannadt berichtet: En kurzer Aufenthalt Rhein,
dAnn wurde das Gebirgsdorf fürFranz Arndt die dauernde Heimat. ““ Franz und Jo-
hannadt haben insgesamt acht Kınder, fünf Jungen und dre1 Mädchen.
7 wei 1885 und Rudolf, sterben Lebensjahr, eine
Tochter (Margarete, 1877:1913); das alteste ist VO  w} kÖör-
perbehindert.

Ins SAamnıt ebt und arbeitetdt bıs seinem Tod 17 1917
Rostock 41 Jahre lang als Pfarrer Volmarstemn, alle anderen Tatıgkeiten
und Arbeıtsfelder waren „Neben“tätigkeiten, vieltfach ehrenamtlıch C

ach heutigen Maßstäben machtedt keine Karrıiere, wechselte
nie dıie Stellung, stieg praktisch nie der kirchlichen Hıerarchie auf der
bekleidete FCD
eine Zei

räsentative Amter. 1 Jas EINZIXEC kirchliche welches
innehatte, das des Scriba der Kreissynode Hagen

1900--1917) Herzen immer Gemeindepfarrer einer
meinde. Seine seelsorgerlichen Fähigkeiten wurden allgemein
nahm seine Gemeindearbeit sehr ernst. Zatat Aus demC schon
erwaähnten Bericht des Evangelischen Konstistoriums Muüunster uber
Arndt dıes dokumentieren:«“ Y95-  Der Arndt AAya PIN IVEHUET, Z0er
(eistlicher, der außer den zahlreichen amtlichen unmiılttelbaren Berufsgeschäften jährlich
EL Hausbesuche macht, monaltlich IN allen eilen SCINEF (zemeinde und mehr
Bibelstunden hält, nNen Jänglingsverein DON Mitoltedern, PINEN Jungfrauenverein, INEN
Frauenmisstonsverein, CINEN mehrere hundert Mitglteder >ählenden Arbeiterverein leitet

Volmarstein hatte eine starke Ba tistengemeinde und orößere Gruppen D_issiden;eq
Arndts Bemühungen diese (etwa durch dıe Arbeiıt des Arbeıitervereins)
wurden VO! zuständıgen Superintendenten skeptisch beurteilt, vgl Verhandlu

Donnerstag, den Julhı 188/, 5’der Kreissynode Hagen ihrer ersammlu
vgl uch cAe Kritik Arndt a.a.U.; September 1889, Miıt den Baptısten
anstaltete Arndt SOaL, uch dies ZU Miffallen des Superintendenten, gemeinsame
Gebetsveranstaltungen, a.a.0U., (Iktober 1895,
Johanna rndt,

dazu dıe Angaben den Verhandlungen der Kreissynode Hagen rndt —

nachst Stellvertreter, C rückte dann spater dıe Position hınein; Superintendent WTr

cdieser Zeıt SC1nN Freund Pfr. (Graeber.
A) Anm.
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und p} eine Begabung freien Rede, sSsEINE Freude Umgang mMI1t
Menschen kamen

L die (sSründe die auffälliıge Distanz gegenüber Amtern siınd vıel-
schichtig Kınıges erscheint besonders siıgnifikant: zunachst dıe mehrfach
erwähnte Freude der Arbeit, Gefühl VO! (sott auf diesen Platz ge.

Pflıchtgefühl gegenüber den V olmarsteiner Gemeinde-
oliedern, das Verantwortungsgefühl gegenüber den Nal  — 18872 langsam
wachsenden Anstalten, seinem „eigentlichen  CC 'benswerk, drıttens aber
auch dıe Tatsache, Arndt sıch dıe christlich-soziale Bewegung
g1erte und ber viele Jahre dıe Fvangelische Arbeitervereinsbewegung un-

terstutzte, Tatsache, die e1in! kırchliche Karriere schwieriger machte

I1 Franzdtund dıe Evangelische Arbeitervereinsbewegung
Franz Arndt ı1ist schon MIL den Ideen Johann Hinrıch Wıcherns 1 Be-

atte.21 dtgekommen, den Vater persönlich
erliın studierte, der bereits kränkelnde Wıchern noch auf

oroßen Versammlung Berlın Öffentlich aufgetreten atte auf der
SO: annten Oktoberversamml 18741 ede über die 995  tarber der
evangelischen Kırche der soz1alen Frage der Gegenwart gehalten CIn

Versammlung dıe damals erlın stark beachtet worden In seiNner
auf die Taxıs auf die christlicheede Zielte Wıchern schwerpunktmälß

FEiınzelhilfe ab Wıchern wiederholte edanken, diıe bereits (5e-
burtsjahr Arndts 184 auf dem beruühmten Wiıttenberger Kırchentag for-
muliert atte ede dıe Gründung des Centralausschusses In-
er Mıssion führte den Vorläufer des heutigen Diakonischen Werkes

Arndt hat VO!  - Wıchern gelernt, notwendig die christliche Liebestä-
tigkeit ist. Er hat erfahren, die Kıirche Beıitrag Lösung der
z1alen Frage eisten hat. UÜbernahm VO:  $ Wıchern dıe Idee der Inneren
Mission, also den Impuls SECEINE Anstaltsgründungen lernte VO'  -

un! VO anderen Kxponenten der christlich-sozialen Bewegung dıe
Bedeutung konkreter gesellschaftlicher Handlungsfelder ennen In erln
atte Adolf Stoecker den Hofprediger Wılhelms kennengelernt, der
anders als Wıchern, den Weg die Parteipolitik W:  ‘5 der nıcht dıe
Innere Miss1on sSseiner alleinigen Aufgabe gemacht, sondern dıe SOPEC-
annte ‚Offentliche Misston““ ı111S Zentrum seiNer Täatıgkeit gestellt atte.

Fiıne besondere Beziehung verband dt MI dem L)o farrer (und
Superintendenten der Stadt Brandenburg) Rudolt odt e

21 Vgl Dietrich Arndt, 16 /

211



1887)*, der eine seiner Schwestern geheiratet atte. odt OMmmt das Ver-
dienst Z seinem bereits 18723 erschienenen uch ‚Der radıkale deutsche
Sozialısmus und dıe christliche Gesellschaft““ der frühesten, christlich
begründeten Auseinandersetzungen mit der soztalıstischen Gesellschaftskri1-

geleistet haben. Sein hiıer knapp anzudeutender Lösungs-
vorschlag Aussöhnung der Klassen und Abwehr des antıkiırchlichen
Sozialismus ‚christlicher S OXAUSTMUS Wıchtiges Merkmal des Odt-
schen Ansatzes, der VO Stoecker un! anderen Vertretern der christlich-so-
71alen Ideen geteit wurde, die starke ellung, die regulierender taat
in einer zukünfti Wiırtschaftsordnung einnehmen sollte. Viele dieser
Ideen, die mit dem zeitgenössischen Schlagwort des ‚„‚Staatssozialismus“‘ be-
zeichnet werden können, WAareil be1 den evangelischen Christliıch-Sozia-
len Allgemeingut.

Es lassen sich och viele weilitere Persönlichkeiten insbesondere AUS dem
Bereich des soz1ialen Protestantismus NENNEN, mit denen dt CN
Gedankenaustausch stand. dt und seine Frau, dıe immer offenes
Pfarrhaus Volmarstein führten und die den Gedankenaustausch pflegten,
atten S$1e alle einmal (Gast. dtW: dies laßt siıch 88111 Siıcherheit Sagı

guter Kenner der christlich-sozialen Bewegung, ıhrer Ideen, ihrer inne-
Ten Gegensatze. Und doch sıch, anders als andere profilierte Vertre-
Ü nıcht VO:  e} vereinähmen, stand der Bewegung, schaut sıch seine

kritisch gegenüber. Anders als Stoecker kein Parte1-
pohtiker, sondern einfacher, so’z1al engagterter Lan: farrer.

Dies soll hier aufgezeigt werden Beispiel der KEvangelischen Arbe1-
tervereinsbewegung, der dt WALTIIIC Sympathie entgegenbrachte un! dıe

Z eit seines 1 ebens unterstutzte.
Der erste evangelische Arbeiterverein 1882 Gelsenkitirchen ge-

oründet worden. In den naächsten Jahren atte sıch die Bewegung insbeson-
ere rheinisch-westfälischen Industriegebiet schnelil ausgebreitet, wobe1l
vielfach arrer als Vereins der hervortraten. Verschiedene Merkmale
bestimmten dıie Bewegung.““ Zunächst ist deutlicher antikatholischer,
antıröomischer Zug den Vereinen verankert, die Berufung auf das CVaANC-

Vgl. ZUT Person Johannes Kandel, I’gote:smn@ischqr Sozialkonservatismus nde des
Jahrhunderts. P’farrer RudoltTodts Auseinandersetzungen mit dem So7z1alısmus

Whıderstreit der kiırchlichen un!| poltischen (Politik- un Gesellschaftsgeschichte,
32); Bonn 1993
Vgl dıie UrzZe /usammenfassung be1 Kourt, Der deutsche Protestantismus und
dıie Soz1ale Frage 8704919 n  ur Sozialpolitik Bıldungsbürgertum (Azk, 95), erlın
1984, d EINC Untersuchung der Position Todts findet siıch uch be1 (süunter Brakel-
INAN, Kiırche un! Sozialısmus Jahrhundert. L die Analyse des Soz1i1alısmus un!
Kommunismus beı Johann Hınrıch Wıichern un! be1 RudoltTodt, Whitten 1966
/7u den Arbeitervereinen Klaus Martın Hoffmann, |DITG Kvangelische Arbeiterver-
einsbewegung p  sBıelefeld 1988
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lische Bekenntnis konstitutiv und 1identitätsstiftend. Sodann waren dıe
Vereine monarchistisch un staatsloyal, Kritiker sahen ıhnen ‚„Anhängsel-
VEYEINE KRONSENDVALIDENlische Bekenntnis war konstitutiv und identitätsstiftend. Sodann waren die  Vereine monarchistisch und staatsloyal, Kritiker sahen in ihnen „Anhängsel-  vereine ... der konservaliven ... Partei“ (Paul Göhre).? Die Frage, wieweit die  Arbeitervereine politische bzw. sozialpolitische Forderungen (etwa zur ge-  setzlichen Regelung des Arbeitsschutzes, zur Arbeitszeit, zur Streikfrage  etc.) vertreten sollten, blieb dagegen im Kaiserreich kontrovers, auch wenn  sich immer wieder innerhalb der Arbeitervereinsbewegung beachtliche Stel-  lungnahmen finden. In der konkreten Vereinsarbeit überwogen aber andere  Dinge: Als Bildungsvereine veranstalteten sie zahlreiche Vortragsabende  mit religiösen, erbaulichen und allgemeinbildenden Themen, dazu trat eine  ausgeprägte Festkultur, wobei die nationalen Gedenktage wie der Kaiserge-  burtstag oder der Sedanstag einen besonderen Stellenwert einnahmen.  In vielerlei Hinsicht entsprachen diese Vereine Arndts Fähigkeiten und  Interessen. Sie waren national und monarchistisch, vaterlandsliebend und  religiös, sie waren gesellig und pflegten die Freundschaft, sie zeigten eine  Distanz zu den parteipolitischen Strömungen, wollten aber gerade eine  Aussöhnung der Arbeiterschaft mit dem bestehenden Staat und der Gesell-  schaft erreichen.  Es lag daher nahe, daß Arndt in Volmarstein die Gründung eines Arbei-  tervereins in seiner Gemeinde vornahm; dazu kam es 1886. Unter seiner  Lei  entwickelte sich der Verein zunächst kontinuierlich, freilich  es ihm nicht, mehr als gut 200 Mitglieder zu gewinnen.“® Das letztlich man-  gelnde Wachstum der gesamten AÄrbeitervereinsbewegung im Kaiserreich  spiegelt sich so auch in Volmarstein wider. Doch, und dies scheint mir wie-  der typisch für Arndt zu sein, er scheute sich nicht, mit seinem Realitätssinn  die Unzulänglichkeit der Entwicklung auch öffentlich zu kritisieren und  Antworten zu suchen.?’  Anders als andere Vertreter der Arbeiterbewegung suchte er die Lösung  weniger in der öffentlichen Agitation und Propaganda. Während beispiels-  ig Weber — er kann als der Ex-  weise der Mönchengladbacher Pfarrer Lu  ponent der evangelischen Arbeiterbewegung gelten und war lange Jahre  Vorsitzender des_ sogenannten Gesamtverbandes der evangelischen Arbei-  tervereine — unzählige Reden zu sozialen Themen hielt, Broschüren, Bü-  cher und Artikel zu praktisch allen Fragen der Zeit (Sozialversicherung,  Streik etc.) veröffentlichte, hielt Arndt von diesem eher theoretischen Weg  nicht viel. So ist auch die Liste seiner Schriften vergleichsweise kurz. Arndt  2  Paul Göhre, Die evangelisch-soziale Bewegung. Ihre Geschichte und ihre Ziele, Leip-  zig 1896, S. 118.  26  Vgl. z.B. die Angaben in: Staatsarchiv Münster, Regierung Arnsberg, 6704; einen Ein-  blick in die Vereinsarbeit liefern die einzelnen gedruckt erschienenen Jahresberichte,  vgl. z.B. Bericht über die evangelische Arbeitervereinssache, Hattingen 1897/98, S. 28.  ZF  Vgl. Bericht über die Arbeitervereinssache für das Jahr 1904/05, Hattingen, S. 21.  213Parteı““ (Paul Göhre).“ Die Frage, wiewelt dıe
Arbeitervereine poltische bzw. soztalpolttische Forderungen (etwa g_
setzlıchen Regelung des Arbeıtsschutzes, Arbeıitszeit, Streikfrage
etc.) vertreten sollten, bliıeb dagegen Katserreich kontrovers, auch WC

sich immer wieder innerhalb der Arbeitervereinsbewegung beachtliche Stel-
lungen  en inden. In der konkreten Vereinsarbeit überwogen aber andere
Dinge Als Biıldungsvereine veranstalteten S1€E zahlreiche Vortragsabende
mit relio1ösen, erbaulichen un! allgemeinbildenden Themen, trat eine
ausgepragte Festkultur, wobei die nationalen Gedenktage wIie der Kaiserge-
burtstag der der Sedanstag einen esonderen Stellenwert einnahmen.

vielerle1 Hınsıcht entsprachen diese Vereine Arndts Fähigkeiten und
Interessen. Sie WAaren national und monarchistisch, vaterlandsliıebend und
rel191Ös, Ss1€e waren gesellig und pflegten dıe Freundschaft, S1E zeigten eine
Distanz den parteipolitischen Strömungen, wollten aber gerade eine
Aussöhnung der Arbeiterschaft mit dem bestehenden Staat und der Gesell-
schaft erreichen.

Ks daher nahe, dt Volmarstein dıie Gründung eines
tervereins seiner Gemeinde vornahm:; dazu 1886 Unter seiner

entwickelte siıch der Verein zunachst kontinuterlich, eilich
CS nıcht, mehr als gut Mitglieder gewinnen.“ { Jas letztlich
gelnde Wachstum der gesamten Arbeitervereinsbewegung Katiserreich
spiegelt sich auch V olmarstein wıder. Doch, und dies scheint wIie-
der typisch dt sein, scheute siıch nıcht, mMit seinem Realıtätssiınn
dıe Unzulänglichkeit der Entwicklung auch öffentliıch kfitisieren und
Antworten suchen.?'

Anders als andere Vertreter der Arbeiterbewegung suchte ils 1LOsung
weniger der Öffentlichen Agıtation und Propaganda. Waährend beispiels-

ıo Weber — er kann als der Ex-welise der Mönchengladbacher Pfarrer Imu
ponent der evangelischen Arbeiterbewegung gelten und lange JahreVorsitzender des S ogenzmnten Gesamtverbandes der evangelıschen Arbei-
tervereine un7za Reden so’7z1alen TIhemen hielt, Broschüren, Bu-
cher und praktisch allen Fragen der Zeeit (Soztalversicherung,
Streik etc.) veröffentlichte, eltdt VO! diesem eher theoretischen Weg
nıcht viel. So ist auch dıe LAste seiner Schriften vergleichsweise dt

25 Paul Göhre, Die evangelisch-soz1ale Bewegung. Ihre Geschichte und ihre /ele, Le1p-
Zig 18906, .
Vgl dAie Angaben Staatsarchiv I_V[üqster, Regierung Arnsberg, 6704; “nen Kın-
bliıck die Vereinsarbeit hefern dıe einzelnen gedruckt erschienenen Jahresberichte,

7R Bericht ber die evangelısche Arbeıitervereinssache, Hattingen 1897/98,
Bericht über die Arbeitervereinssache für das Jahr 1904/05, Hattingen, AI
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veröffentlichte primar Predigten und erbauliche Sonntagsbetrachtungen (1imVolmarsteiner Gemeindeblatt), dazu kamen Erlebnisberichte (etwa VON

Reisen) etCc. Seine orößeren Veröffentlichungen“® atmen den kennzeich-
nenden pragmatischen (eist. In seinem uch „Die so7z1alen Nothstände
auf dem flachen de und die innere Misston““ (Leipzig beschreibt

EL sehr anschaulich die relis1öse und gesellschaftliche Situation der
Menschen auf dem ande und o1bt zahlreiche Hınweise einen erfo e1-
chen Gemenmdeaufbanu. 7 weı Zıtate mogen dies belegen: dt hebt dıe
Bedeutung eines Kvangelischen Vereinshauses hervor und weist auf dıe Bıl-
dungsinteressen der Arbeıterschaft IDannn fort: 39 S  ch dıe Frauen
hören wohl diesen Lorträgen U, Dewegen dAS, SZE ‚gehört, IM ihren Herzen, und
SucChen IN das praklische 1 _ eben Übersetzen. Indem FAN den Frauen den Besuch
Vorträge ermöglicht, Zetgt MIAN Verständnis für die Bedeutung, welche Ste JÜr Soztale] eben haben, und SOdann erfüllt MAN damıt HUT PINE Pflicht Bilokeit.“ Und
dt weiter unten fort: 37 Wo A auf dem Luande evangelische Lereinshauser
nıcht „gtebt, eYden die Versammlungen evangelischen AÄrbeitervereine freilich / /
Wartshause abgehalten werden MUSSECH. INun, dıie Gefahr ist roß nicht, da ja IN den
$tatuten samthcher Lereine sich DPassus Jändet, hei allen V ersammlungenGenuß DON Brannbwein unbedingt verboten AAya udem gehen Arbeiter, 1} agelöhner,Handwerker und Knechte den Sonntagnachmittagen doch einmal IN
Bzer frınken. Man gONNE iıhnen und gebe iıhnen IN den PYEINEN den letblichen
Erguickungen Auch TEISTLIE Nahrung für den Inwendigen Menschen.“29

] Diesen praktisch oritenHerten (Geist heß auch dıe Arbeıitervereinsbe-
W einfließen. Die VO forcierte Gründung der ‚, Verbandsanstalt
Kvangelischer Arbeitervereine Rheinland und Westfalen“‘, eines Invalı-
den- und Genesungsheimes, September 1900 Volmarstein-Grund-
schöttel macht dıes deutlich.“© uch WCdt diesen Bau nıcht allein
verantwortlich W: die Entscheidung V olmarstein kein ufall.
dt, der bereits ausreichende Erfahrung mit der Realistierung VO  e Bau-
projekten hatte, der ideale Förderer dieser Idee Dennoch CS

nıcht, dieses Projekt, welches mMit namhaften Mıtteln A4aus der In-
dustrie gefördert worden W:  ‘5 dauerhaft Leben erhalten; dt sel-
ber trat 1905 AUS dem Vorstand AUS, das Haus mußte spater abgegebenwerden.?!

V.a. Die Bıbel Volksbuch, Leipzig 1894; LDie so7z1alen Nothstände autf dem flachen
ande und dıe innere Mission, Leipzig 1889
A.a.0 S.
Vgl dazu Festschrıift der Verbandsanstalt Ijlvan_gglischer Arbeıitervereine für Rheinland
und Westfalen ZUr Eınweihungs-Feier des Invalıden- unı Genesungsheims V olmar-
stein 11 September 1900, Hattıngen 19  S

231 Vgl dazu Jahresbericht des (senesungsheims der Verband-Anstalt evangelıscher Ar-
beıitervereine V olmarstein uhr für das Jahr 1906, Hagen 1906
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dt atte den IOer Jahren oroßen Fınflul innerhalb der eiter-
vereinsbewegung nnNnenN Kr erte beispielsweise lange Jahre als
Schrifttührer un! stellvertretender Vorsitzender des (Gesamtverbandes der
Arbeıitervereine, eine Posıtion, die influß unı Mitsprache sicherte.

freilich auch hier unangefochten und seine Posten
Zzeitweise ruhen lassen mulßite, seiner unideologischen mit der
viele '’Themen behandelte.

7 we1 Beispiele mogen dies aher belegen Im ] 1894 besuchte I1heo-
dor VO! Wächter., der sıch als hrıst und Sozialdemokrat verstand und
aufgrund seiner Anschauungen und seiner Parteizugehörigkeit nıcht den
kirchlichen 1 d)ienst übernommen worden Wi  ‚5 das Ruhrgebiet. wohnte

be1i den Arndts V olmarstein,? sicherlich auch Zeichen die Of-
fene der Eheleute dt. In einer Ööffentlichen Versammlung
OC tIrat dt als Diskussionspartner Waächters auf, dort tat

dıe vielfach kritisierten Außerungen, hrist OonnNe auch Sozialde-
mokrat sein, vielleicht MuUSsSse dies SOar se1in. Innerhalb der Kırchenbe-
hörden löste dıes durchaus heftige Reaktionen auUS, weıitreichenden Kon-
SCQUENZEN freilich nıcht. dt wurde von seinen Vorgesetzten
gutes Zeugnis ausgestellt, seine sozialen Anschauungen jedoch entschieden
abgelehnt. dt selbst dıe Außerung zurück, schon seine Famıi-
he, aber auch seine V olmarsteiner Gründungen schützen, auch WeEe!

den verschiedenen Schreiben das Konsistortium deutlich machte, wie
sehr das hıinter der Aussage stehende Anlıegen, die orge das Wohl
der arbeitenden Bevölkerung, als hrıst wichtie war.?+ dt innerhalb
der kirchlichen Hierarchie LFOTZ seiner immer wieder gerühmten Begabun-

nıcht weiter überrascht cht, sahen doch viele einen auf-
brausenden, spontanen Reaktionen neigenden Schwärmer.

LDie Außerung keıin Ausrutscher, sondern elmehr WE

auch vorsichtiger Hınweis auf Arndts unideologische, den Menschen ZUHC-
wandte Grundanschauung. Dafür spricht auch dıe Tatsache, sıch
den nächsten Jahren dıe Vorwürte dieser Richtung wiederholten, be1-
spielsweise 1895, als dt feststellte: 595  Uze Soztaldemokraten 09EN UNMNS und 2r
ste JÜr zrregeleitet halten, mmeinelWEIEN, trotzdem sınd wır Kınder desselben LVaters IM
Hımmel und Lieder PINES L’olkes. ] ernen 2r doch endlich Inander achten, und geben
2r UNS Mühe, „gEDENSECILLG verstehen. Wze SZE wollen, geht S nicht; WE Andere

Vgl ZUf Person Gérd \Vxlhélm Grapv<_>gelä 1heodor VONn Achter. Christ und SOoz1al-
demokrat. Kın soz1ales (sew1lssen iırchlıchen un gesellschaftlichen Konflkten,
Stu 199

Lietrich Arndt, 184.
Die entsprechenden Briefwechsel finden sıch Arndts Personalakte (LKABı)
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wollen, ‚geht  2  Ü auch niCht, HAÄN, suche MMAaN NEN Weg, damiıt MaN sich verständı-
EL bann.“>

] Das weite Beispiel: Deutlicher noch erscheint dies, WEn sıch sein
Verhältnis Friedrich Naumann anschaut. Naumann, ursprünglich

Adolt Stoeckers, atte sıch Laufe der I0Oer Jahre immer sStar-
ker einer eigenständigen, iinksliıberalen Persönlichkeit entwickelt. Sowohl
Stoeckers Antisemitismus als auch dessen soz1alkonservative parteipolitt-
sche Ortentierung £ührten Mıtte der IOer Jahre einem ruch. och 6s
entzweıten siıch nıcht Stoecker und Naumann, bildeten sıch dieser
Zeıit ZWE1 trömungen inner‘' des so7zialen Protestantismus heraus.
Augenfällig wurde diese Spaltung zunächst dadurch, siıch der 1890 g-
oründete FKvangelisch-soziale Kongrel, das Diskusstionsforum des so’7z1alen
Protestantismus, spaltete und ( 1896 Gründung der sozi1alkonservatıv
orientHerten Freien Kirchlich-sozialen Konferenz ehörten auch
die melisten der Freunde un Weggefahrten dts Arndt selber eilich
besuchte weıterhin dıe Tagungen des Evangelisch-sozialen Kongresses und
ze1igte seine Verbundenheit den lıberalen Evangelisch-sozialen.
Nur meldete sıch auch auf einer mit einer typ1-
schen Außerung Wort: 1898 atte der Frankfurter arrer Rade

Referat über „Die sittlich-reli9s1öse Gedankenwelt unNnseTfTer ndustriear-
beiter gehalten. Den eher negatıv ausgefallenen, auf Befragungen beruhen-
den Ergebnissen dt einer humorvollen Replık sSE1-

eigenen Gemeindeerfahrungen gegenüber. Statt Theortie forderte Pra-
X15 („Herunter doch mıl den Herren DON ihren Kathedern! Ins Lolk hineimn!“ 36) Da-
storales andeln sein Ausweg A4AUSs der Glaubenskrise, der Glaubensfer-
dt blieb immer auf der Schwelle zwischen rechts und se1-

nen CISCHNECN Weg gehend.
Doch zurück Naumann. Wıe berichtet, verband beide eine lange

Freundschaft. 1 hese auch offensichtlich C  - als Arndts Biographin,
Johanna dt, uns glauben lassen wollte. SO dt (gemeinsam mit
seiner Frau) 1896 der Gründungsversammlung der Naumannschen
Iinkslıberalen Partet, des Nationalsoztialen Vereins te]].‚37 auch WE siıch

dort nıcht weılter engaoterte. Parteipolitik seine Sache nicht, sah
seine Aufgabe einer anderen Stelle.

Wıe sehrdt be1 allen Sympathien dıe sozialkonservativen Prote-
StTanten doch auch dem Lankslıberalismus nahestand, auch den sehr
komplizierten Auseinandersetzungen inner‘' der Arbeitervereinsbewe-
SUNg den Jahren 1901 und 1902 deutlıch. Es OnnNnen einige Dıinge
25 Kvangelischer Arbeiterbote 11 895), Nr. 6  ' s 21 Brete Aus der Schwe17.

Le Verhandlungen des NEUNTE: IKvangelisch-sozialen Kongresses, abgehalten Ber-
und Juni 1898 Göttingen 1898. . 145; dıie ede Rades a.2.O.,

Vgl das abgedruckte P’Protokall be1i Oourl, 215 .
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angedeutet erden, dts Posıtion, dıie hier Vordergrund interes-
stert, aher beleuchten können. Kern oing die Frage, wWwWIeE polı-
sch dıie Arbeitervereine sein, WIeE weit sS1e siıch aktuelle polıtische, 1ins-
besondere dıe Soztialpoltik betreffende Diskusstionen einschalten dürften.
Entzündet atte siıch diese Frage dem Problem, welche der verschiede-
1icCNHN Gewerkschaftsbewegungen VON den Vereinen unterstutzt werden soll-

Wäahrend viele einen Anschlulß dıe christlichen Gewerkschaf-
fen forderten, wollte Naumann, der eine einheıtliche, alle Rıchtungen uUun-

fassende Gewerkschaftsbewegung anstrebte, diese Frage orundsätzliıch Of-
enhalten. UÜber diese Frage spaltete sıch die Arbeitervereinsbewegung, diewirtschaftsfriedliche, SO  enNanNNTE Bochumer Rıchtung bildete den Kvangel:
schen Arbeıterbund, der aber den nächsten einen wirklıch
durchschlagenden Erfolg verzeichnen konnte.® Um den weılteren /usam-
menhalt des (Gesamtverbandes der Arbeıitervereine siıchern, dıe
herausragenden Flügelpersönlichkeiten Naumann und Stoecker aus dem

Vertretern, die NaumannVorstand Aus. dt gehörte den
dieser Situation unterstutzten. atte auf der entscheidenden Sitzung se1-

persönliche Sympathie Naumann deutlıch gemacht, sah aber der
Sache willen einen andern Ausweg. In einem privaten Schreiben Aprıl
1902 Naumann erklärte CT seINeE Haltung, dıe seine Motivation
lıch deutlıch macht:

‚ Ich in eInsSiweilen anderweilig sehr ENIANENT, bin auUIENDÜCRÜCH dabei, dıe
Vorbereitungen dem Bayu CINES Krüppelheimes treffen. Ihre Yaslose
1 hatigkeit verfolge ich mıl dem lebendzgsten Intresse. Dzesselbe hilft Klärung,
und ich hoffe noch erleben MAN SZE ZUANX verstehen WyAd. (‚Laube sch
auch nicht, alleın IN Ihrem Programm Heil (egl, Künnen 2r doch
L/zeles davon ‚gebrauchen. Für mıich 1T Politik PIN wenLg Syrmpalhtsches Gebxzet,
MI (egt dıe Arbeıt Inneren Misszon naäher. Immerhin freue ich MICh, 2r
solche Bahnbrecher WE $ze haben, und bın OL $ze MEINEN Freund
NENNEN.  “39

Als vorläufiges azıt kann festgehalten werden: dt laßt sıch innerhalb
des so’7z1alen Protestantismus, der mehrere unterteilt W:
schwer einordnen. Der auf die Tat ausgerichtete, realıtätsnahe Volmarstet-
ner Landpfarrer VO einer Offtfenheit und gewlssen Laberalıtat gepragt,
die eher selten dt nıcht hetvortrat wIie andere, dürfte sE1-
HCT Persönlichkeit gelegen haben kein theoretischer Kopf, keıin WI1S-
senschaftlicher Theologe, „mit und Seele*‘“ Gemeindepfarrer,
ausges tatteL mit einer einfühlsamen Frömmuigkeıit. Hıer wohl,S dıe
Berichte, dıe haben, zutreffen, . der eruf eine Berufung. |Dazu ommt

dazu Hofmann, 122
Abdruck des Briefes a.2.0O. S, 241
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/ xweites. dt atte mindestens se1it den UOer Jahren des vorigen
hunderts etwas verheren. Dies ist nicht schr Hnanzıell gemeint, s0)05

dern deell. 7u denken ist die Anstalts dıe ihren Anfang
18872 SCNOMMECN hatten. Miıt Rücksicht auf die zahlreichen Spender, dıe
dieses Werk erst ermöglichten, und mMit liıck auf die anvertrautfen
Insassen mußte siıch seine öffentliche Wırksamkeit überlegen.“

111 Franzdtund die Volmarsteiner stalten

DDie Entwicklung der Anstalten VO  $ der KEröffnung des Altersheims 59  Betha-
nıen  <C 18872 bıs außeren Abschluß seiner Anstalts dung 88111 der
Einweihung des Johanna-Helenen-Heıms 2.8.1904 1st schon vielfach er-
zahl; worden, die steinernen Zeugnisse inden siıch och überall auf dem
heutigen (GGelände der Fvangelischen Stiftung Volmarstein.“! Aspek-

sollen hervorgehoben werden.
dt begabter und engaglerter auherr, Volmatstein und dıe

verschiedenen Anstaltsgebäude dürften eine staändıge Baustelle SCWESCH
sein. Die zahllosen FErweiterungsbauten (allein das Altenheim CC  ‚„„‚Bethanten
erlebte Arndts bzeiten zehn bauten und eine VO!
15 Plätzen auf über 100) sprechen Freilich spricht diese Entwickl
auch die gewaltigen wirtschaftliıchen Veränderungen der Phase der
Hochindustrialisierung des Kaiserreichs. Diese machten auch VOTL dem kle1i-
NC  e} „Bergdorf”“ Volmarstein und seiner ttelständischen Industrie nıcht
halt, wIeE ELW dem Wachstmn der der Gemeindemitglieder

Eın Indız für dıe Tatsache, sich mit dem Beginn un:| dem 'achstum seiner An-
stalts ündungen uch SC1N Verhältnis ZUT kiırchlichen Obrigkeit anderte un dieser
Arbeit dıie anderen Thementelder deutlich unterordnete, kann uch der 'Tatsache g‚
sehen werden, sich Arndts durchaus stattliıcher Personalakte dıe Kontlıkte
den 1890er Jahren hatten inen umfangreichen Schrittwechsel nach sıch SCZOLCNM für
dıe Phase der Ausgestaltung der Volmarsteiner Anstalten hıs Arndts Tod keinerle1
Hınweise auf Unstimmigkeiten zwischen Arndt Uun! den Kırchenbehörden mehr Hin-
den Iassen.
Vgl dazu Hans Viıetor, Geschichte der Krüppelanstalten „Johanna-Helenen-Ieiwm“
V olmarstein (Pfarrer Arndt’sche Stiftung), Uralte Lreiheit V olmarsteın. Gedenk-
buch AUS Anlaß der 600jahrigen Zugehörigkeit der Herrschaft Volmarstein ZUT Graf-
schaft Mark Jul 1924, V olmarstein 1924, 216-234; Jahre christlicher L 1e-
bestätigkeit der Krüppelfürsorge. Geschichte der Krüppelanstalten „Johanna-Hele-
nen-Heım“ (Pfarrer Arndt’sche O  ftun: o.0O. 0.} (eine VO!  — Anstaltsleıiter Hans Vıetor
vertaßte Chronik). Auf diesen Darstellungen beruhen der Regel alle MNMECUCICMN ber-
blicke S1C liegen uch der hıer vorgelegten Ski7zze zugrunde, wobe1l weitere wichtige
Informationen AUSs den vollständig vorhandenen Jahresberichten des „Johanna-He-
enen-Heimes““ und den leider nıcht mehr gyanz vollständig überlieferten Vorstands
tokollen entnommen werden konnten, vgl das Archıv der Kvangelischen Stiftung Vol-
marstein.
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hen können. Obwohl dıe (Gemeinde Volmarstein Gebiete, ETr
das benachbarte Vorhalle, verlor, stieg die Seelenzahl VO! (1 0/6) auf

000
dt atte be1 seiner Gemeindetätigkeit immer das einer Verbes-

SCrunNg der konkreten Lebensbedingungen dıie Menschen lıck. So
beschränkte e seine Arbeıt auch nıiıcht auf Seelsorge, (sottesdienst und (Ge-
meindeaufbau, sondern kıummerte siıch intensiv die so’zi1alen Belange
der Gemeindeglieder. Hr seine Gründungs- und Bauoffensive be-
reits wenıge Jahre nach der Aufnahme seines Dienstes mMit der Eröffnung
der Rektoratsschule 1878, die dann viele Jahre lang Volmarstein be-
stand.® Hıer atte seine Erfahrungen 4us seiner Studienzeit und seiner
Lehrtätigkeit Werdohl wieder aufgenommen.“* Gleichze1 übernahm
quası als Unternehmer das Finanzierungsrisiko. streckte das Geld VvOor,
dıe Refinanzierung erfolgte dann durch Schulgeld. Dieser Wagemut sollte

werden.?wichtiges Charakteristikum die weiliteren Grün
Nur ein Jahr ach der Eröffnung der Rektoratsschule erschien 1879

ufruf Gründung eines ‚„„Kranken- reSp Altersversorgungshauses““
Volmarstein.“° Arndt schlug Finanzierung eine Pfennigsammlung VOTLT

(später häufiger eingesetztes Mittel); dauerte och drei
r bıs das Haus ‚„„‚Bethanıen““ August 1882 durch Friedrich VO DBo-
delschwıingh eingeweiht werden konnte dt 39 nıcht bloß Hausgeistlicher,

Kreissynodalprotokolle Hagen 1876 und 1914
dazu Johanna Arndt, S, ff

Noc! VOT Aufnahme seiner Jätigkeıit Volmarstein hatte Arndt 1875 Kyritz/Prig-
nıtz inem Schullehrer-Seminarkurs te1 OIMINCIH, ein Indız für Se1N ausgepragtes
pädagogisches Inter:  ®&  Sı  L  „ vgl. dazu Personalakte Arndt.
Die Frage der Finanzierung seinNer Volmarsteiner (Gründungen ware ein eigenes 'The-
INa, welches hıer nıcht behandelt werden annn Arndt hatte viele seiner Unternehmun-
pCH auf eigenen Namen begonnen, S WTl uch der formale Kıgentümer. Beispiels-
WEeISE das Frauenheim Grundbuch auf seinen Namen einge (Archıiv der
Kvangelischen Stiftung V olmarsteın). Lerst nach und nach fiıelen dann e Grundstücke
und dıe (Gebäude dıe Anstalten. Arndt besorgte sıch das Fagenkapıtal für dıe euren
Bauten über Spenden, dıe restliche Summe wurde dann ber Kredite und /uschüsse
anzılert. Noc bevor dıe Schulden abgetragen J8 machte sıch Arndt annn
Neubauten und Anbauten bzw. kaufte weitere (3 rundstücke dazu. SO stieg insbeson-
ere nach der Jahrhundertwende die Schuldenlast der Anstalten ontinuterlich
allel dazu nahm ber uch der Wert des Besitzes Z} Nach den den Jahresberichten
veröffentlichten knappen Bılanzen WAaren dıe verschıiedenen Häuser der Anstalten ZuUrr.

Deckung der Unkosten zwingend auf Spenden und /uschüsse angewilesen, da eine Fi-
nanzıerung durch d1ie P’flegegelder un! andere Eınnahmen (u.a. Werkstätten) N1EC AUS-
reichte. Dennoch gelang wohl immer ein (knapper) Ausgleich der Bılanz. Z} dAe-
SCIH Komplex das Materı1al Archıv der Eiva lischen Stiftung V olmarstein.
Vgl den Text des Aufrufs 1n THestschrift ZUT Feıier des 5Öjäahrigen Bestehens des Al-
ter: und Feierabendhauses ‚„„Bethanıen““ Grundschöttel bei Volmarstein
D  y0.0 0.1° S,
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sondern auch Besitzer des Hauses.“+' Krst viel spater der Besıitz dıe An-
stalten

{ Die Eröffnung durch Friedrich VO: Bodelschwingh, der seit den /0er
Jahren des Jahrhunderts die Betheler Anstalten ausbaute, kein
Zufall, S1E entsprach einer wechselseitigen Wertschätzung, dıe diese beiden
prägenden Männer der westfaälischen Diakonie verband. Wenn auch der
charısmatische Bodelschwingh ungleich orößere öffentliche Wirkung
entfalten konnte und dıe Betheler Anstalten damals heute nahezu der
Inbegniff des 1i1ehbeswerkes der Inneren Missıion siınd, erganzten sich beide
vorzüglıch, nıcht zuletzt, we1l S1E unterschiedlichen Arbeitsbereichen
waren. Bodelschwingh unterstutzte dt nıcht deell, dıe Entsendung
VO  3 Betheler Schwestern die verschiedenen Gründungen VON gr_

Bedeutung, auch sich gerade be1 den Krüppelanstalten das
Problem stellte die Diakonissen AUS ethel auf die Arbeit MTL Körper-
behinderten nicht vorbereitet WAaren

188 / nachsten Gründung: { Jas „Frauenheim
Haus Frauen der „besseren Stande*‘“ die dort ihren Lebensabend VelL-

bringen konnten. uch dieses Haus entwickelte sich den naächsten Jahren
el  ‘5 WE auch nıcht stark die anderen Unternehm

den OQOer Jahren konzentrierte dt SEINE Bautätigkeit auf die
(3eme1inde: Er errichtete auf CICNEC echn Vereinshaus, dem
nıcht die Veranstaltungen des Arbeitervereins abgehalten wurden, SON-
dern auch Gemeindeveranstaltungen gleichen Gebäude wurde
Kleinkinderschul. eingerichtet. | diese Gebäude fiel 1904 die Kirchenge
meinde Volmarstein 44

1 )Dazu kamen die Gründung der oroßen Verbandsanstalt der beiter-
Grundschöttel und 1898 dıe Gründung einer Baugenossenschaft

(Spar- und Bauverein) dıe den naächsten Jahren zahlreiche ‚Arbeiterhäu-
baute und derdt sıch auch Hinanzıell beteiligte 5() uch hier ZEIHT

Verhandlungen der Kreis-Synode Hagen ihrer Versammlung VO November
1883 Schwelm 1883
|DITG Rekrutierung VO!  — Pflegerinnen und Pflegern (später kamen viele 4AUS Whtten b7zw
AUS dem S|  Q  ‚ 1920 Volmarstein ANSAaSSIESC] Martineum) WALTIC CIPCHCS IThema,
sprengt hier den Rahmen.
Vgl dıe Hıinweise 1 Jahresbericht ber das evangelısche Pflege- und Feierabend-
AUSs .„„Bethanıen““ V olmarstein für dıe Zeıit VO: bıs ZU! 21 Dezember
1903; Z den bestehenden ereinen vgl dıe Aufstellung 1 Verhandlungen der
Kreissynode Hagen ihrer Versammlung Maı
Vgl dazu Johanna Arndt, das Interesse für den Wohnungsbau und dıe Be-

der Wohnungsnot wird uch deutlıch 1 CiNCIn Antrag des Presbytermums
derder Ger  kämpfueme1inde Volmarsteinn. Es hatte vorgeschlagen, dıe Kırchengemeinden „ INOS-
lıchst viel and ankaufen solches gegebenen Falles Baugesellschaften oder
uch einzelne Arbeiter Selbstkostenpreise oder doch 11Uf mM1 SCIH1ISCIMM Aufschlag
ZU| Bau VO  — Arbeiterwohnungen wieder P} verkaufen Dies wurde VO]  — der Synode
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dt, der dabe1 die Fußlstapfen Vıktor Aımee Hubers trat, seinen Sinn
praktische Arbeit; eine Betrachtung ware auch dieses Projekt WETT.
Krst ach der Jahrhundertwende machte sıch dıe Gründung

des Krüppelheims; dıes sollte Schluß- und Höhepunkt seiner Anstaltsgrün-
dungen werden. Die TUN! sıch dt gerade trich-

eines Krüppelheims entschloß , dürften zunächst gelegen haben,
durch eine persönliche Betroffenheit senstbilisiert Seine alteste

Tochter oarete selbst körperbehindert. Arndt wußte die Probile-
der Betroffenen un! ıhrer Familtıen.
Zugleich suchte siıch Arbeıitsfeld aus, das, wIie „Leitfaden der

Inneren Mission““ 1914 formulierte, 55< U den jiüngsten V eranstaltungen IAälLgeN
] _ zebe <51 orte.

'Theodor Schäfer, Vorsteher der Diakonissen-Anstalt Altona und
Förderer der Krüppelfürsorge auf evangelischer Seite, hat 1909 dıe Entste-
hung der nannten „Krüppelfürsorge“ folgendermaßen begründet:

59 - eNN brennende Herz Ir9ENAWO PINCM Krühpel, namentlich CINEM VeEr-
Iton Kinde begegnet, dann yuht nicht, demselben nach Kräften Ro-

dient und nach Möglichkeit für dasselbe QESOTZL hat S0 hatte alte Iutherische
Pastor Knudsen IN Kopenhagen, der frühere Misszonar IMN Ostindien, hereıts
F meritus WF, CIN nnENdes Herz. 1872 auf einer Straße Kopenhagens
IN kleines verRrüppelles Mädchen Sah, sich MUÜhsam mıl einer sehr schlechten
und gebrechlichen Krücke, e jeden Augenblick nler ıhm zusammMeNbrechen
drohte, VDOYNWA; Schleppte, machte ıhm SCIM hrennendes Herz schaffen,

nıcht ruhle, dem Kind geholfen halte, den Verein für Verkrübpelte
gründete und damıt den Grund für die moderne Krüppelfürsorge kgte CC 52

Wenn auch gewisser Grad der Selbststilisierung spuren ist,
doch unverkennbar die oroße Bedeutung, dıe Schäfer der Inneren Miss1ion
zuschreibt.

'Tatsachlich waren der Regel dıe konfesstionellen evangelischen
Vereine, die sıch als erste der Körperbehinderten annahmen. Kine Vorrei-
terrolle spielte dabe1 das Oberlinhaus OW2WES be1 Potsdam uınter dem

abgelehnt, vgl Verhandlungen der Kreissynode Hagen ihrer Versammlung
Maı 1905 11; vgl dazu uch a.a.O., September 1910, S mıit iner AUuSs-

führliıchen Replık des Superintendenten.
ITheodor Schäfer, Leıitfaden der nneren Miıssi0n, Hamburg 1914, S, 331 |H‘ıne instruk-
tive Übersicht ber dieses Thema, freilich ohne expliziten Bezug auf Volmarsteıun, Hin-

tenfürsorge, |DITS Macht der Nächstenliebe. Einhundertfün
det sıch necuerdings be1 Klaus-Dhieter 1homann, Die konfessionelle Körperbehinder-

Jahre Innere Missıon
un Diakonie hg. Von Ursula Röper unı ( arola Jüllg. erln 1998,Z  CO!

62-1
/atiert nach Klaus-Dieter T’homann, Las behinderte „Krüppelfürsorge“ und
UOrthopädie Deutschland s  ' (Forschungen ZUT NCUCTCN Medizin- un!| B10-
logiegeschichte 9). Stuttgart 1995, S,

dazu schr ausführlich a.a.0)., f£.
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Leiter Pastor ITheodor Hoppe, ab 1886 Arbeiıt Mit kÖör-
perbehinderten Kındern geleistet wurde54 7u erwähnen WAaT' hier auch
noch der schon genannte Theodor Schäfer, der beispielsweise ab 1899
„Jahrbuch der Krüppelfürsorge“ heraus

Der Begtff des ‚Krüppels“ heute vielfach als Schimpfwort und abwer-
tend gEMEINT, auch der damalıgen Zeit keine wertfreie Bezeichnung

bedart insofern einer naheren Bestimm In einer VOTr Jahren
erschıienenen Studie ber dıe Geschichte der Orthopädie Deutschland

auch die Herkunft des Begriffs „Krüppel““ zeitgenössischen Dis-
kurs des Katiserreichs untersucht: ‚„„Obwohl Wort Krüppel DON den Jührenden
Orthopäden gemLEdeN und umMIAnNgSSPrAacChÄCh überwiegend als Schtmpfwort benutzt WYFT-

‚ Jand Fingang ı dıe SOoX%talpolilische und medizinische Fachsprache. [ Dabe: andelte
es sich weder Zufall noch dıe unüberlegte Wahl eines Jalschen Wortes. Dze Dis-
RILIMLIMLETUNG Behinderten wurde bewufst ı Kauf genommen, dıe Öffentlichkeit
mobilisıeren. [ Ize Bezeichnung ‚Krüppel‘ urde sozzalpolilischen Kampfbe-
Ä‚Ü'(‘ 55 Dieser Kampfbegriff wurde insbesondere VO den genannten Ver-
tretern der Inneren Miıssion erfolgreich die Öffentliıche Diskussion ©-

] heser Diskussionszusammenhang muß gesehen werden
dıe Volmarsteiner Gründung einordnen

Als dt 1902 mMit Idee dıe Offtentlichkeit trat, begab siıch
also nıcht auf vollıg Feld, elmehr schloß sich se1it länge
TE bestehenden Bewegung So oab CS bereits allein gutes Dutzend
evangelıscher Krüppelheime 506 Den letzten Anstol(3 Gründung des Vol-

Krüppelheimes Idee dıe >>  halbes Menschenalter‘“ atte 5 /

erhielt einem Besuch der evangelischen Heilanstalt Verkrüppelte
‚„„Bethesda““ Bad ‚euznach holte sıch auch be1 dem ka-
tholischen Rektor OmmMer der gleichen Biooe (Sauerland) die
Josephsgesellschaft Pflege der Verkrüppelten gegründet atte onzep-

und Urganisation des Heimes entsprachen aber weıtgehend dem 'Ots-
damer Vorbild TITheodor Hoppes

Hier sollen 1Un nıcht die einzelnen Gründ schritte und die Ent-
wicklung der Anstalten hıs Arndts TIod ım } 1917 nachgezeichnet WEl -

Vgl dazu Lheodor Hoppec i dıie Krüppelpflegeanstalten des Oberlinhauses NO-

57
C be1ı Potsdam, ers (Hg.). Deutsche Krüppelheime, Halle 1914, 21
T’homann,
Eıne illustrierende Übersicht findet 1inl be1 Hoppe (Ho.), Deutsche Krüppelheime,
Halle 1914; Übersicht bietet uch dıe Statistik der OÖIpC Deutschen

Iiıschen Krüppelfürsorge vgl uch briedrich Mahlıng | ie Innere Missi0on, C3B-
Reich ım Januar 190 / Jahrbuch der Krüppelfürsorge (1906) 28 ZUT. CVaNpC-

terslioh 193 / 63() 633
50 Arndt anlaßlich der röffnung des Heimes August 1904 nach
dem Bericht der Hagener Zeitung 1904
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den.°® Hervorgehoben werden sollen Aspekte, enen charak-
teristische Zuge Arndts und der V olmarsteiner Anstalten ZUm Ausdruck
kommen.

Juni 1902 tritt dt ach längerer Vorbereitung mıit einem ufruf
dıe OÖff£entlichkeit, dem Unterstützung dıe „Errichtung nNes

Heims Jür Krühppel aller _ Art und jedes Bekenntnisses hier IN Volmarstein“ bittet. Whıe
det dt diesen Plan:  U Hr geht VO einem ‚„dringenden Bedürfnts‘“

AaUSs auch Westfalen, ‚ HOCH LINE größere derarlıge Anstalt besteht‘“,
Krüppelheim oründen. dt macht sıch dabe1 eine Argumentation
eigen, dıie auch schon be1 der Gründung anderer Heime anzutreffen
spricht VON CA. Krüppeln Deutschland und 30.000 bıs
235.000 Westfalen, Zahlen, dıe auf csechr oroben Schätzungen beruhten, dıe
aber das dringende Anlıegen unterstreichen sollten. Tatsächlich
SCNAaUCIEN Zählungen niedrigeren ahlen VO:  $ 265.000 Körperbehin-
derten Deutschland und 77 500 Westfalen.”? Das Zahlenargument C1-

ganzt dt auch dıes Onsens mMmit früheren konfessionellen
entation zwe1ifa-Gründungen, mit einer nationalökonomischen

cher Rıchtung: „Solche Kıinder (die auferund ıhrer Behinderung keine Schule besuchen
Konnten, N.F.) Jallen nıcht selten schon früh Armenpflege UF ] Ast und hetteln sıch
SDater auf Krücken nder Stelztüßen, WOMÖLLUCH mıl eiIner Drehorzgel, ıhr Brot AUSAMEINECHden.® Hervorgehoben werden sollen nur einige Aspekte, in denen charak-  teristische Züge Arndts und der Volmarsteiner Anstalten zum Ausdruck  kommen.  Im Juni 1902 tritt Arndt nach längerer Vorbereitung mit einem Aufruf  an die Öffentlichkeit, in dem er um Unterstützung für die „Errichtung eines  Heims für Krüppel aller Art und jedes Bekenntnisses hier in V olmarstein“ bittet. Wie  ündet nun Arndt diesen Plan? Er geht von einem „dringenden Bedürfnis‘“  aus, auch in Westfalen, wo „x0och keine größere derarlige Anstalt besteht“, ein  Krüppelheim zu gründen. Arndt macht sich dabei eine Argumentation zu-  eigen, die auch schon bei der Gründung anderer Heime anzutreffen war. Er  spricht von ca. 500.000 Krüppeln in ganz Deutschland und 30.000 bis  35.000 in Westfalen, Zahlen, die auf sehr groben Schätzungen beruhten, die  aber das dringende Anliegen unterstreichen sollten. Tatsächlich kam man in  genaueren Zählungen zu niedrigeren Zahlen von ca. 365.000 Körperbehin-  derten in Deutschland und 22.500 in Westfalen.” Das Zahlenargument er-  gänzt Arndt dann, auch dies im Konsens mit früheren konfessionellen  entation in zweifa-  Gründungen, mit einer nationalökonomischen  cher Richtung: „Solche Kinder (die auferund ihrer Behinderung keine Schule besuchen  konnten, N.F.) fallen nicht selten schon früh der Armenpflege zur Last und betteln sich  später auf Krücken oder Stelzfüßen, womöglich mit einer Drehorgel, ihr Brot zusammen.  ... Ein großer Bruchteil dieser Elenden kann aber wieder ein nützliches Glied der  menschlichen Gesellschaft werden, wenn rechtzeitig und systemaltisch geholfen wird.“  Arndt liegt hier ganz auf der Linie des Orthopäden Conrad Biesalski, eines  Vorreiters der medizinischen Krüppelfürsorge in Deutschland.® Biesalski  hatte, wie viele andere auch, als Ziel, es ,, soll aus einem Almosenempfänger ein  Steuerzahler werden.‘“ * Für Arndt ist klar: ,, Mithin dürfte die Anlage von Krüppel-  heimen nicht nur vom christlichen und humanitären, sondern auch vom sozlalen und  kaufmännischen Standpunkt geboten sein.‘‘. Interessanterweise ist dies einer der  weni Hinweise auf eine christliche Begründung für ein solches Heim im  Gründungsaufruf, der ansonsten sehr utilitaristisch argumentiert. Auch in  den anderen zielgerichteten Spendenaufrufen (etwa an die Lehrerschaft  58  W  dazu die in Anm. 41 genannten Literatur. Interessante Einblicke liefert auch der  jelle Schriftverkehr mit den Behörden, vgl. Staatsarchiv Münster, Regierung Arns-  berg, 13451 (Errichtung cines Krüppelheimes in Volmarstein). Mit den dort verwahr-  59  ten Akten kann die Bauentwicklung der Anstalten nachvollzogen werden.  Vgl. dazu Thomann S. 71ff; S. 86 eine zusammenfassende Tabelle der Zahlen; eine  zeitgenössische Tabelle findet sich in: Jahrbuch der Krüppelfürsorge 4 (1904), 5. 68 f:  Statistik der Verkrüppelten in der Provinz Westfalen.  60  Vgl. zur Person Thomann, S. 121 ff.  61  Conrad Biesalski, Was ist ein Krüppel?, in: Zeitschrift für Krüppelfürsorge 1 (1908),  S. 11-17, Zitat S. 12. Vgl. dazu auch Manfred Schmeichel, Geschichtliche Determinan-  ten für heutige Ansätze, in: Ursula Haupt/Gerd W. Jansen (Hgg.), Pädagogik der Kör-  perbehinderten (Handbuch der Sonderpädagogik, 8), Berlin 1983, S. 3-14, hier S. 8.  223Fın großer Brachteil dieser F lenden KANN aber wıieder CIM nÜtzZUCHes (‚lied
menschlichen Gesellschaft werden, IeNN vechtzeitig und systemalisch geholfen Wiyd,““
dt legt hier auf der 1 anıe des Urthopäden Conrad Bıesalskı, eines
Vorreiters der medizinischen Krüppelfürsorge Deutschland.® Biesalskı
hatte, WIieE viele andere auch, als Zael, 6S 39 soll NCHM Almosenempfänger IN
S teuerzahler werden. C6 Furdt ist 39 Mithin dürfte die Änlage DON
heimen nıcht NUT DOMM christlichen und umanılären, SOndern auch VOIH Soztalen und
RAUfMÄNNISCHEN Standpunkt ‚geboten SCIM, C Interessanterweise ist dies einer der
W Hınweise auf eine hristlıche Begründung solches Heiım
Gründungsaufruf, der sechr utilıtarıstisch argumentiert. uch
den anderen zielgerichteten Spendenaufrufen (etwa die Lehrerschaft

Vgl  offiz dazu d1ie Anm. genannten IL iıteratur. Interessante inblicke hetert uch der
ielle Schrittverkehr mıiıt den Behörden, vgl Staatsarchiv Müuüunster, Regierung Arns-

berg, (FErrichtung 1nNes Krüppelheimes Volmarstein). Mıt den dort verwahr-

„°
Akten annn dıe Bauentwicklung der Anstalten nachvollzogen werden.

Vgl dazu IThomann AME: C111 zusammentassende Tabelle der Z/ahlen; eEiINE
zeitgenössische Tabelle findet sıch 1n Jahrbuch der Krüppelfürsorge S,
Statistik der Verkrüppelten der Provınz Westfalen.

Zur Person Ihomann, 121
( onrad Bıesalskı, Was ist ein Krüppel”r, Zeitschrift für Krüppelfürsorge (1908)
S. 11-17, /atat S, 17 Vgl dazu uch Manfred Schmeichel, Geschichtliche Determinan-
ten heutige Ansätze, Ursula Haupt/Gerd Jansen Hog. Pädagogik der KöÖr-
perbehinderten (Handbuch der Sonderpadagogik, ö erlin 1983, 3-14, hıer
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der dıe christlichen Frauen) Hindet sıch Linte eine pragmatı-
sche. weniger eine theologisch-christliche Begründung. In diesen Aufrufen
Hindet siıch eine relio1öse, iınsbesondere konfessionelle Argumentation:
‚Ich brauche wohl Kaum noch darauf hinzUweisen, NHNsSCT Haus hei »oller Wahrung
SCINES evangelischen C.,harakters doch Krüppel. jedes (‚laubensbekzenntnisses mıl derselben
weilherzi9en ] zebe aufnehmen, p CQCN, unterrichten und ausbilden MM CC Die konfes-
s1onelle Offenheit, die be1 den Behörden auf eine wohhlwollende Resonanz
stieß und wohl auch als unabdıngbar angesehen wurde, konstituti-
VES Flement der Anstalten. Für dt selber hier gewisser Spagat
konstatiert werden: Auf der einen Se1ite arbeitete den Kvangelischen
Arbeitervereinen mit, dıe konfessionelle Kampforganisationen SCHCH den
Katholizismus WAarcCIl, eine Posıtion, dıe einigen Veröffentlichungen
unterstützte,° auf der anderen eite sah dıe pragmatische und tatsächlt-
che Notwendigkeit, solch oroßes Unternehmen wIie Krüppelheim
fre1 VO: konfesstioneller Polemik führen.®© Der evangelısche Charakter
sollte erreicht werden durch evangelisches Personal und EeNTt-

sprechendes Heimleben.®* Und hier schließt sıch auch wieder der
Kreis, sollte doch VO'!  ; diesem rechten Sinne evangelischen Heimleben

missionartischer Impuls ausgehen.
dt konnte also vielerle1 Hınsıcht auf eine reiche Erfahrung be1 der

Gründung VON Krüppelheimen zurückgreifen. [Das Johanna-Helenen-Heim
S! den Terminus benutzen, ‚„Vollkrüppelheim““‘.®

Horen wiederdt seinem Gründungsaufruf: 5 5-  Das hıer eYDAU-
ende Krühpelheim, allen Ansprüchen geNUTEN und sıch dıe bisher gemachten Erfah-

Nufze machen will, soll enthalten: PYSLCHS PINE rihobädissche Kiink, IN NA-

menthch dıe Kınder mıl ıhren verhältnismda/ig noch biegsamen Körpern entweder VLLE
Heilung nder WENLISTENS I Inderung ıhrer ] _eiden EMPfANGEN; ZWELLENS PINE Schule, drittens
Werkstatten aller und endhich PIN AulTes Heim JÜär alte und jJUnge arbeitsunfähtge

Unbedingt festzuhalten Ist Grundsalz, WEr noch arbeıten RANN, auch
soll, SCIN selbstverdientes Brot pssen.““ So weıt dt. Die vier FKlemente Klı-

Schule, Werkstätten un Heiım bestimmten auch dıe Arbeıt

„B |DITG Bıbel als Volksbuch,; 5 , ein deutlıches Indız ist uch ein Protest des
Presbytertums Volmarstein PCHCN eine angebliıch vorgesehene Abschwächung des Je-
su1tengeseLZCs, vgl Verhandlungen der Kreis-Synode Hagen ihrer Versammlung

(Iktober 1903 R IHagen, 5.
1 dıie melsten evangelischen Krüppelheime wurden dieseg) Geist geführt.
Besonderen Wert legte iNan uch darauf, 1Ur } van lische Vorstand mitarbei-
teten; dıes Nal „„nıcht statuarıisch, ber doch protokollarısch testgele:  0,  » Verhand-
lungen der Kreis-Synode Hagen iıhrer Versammlung (Iktober 19  R Hagen,
S.
V: dazu T’homann, S, SIff; dıe Konzepte WA1Il| vieltfach auf der se1it 1901 bestehen-
den .„‚Konferenz der deutschen Anstalten für Krüppelpflege““ (Hoppe, Schäfer) disku-
tiert worden.
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Johanna-Helenen-Heim. In den nächsten Jahren erlehte das Oonzep
och eine Ausgestaltung, etwa durch den Bau des Hermann-Lutsen-Hauses
1911 (Werkstätten) der aber durch die Kınstellung eines Anstalts-
Aarztes ım ] 1909 (zau) Die erhielt erst nde der 2Wer Jahre

eigenes Gebäude. Auf die auftretenden Fragen ach den Span-
NUuNgCHh und Interessengegensätzen innerhalb der Anstalten. die durch diıe
Dıifferenzierung und Professionalisierung der Arbeiıt einsetzt, hier
nicht weiter werden.° Festgehalten werden soll 81 dıe
Persönlichkeit Arndts den ersten Jahren ach der Anstaltsgründung alle
wıiderstreitenden Interessen zusammenhitelt.

Wıe ben bereits SEZEILT, Arndt wagemutiger Unternehmer.
scheute auch eigene Rısıken nıcht, seine Gründungen realisteren.
dtW:  ‘9 diıes auch immer wieder beschrieben, zudem

eter Spendensammler, dem csS immer wlieder gelang, die entsprechenden
Miıttel erhalten. Kıne kleine Sammlung VO  $ /Zitaten A4aus der Literatur, 1NSs-
besondere Aaus dem uch Von Johanna dt über ıhren dıes
bel „„Beitelhastor“; der: „Wenn Arndt dıe Notwendigkeit eIner
Sache erkeannt hatte, dann machte ıhm dıe Geldfrage KEINE große Sorgen ME CC dt
selber bezeichnete siıch scherzhaft als Nachkomme der 39 Volmarstei-
ner Raubritter‘‘ mMit dem entscheidenden Unterschied, persönlıch
nıie EeLWAaSs zugute gekommen se1.©6/ Es ist schon beachtlich, wIie die Olmar-
steiner Projekte realisiert wurden. Vieltfach beganndt zunächst auf

Rechnung der dıe Kırchengemeinde kaufen, nie CT,
bıis Projekt finanzıert W:  ‘ bevor begann. Freilich stand auch
selten allein. Der angebliche oder tatsachliche Feind der Arbeitgeber

ber sechr gute Kontakte Unternehmern und staatlıchen Stellen.
Das Johanna-Helenen-Heım ware ohne diese Unterstützung nıe realistert
worden. In dem Hagener ] andrat fanddt einen Freund und
Mıtstreıiter, der als Vorsitzender des Vorstandes des Johanna-
Helenen-Heimes dıe notwendigen Kontakte herstellte, die Spendensamm-
lungen unterstutzte un: den Kontakt den staatlıchen Behörden ftörderte.

Franz dt niıe hauptamtliıcher Leiter der Anstalten, auch WEe]

einıge Zeit überlegt hatte, sein (Gemeindepfarramt aufzugeben und die Le1-

eines eigenständıgen Anstaltsleıiters wurden Vorstand dıe moöglıchen Konftfliıktfelder
Bereıits den Eersten Jahren nach der Kınstellung VO! Dr. (jau un! der Kınstellung
zwischen den einzelnen Arbeıtsbereichen, dem Vorstand und der beherrschenden Fı-

Arndts geschen. Vgl dazu exemplarısch Protokall der Vorstandssitzung VO
März 19172 Anläßliıch der Kınstellung des Anstaltsleiters Pfarrer Eıbach (s dazu

Anm 68) wird beschlossen, aus der Dienstanweisung ‚„„keine Dıtferenzen bezüg-lıch der Anstellung un! Beschäftigung des Herrn Dr. (zau“ entstehen duü
So Arndt anläßlıch der Kröffnung des Johanna-Helenen-Heimes Au ST 1904,
nach inem Bericht der Hagener Zeitung Die /aıtate VON Johanna rndt
finden siıch auf den Seiten und 121
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selbst übernehmen. In den ersten Jahren, nachdem die Anstalten
zunäachst VO':  e dt und einem Rendanten nebenamtlıch betreut worden
Warcn, vab ab 1906 dre1 verschiedene Anstaltsleıiter den
Orientalisten Dr eider und Kıbach), die jedoch alle Schwierigkeiten
hatten, eine eigene olle gegenüber dem Vorstand und hier besonders dem
auf dem elände ebenfalls residıerenden dt und ach 1909 gegenüber
dem Anstaltsarzt, dessen Finfl  E stetig stiep, durchzusetzen.°® Aus den VOTLI-
handenen Vorstandsprotokollen aber auch hervor, zwischen
dt und den einzelnen Anstaltsleitern immer wieder Konflıkten ge_
kommen ist. Erst der och VO:  $ dt des1ignierte Pastor Hans Vietor
brachte dann ab Herbst 1917 dıe notwendige ontinuttät dıe staltsle1-

hinein. ach dem eher charısmatischen dt Hans Vietor
wich inhaltlıche und baulıche Akzente der inneren Ausgestaltung der
Anstalten.°* Anders dt, der sıch auf V olmarstein konzentriert
atte und der siıch nıcht dem Netzwerk der Krüppelfürsorge der Inneren
Misston engagierte, trat Vietor auch überregional eIrvVvor.

Zusammenfassung
Um dıe Persönlichkeit und Lebensleistung VO! Franz dt, der dieser
Darstellung als fromme, weitherzige Persönlichkeit beschrieben worden ist,
deutlicher rofilieren, soll abschließend der Versuch ternOomMm!
den, Friedrich VO! Bodelschwingh (1831—1910) und Franz dt mMit-
einander vergleichen, siıcherliıch ZWwel zentrale Gestalten der westfäalischen
Diakonie./©

Vgl. dazu das schr AU! kra Materıial Archıv der Kvangelischen St1|  P Vaol-
marste1in: Der Anstaltsleıiter nach der Dienstanweisung, dıe sıch Vorbi des
(Qberlinhauses Nowawes orlentierte, primär „Seelsorger der Anstalt“® SOWI1E für den

stand der Leiter ber iner 8}  Z
Unterricht zuständıg. Be1 der Personalauswahl und wirtschaftlichen Fragen unfter-

dıeAufsıcht durch den Vorstand. Dage
olle des Anstaltsarztes deutlich erausgehoben. Die dre1 ersten Anstaltsleıter, dıe e
schon vielen Positionen SCWESCH wWAaren (Friedrich Brinkmann, vgl. auks
Nr. 763) oder noch Beginn iıhrer Karrıere standen LAl Eıbach, vgl Bauks Nr.
1445; uüber Dr. Heıder, der eine wıissenschaftliıche Laufbahn anstrebte, liegen keine Wel-
teren Intftormationen VOr), haben diese Konstruktion alle cht ihren (sunsten VC1I-
andern können. Der Vorstand selber suchte in den ersten ganz bewußt pensi0-
nierte Pfarrer oder Lehrer, wohl uch dıe Posiıtion T Anstaltsleıiters cht F} schr
aufzuwerten.
Vgl ZUfr Person Rudolf Lotze, VPastor |-Hans Vietor. Leıiter der Ortho adıschen Anstal-
ten Volmarstein Versuch einer Würdigung, Volmarstein 0.) (1994)
In eEINemM Nachruf auf Arndt AUSs der Wetterschen Zeitung VO! Julı 191 / wird
rndt als „Nachfolger Bodelschwinghs‘“ bezeichnet. Ansonsten „eichnet sıch dıe-
SC{ Nachruf durch sSCINE nationalistischen, kriepslüsternen Töne aus, dıe Arndt instru-
mentalısierten.
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Vergleiche sind immer unvollkommen, und ist auch dieser nıiıcht uil-

problematısch, nıcht zuletzt, WAas Clie Groöße der stalten, diıe Vorausset-
und die Arbeitsfelder

Bethel Kern Heım Kpulepsiekranke und Diakontissenmut-
terhaus, das schon VOFTr der Beru Friedrich VO Bodelschwinghs 1872
bestand, entwickelte sıch gerade unfter Bodelschwinghs der be-
gabter Kaufmann und Spendensammler W: sturmisch. Die PUTLC
Groöße allein beachtlich. Bodelschwingh eilich als Anstaltsleiter
auch anders gefordert als der Gemeindepfarrerdt. 1 dazu als
Sohn eines preußischen Ministers über CHNOC Kontakte Hohenzollern-
hofverfügte.

Bethel gepragt VO  —$ einer besonderen „Sterbensfrömmigkeit““, Be-
sollte der sein ein gottesfürchtiges, gutes Sterben. Diese

„Bethel-Frömmuigkeıit““ dürfte ihren Ursprung haben den persönlichen
Erfahrungen Friedrich VO Bodelschwinghs, der als Junger Pfarrer erleben

alle seine vlier Kınder Keuchhusten undmußte, WIE
Lungenentzündung starben./! Beim Ausbau der Anstalten Fpilepsie-
kranke, dıe damals praktisch keine Heilungschancen hatten, die
Sterbebegleitung, dıe einer ‚„„Gemeinde der Sterbenden““, wIieE
selbst zentral. IB Anlage der Anstalten muit dem Friedhof auf dem
höchsten Punkt des Anstaltsgeländes, die der Namen die
nen Hauser, angefangen VO der Zionskirche (Psalm 126) dies doku-
mentiert diese Sterbefrömmigkeit Bethels. /*

(Janz anders dt. Natürlich die Sıtuation der Körperbehinderten,
VON denen viele als arbeits- und therapiefahig der SOgar als heilbar galten, ”
eine andere. Und dennoch dt ständig VO Tod umgeben, viele An-
staltsbewohner starben. Be1 finden dennoch keine ausgepragte Ster-
bensfrö e1it. HKr frommer un! gottesfürch
stand aber (hierim eilich Bodelschwingh nıcht unähnlıch) Mit beiden Be1-
1en Leben auch nıcht VO der Erweckungsbewegung gepf:
71 Vgl dazu den uch heute och ergreifenden Text „Von dem Leben un Sterben vier

Kınder““, FEriedrich VO  —; Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften, 1’ Bethel
1955, 4/77-519
Vgl. dazu, mıit allen /itaten Matthıas Benad, F’römmigkeıt und Famıilie Bethel, Sa-
recpta un! Nazareth, Hans Christoph Stoodt/Edmund Weber 199.), Inter legem et
Ivangelıum, Frankfurt/ Maın 1994, 9-28; F Bethel vgl. uch die Hınweise be1 ders.,
Bethel zwischen 1890 un! 1938 /um Forschungsprojekt ber d1ie VO  —_ Bodel-
schwinghschen Anstalten ZUT Zeıt VOIil dastor Fritz VON Bodelschwingh, Jochen-
Christoph Kaiser/ Martin (GGreschat So”1aler Protestantismus un:! So’7zialstaat.
Diakonie und Wohlfahrtspflege Deutschland 1890 bıs 1938, Stuttgart 1996,

139-1
ZuUur komplexen Problematik des „Heıulens“‘ der Körperbehindertenhilfe dıe Be-

merkungen be1 Schmeichel, 6f und T’homann, Kontftesstionelle Körperbehinderten-fürsorge, 162
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einer Außerlichkeit moöchte iıch dies deutlich machen: Wihrend odel-
schwingh Regelfall biblısche Namen seine Haäuser wählte, entschie-
den sıch dt bzw. seine Unterstutzer weltliche Namen, die erinnern
sollten Spender un! Wohltäter. pragmatischer Zug, aber auch
Zeichen einen anderen theologischen Zugang seiner Arbeit.

In einem anderen berührten sich die beiden eiliıch e1ide WAaren
entfernt VO  ; dogmatischer beide WAarTecil entternt VO  } Berührungsäng:
sten. dt ist hier vorgestellt worden als Teıllen Iinkslıberaler Pfar-
rer, * dessen Bıbelfrömmuigkeit eilich alle lıberalen theolo iısschen Ansätze
ablehnte und der gegenüber der Textkritik außerst skeptisch war./> odel-
schur fand auch freundlıche und muilde Worte Zaelen
der So’ztaldemokratie und ihren Anhia aber seiner CGrund-
struktur och stärker der Iradıtion verhaftet als dt.

Hs ohnt siıch, nıcht den „Krüppelpfarrer Franz dt Er-

innern, sondern sein Wırken V olmarstein einem (sesamtzusammen-
hang sehen. dt offen dıe so’7z1alen und gesellschaftlıchen Pro-
bleme seiner Zeit. Seine Stärke nıcht die Analyse dieser gesellschaftlı-
chen Herausforderungen, sondern dıe praktische Hılfe wollte nicht die
Welt veraändern, dazu verspurte nıcht das Mandat, als
Protestant und Patrıot sechr auf seine Obrigkeit fixiert. Se1in Lebensmotto
sollte sıch Kleinen beweisen, CS und ist hıs heute wirksam: Auf dafß
des F lendes wenLIEr irde IN dieser Welt C‘ 76

/u rndt WIC A vielen anderen Theologen seiner Zeıt gehört uch der hıer nıcht WEe1-
ter verfolgte Aspckt SCINET Verehrung für das Katiserhaus der Hohenzollern; V: dazu
< den Besuch des Kronprinzen Volmarstein be1 der Verbandsanstalt der Vanl-

gelischen Arbeitervereine unı 1902 Von diesem Besuch existieren Hotos
Archiv der Kvangclischen P Volmarstein. In seinem Monarchismus ist Arndt

wiederum Bodelschwingh schr ahnlıch.

WO! dıie
Vgl die Außerungen IHranz Arndt, LDe Bıbel e1in Volksbuch. dringendes Mahn-

Äische Christenheit deutscher Natıon, Leipzı 1894. passım, 7B
Wiıe schwer sich Arndt verorten laßt, zeigt uch das Beispiel der „„Feuerbestat-

tung“‘,  . für dıe Amdt‚I iner anderweıtigen kirchlichen Strömung, vehement
eintrat, vgl dazu uch dıe Antrage Verhandlungen der Kreissynode Hagen ihrer
Versammlu Maı 1911 Dahl,
Johanna Arndt, S
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ernd Hey
Kurt 23  Gerstein im Wıderstand,

Versuch einer Posıtionsbestimmung*
ange Z eit ist die Diskussion den Wıderstand den National-
soz1alısmus NU:  . bestimmt SCWESCH durch das Rıngen Begriffe und
Definitionen: aktıver un! passıver Wıderstand (Dieter Ehlers)!, Wıder-
stand und Resistenz (Martın Broszat)?, politische Opposition gesell-
schaftlıche Verweigerung weltanschauliche Dissidenz (Rıchard 1D
wenthal)>, Nonkon{formität, 1ssens un: evianz (u.a Thamer/
Schlög1)4. Zu diesen un anderen Begriffen? 1bt auch die positi-
ven Gegenbegriffe: npassung, Konformität, Onsens USW. Das Pro-
blem ist n daß kaum eine Wıderstandsgruppe un erst recht kaum
ein einzelner „Wıderständler“ sich ganz auf einen dieser Begriffe festle-
SCH, sich mit einer dieser Bezeichnungen definieren laßt: 7Zu sehr über-

die Überschneidungen, sechr hegen oft konträr erscheinende
Verhaltensweisen jedem untersuchten Fall neben- und übereinander.
Die möglıchen Herausforderungen durch das N>S-System treffen auch
be1i Einzelpersonen un anscheinend homogenen Gruppen auf sehr
unterschiedliche Reaktionen und Antworten; Zustimmung und Ableh-
NUung, Miıtmachen un! Wıderstand können durchaus parallel, aber ab-
häng1g VO der speziellen Art der Herausforderung un der Posıtion

Vortrag in dem Workshop „Kurt E jerstein Deutscher Z  W:  S|  chen Völkermord
un Wıderstand““ des C‚entre Marc Bloch un! der F  reien Unversität Berlın Kor-
schungsstellec Wiıderstandsgeschichte 15 Maı 1998 in Berlin.
] ieter Ehlers Technik und Moral einer Verschwörung. Juli 1944, Frank-
furt a.M./Bonn 1964
Martın Broszat, Resistenz un Wıderstand. Kıne / wischenbilanz des Forschungs-
projekts, in Martın Broszat/ Elke Fröhlich/ Anton (srossmann Hgo.) Bayern
der NS-Zeıt IV Herrschaft und Gesellschaft im Konflkt, Teıl C‚ München/ Wien
1981 691-709
Rıchard Löwenthal, Wıiderstand totalen Staat, in Rıchard Löwenthal/ Patrik VO!  —
ZUIT Mühlen Hgg.), Wıderstand und Verweigerung in Deutschland 1933 bıis 1945,
Berlin/Bonn 1982, 1128
Rudolt Schlögl/ Hans-Ulrich Ihamer og 7 wischen Loyalıtät un esistenz SO-

Münster 1996
”ziale Konflıke und polıtische Repression während der NS-Herrschaft in Westfalen,
Die besten Überblicke in den Sammelbänden VO!  — Peter Steinbach „Der Wıderstand

den Nationalsoz1i1alısmus“ (mit Jürgen Schmädeke), München 1985, ‚Wıder-
stand““ Öln 1987, „Wıderstand den Nationalsozijalısmus“ (mit Johannes -
chel), Bonn 1994. sowıe .,, Wiıderstand Wıderstreıit"”, Paderborn 1994, hıer VOTL
allem s „Der Wıiderstand als Thema der polıtischen Zeitgeschichte. (Ird-
nungsversuche VCISANSCNCI Wirklichkeit  8 un! pohtischer Reflexionen‘‘.
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des potentiellen Gegenspielers ZUsSsammnmen auftreten. Das erschwerte
den orundsätzlıchen und totalen Wıderstand, das ZWan d qualvollen
Selbstdefinitionen und zweitelvollen Standortbestimmungen. Der
kiırchliche Wıderstand ist dafür ein besonders gutes Beispiel: SO ent-
schlossen bei Fingriffen den innerkirchlichen Bereich, der Ver-
teidigung VO Bekenntnis und Kıirchenordnung agıeren konnte, u1l-
sicher blıeb in der Beurteilung der nıcht direkt kirchlich bezogenen
Aktıyıtäten des Reg1imes un S1e 'Teıl begeistert un zustim-
mend mit auch WEn sich vielleicht eine Ahnung (wie eine Form
schlechten Gewissens) davon hielt, daß ein totalıtäres Regime mit sSe1-
HC allumfassenden ideologischen Anspruch auch eine totale Heraus-
forderung für eine christliche Kirche, die ebenfalls un orundsätzlich
den Menschen erfassen und gestalten bedeuten mußte.

Auf der anderen Seite tzte das Regime die Maßstäbe: Wo siıch
durch Abstinenz, Ablehnung, Auflehnung un Verweigerung herausge-
ordert fühlte, wurde SOgar nıcht als Wıderstand intendiertes Verhalten
Zur Wıdersetzlichkeıit, ZUuU: A{ffront, ZU; Reagenz für staatlıches FKın-
oreıfen. Nıcht hne tund haben daher Broszat Wiıderständigkeit VO
Konflıkt un Thamer VO: elıkt her defintert; amıt akzeptieren s1e
aber auch dıe Sıchtweise des NS-Regimes. Nıcht das Wollen des einzel-
nNenNn der einer Gruppe, siıch zumindest teilweise den Ansprüchen un
Forderungen des Regimes entziehen, sondern dessen Einschätzung
durch eine milßtrauisch-argwöhnische Regierung sSsetz die Maßstäbe,
un fand siıch mancher als Wıderständler eingeschätzt un! verfolgt,
der sich selbst eigentlich nicht sehr Wıderspruch ZUrr. Obrig-
eit gesehen hatte.

Die Ambivalenz widerständıgen erhaltens zeigt sich auch
Schicksal Kurt Gersteins, un! s1e wird deutlicher, als eine
Fülle autobiographischer Quellen, zumelst Brıefe, VO haben, wIie
s1e dieser Anzahl be1 kaum einem anderen Wıderständler vorhanden
sein mogen. ber diese Quellen sprechen keine einheıitliche Sprache;
das hegt den jeweıligen Zeitumstäanden, den Adressaten seiner
Briefe un besonders auch der Person Kurt (Gersteins selbst. Kurt
Gerstein WAr e1in niıcht unbegabter Selbstdarsteller, se1in Hang Zur gr —
Ben Pose, die Betonung der Bedeutung seiner Person und seiner Tätıg-
keiten jeweiligen Umftfeld dürften nıcht immer der Wırklıchkeit ent-
sprochen haben Sein Hang ogroßen Auftritten, seine finanzıelle
Großzügigkeit, Ja manchmal eine gewIlsse überhebliche Kgozentrik sind
durchaus bemerkbar. Es fragt siıch, ob hier nicht eine Prädisposition für
seinen Wıderstand liegt

Aus dem Jungen, der der Famiultie un! der oroßen Geschwister-
Zahl Anerkennung kämpft, wird der Schüler, der Iro  S intellektu-
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eller Begabung eher durch tolle Streiche als durch schulische Leistung
auffällt, ja uffallen Früh stellt siıch Opposıition den Vorbhil-
dern und Leitvorstellungen, dıe dıe bürgerlich—konservative Welt der
Famıilıe und des Familienverbandes erste1in pragen. uch den
Schülerbibelkreisen und in der Berufsausbildung macht durch spek-
takuläre Aktiıonen VO  $ siıch reden, fallt, nıiıcht immer postitiv, auf;

siıch unterscheiden, bemerkt werden, anders un! EerTwaas Be-
sonderes sein. Leicht ist nıcht mit ıhm auszukommen, und aucha
ber Vorgesetzten zeigt nıcht immer den erwarteten Respekt.
sıch und seine Situation immer richtig einschätzt, dürfte bisweilen {rag-
lıch sein; oroß ist mitunter dıie Diskrepanz, ELW der schwierigen
berufliıchen Phase nach seinem Ausscheiden AuUus dem Staatsdienst als
Bergassessor, zwischen seinen hochfliegenden Plänen und der eher kar-
gCcn Wirkliıchkeit. Und eher Ffühlt sıch verkannt und angefeindet, als
daß dıe Ursachen dafür auch be1 sıch suchen bereit 1st. Eıne g..
WwISsSeEe ogrunds tändige Oppositionshaltung ist be1i auch schon VOTL der
Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus erkennbar, un! s$1e
INa seinen Weg den Widerstand begünstigt haben Vielleicht
1el unsicherer un weniger in siıch ruhend, als sıch dies kompen-
sterend in seinen Brieten und Schriften selbst darstellte; Plänen
un Iraäumen sah sich ganz anderen Posiıtionen, als sS1e wirklıch
bekleidete, un nıcht zuletzt Wıderstand als derjen1ige, der übrigblieb
und vielleicht als einziger Zeugnis ablegen konnte.

Auf der anderen Seite aber Kurt erstein auch ein dıe hhrheit
in quälender Selbstprüfung Suchender, der siıch immer wieder mit den
Anforderungen, die selbst sıch un! andere ihn richteten, AaUS-

einandersetzte. Seine Briefe kennen nıcht NUr den hohen Ton der
Selbstrechtfertigung un anderen, sondern auch den dunkle-
ren und ohl wahreren der Auseinandersetzung mit den Krwar-
tungshaltungen seiner Famlilie und den Forderungen seines Glaubens,
Ja seines (sottes. Vor allem dem rief VO' Marz 1934 seinen
Freund Altfred Bensch, dem diesem seine Zuneigung dessen
chwester Elfriede gesteht, ıbt einen ausführlichen und stellenweise
schonungslosen Bericht ber sich, seine jugendlichen rrwege un se1-
11  $ Weg zurück ZzZu Glauben.® Hıer ist nıcht der oroßsprecherische,
sondern jener andere eher unsıiıchere un suchende Gerstein, der
mit Aufrichtigkeit und Selbsterkenntnis ber sich spricht. Sein Glauben

Gott, Christus, ist ein fester un gefestigter, gerade weıl ıhn
sich schwer erkämpft hat, un dieser bleibt auch be1 aller Unsicher-

1KA B (: 1 andeskirchliches Archıv Bielefeld) „ NS 63a (5,2 Kurt-Gerstein-
Archiv, NS Neue Sammlung, Ite Sammlung).
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heit un Versuchung einzelnen der Leitfaden der Ause1inander-
setzung mit dem Nationalsoztialısmus. Anders als mancher Kırchenfüh-
SCr auch der Bekennenden Kırche WATL erstein niıcht bereit, hier
Abstriche machen und Kompromisse einzugehen.

uch Schriftwechsel mMit seinem Vater zeigt sıch ein zunehmen-
der Wılle A Unbedingtheit. Die schlıchte Beamtenweisheit seines Va-
ters, 114a habe eben gehorchen, die Verantwortung trage annn der
Vorgesetzte, erstein immer weniger befolgen. Die beiden
RBriete VO Marz unı (undatiert) VO Herbst 19  R zeigen ıhn
selbstbewußitem Gegensatz seinem Vater Er wierft ihm VOT, dıe sittl1-
chen Grundlagen, dıie selbst der Erziehung seiner Kınder zugrunde
gelegt hatte, 1U:  e verlassen: >5  ‚Was außerordentlich schwieri1g
ist, ist dies, begreifen, wIie dem 7weck nahezu jede Hemmungen,
Begriffe un! Massstäbe geopfert werden.“‘ Und beruft sıch auf dıe
Ideale der Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, auf das ewlissen: 9!  ogen
dem einzelnen auch och CNSC trenzen gesetzt se1in un INa vie-
lem die Klugheıit als dıe vorherrschende Tugend befolgt werden, n1e-
mals dürfte der einzelne seine Massstäbe un Begriffe verleren.‘‘
Schließlich weist A der Sohn, den Vater darauf hın, auch für se1-

Zeıit, das Geschehen mit geradestehen MUSsSe, un dieser
Zeitpunkt könne eher als erwartet kommen. erstein Setizt
Pflichtbewußtsein und Verantwortungsflucht des Vaters dıe eigene Knt-
scheidung, Befehle nicht befolgen: „Ich habe meine Hände niıchts
hergegeben, WAas mit diesem allem hat Wenn ich un SOWe1lt ich
derartige Befehle erhielt, habe iıch S1e nıcht ausgeführt un dıe usfüh-

abgedreht. Ich selbst gehe A4AUS dem mMi1t teinen Händen
un einem engelreinen ewlissen heraus. { Jas ist ausserordentlich
beruhigend. Und Z WT Nıcht AUS Klugheit! Was heißt hier sterben”
Sondern Aaus rinzıp un: tung: Habe Du niıchts schafftfen CC  An

SO atte sich Kurt erstein letztlıch doch CX dem Zzeitweise über-
mächtigen Vatervorbild emanzi1piert. Die eben ziti1erten Briefe schickte
Ludwig Gerstein, der Nater; November 1946 seine Schwie-
gertochter Elfriede, da ste.  ' wie glaubte, Kurt Gerstein entlasten WUur-
den Hıiıer 1bt der Vater Z Kurt gegenüber der Max1ime des Vaters

„Dıie Verantwortung tragt der Befehlende, nıcht der Ausführende.
Ungehorsam ıbt CS nicht, I Iu ast tun, WAas Dır befohlen d<‘
„mit Recht anderer Ansıcht“ Allerdings habe CI, der Vater. „solche
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Scheußlichkeiten, wie s1e spater aufgedeckt worden sind, nıcht für MO-
lıch gehalten‘‘.?

ber auch Kurt erstein stand nıiıcht in unbedingter Opposition
Nationalsozialismus un! NS-Staat, WIE die eben ziti1erten Aussa-

CM vermuten lassen könnten. uch Kurt erstein erlangte erst allmäh-
lıch die Eıinsıicht aktık, Strateg1ie und Z1ele des Reg1imes; iımmerhın
kam doch schon 1938 einem rtief seinen Onkel Robert Pom-
iMeLr und dessen Sohn Robert!9 einer erstaunlıch klarsıchtigen Analy-

der Sıtuation in Deutschland. Dieser Brief, den erstein VO  - einer
Mittelmeerreise die USA schıickte, der also nıcht die deutsche Zensur
durchlief, erlaubte ihm deutliche Worte: Klar erkennt un benennt
den Totalıtätsanspruch des Nationalsozialismus, der 55  den Menschen
allen seinem Wesen ach e1b und Seele restlos erfassen und beherr-
schen““ wolle; entsprechend halte Iinan „jede ernsthafte Bındung
(GJott für höchst überflüssig un! schädlıch““. Praktisch unternehme der
Nationalsoz1ialıismus einen Frontalangriff auf den christlichen Glauben:
AKs handelt sıch arum auch nıcht mehr fruüuhere Fronten: Hıer
Deutsche Christen, Orft Bekenntniskırche der Nıemöller, sondern
darum soll das deutsche Volk, dıe deutsche Jugend, weiter irgend
einer ernst nehmenden OoOrm ELWA2aS VO  $ (sott wissen un hören,
der SO S1E NUur die Blutfahne, Kult- un Weıhestätten, Jlut un!
Boden Rassen olauben” Soll inNnAan Deutschland wissen, daß Gerech-
tigkeit Ihier ist wieder dieser für (Gersteins Denken bezeichnende
Begriff| ein übergeordneter, höherer Begriff ist. dem Zugriff des Men-
schen entzogen und daß derjenige, der Recht spricht, dies in der Voll-
macht und der Verantwortung VOTL dem Höchsten Rıchter muß
der ist “Recht das  > WAas dem Olke nutzt ist eine einfache 7weck-
mäßigkeitssache, ist die Justitia eine Hure des Staatesr““ Dagegen habe
dıie irchliıche Opposition NUur die Rechte verteidigen gesucht, die der
Kırche VO Staat garantiert worden seien: >5  Wır haben VO: vornherein
den Nationalsoz1ialismus polıtısch weitestgehend bejaht Wır alle haben
uns bemüht, Wıderstand erleben mußten, nıcht den pohlıtischen
Nationalsoz1alismus treffen Aber der unls
stürmenden Unwahrhaftigkeit un verlogenen Zaelklarheıit leidenschaft-
lıcher Gegner ausgesetzt.““ Irotzdem se1 Wıiıderstand nıcht sinn-los, weıl
das Regime 55  das Urteil der Offentlichkeit Ausland und Inland
fürchten hätte SO wird das ewlssen der Natıon doch einigerma-
Ben wach gehalten und och Schliımmeres verhültet.“‘“

LKA Bi 5’ AS 5 > I*ascC.
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„Schlimmeres verhüten“‘ das ist NU: ein 1e] gebrauchtes un!
brauchtes Argument jener, die bei den Nationalsoz1ialısten mitmachten,
für das Reg1ime arbeiteten und siıch durch verme1ıntliche der wahre,
me1ist kkleine oppositionelle Aktıvıtäten selbst hıbı ausstellten.

man Widerstand eisten musse, Schlimmeres verhüten,
kehrt dieses Argument, das eben dıe Anpassung rechtfertigen
sollte, eigentlich NUr ein geringes 1e1 bleibt dem Wiıderstand,
eben Schlimmeres verhüten. IDZIE dies eben auch einem kirchlich
motivierten und beschränkten Wıderstand aber nıcht gelang, zuımal
ter den isolierenden Bedingungen des Krieges, als die Öffentliıche Me1t1-
NUuNng des Auslandes eine ng mehr besaß und Inland Zensur
un Kriegsberichterstattung alles dominterten, mußte auch erstein
angesichts VO Euthanaste un Holocaust erfahren. Immerhın Wr

annn schon wieder einen Schritt weiter als die sonstigen Vertreter der
kirchliıchen Opposition SCHANSDECN. namlıch inein den Macht- und
Terrorapparat der

seine beruflichen Schü;ierigkeiten 1941 beim FEiıntritt die
WAar erstein 25 Jahre alt, atte eine Famıilıie ernähren, aber beruf-

lıch immer och nıcht testen gefabt ıhm diıesen Entschluß E1-

leichtert haben, muß zugestanden werden. ber auch das erstein-
Bericht Motiv, näamlıch a auf jeden Fall den Versuch
chen, in diese fen un Kammern hineinzuschauen wıissen, wWwA4s

Oft geschieht“, muß akzeptiert werden. Daß Gersteins Karrıere der
ihn zielstrebig ach Belzec un Treblinka erscheint, selbst

WENN inan diesen Entschluß voraussetzt, als kaum glaubhaft, hne die-
SCM Wıllen un hne diese /ielsetzung aber absolut unwahrscheinlich.
Gerstein tat diesen lıck den „Feuerofen des Bösen“, der seine
künftige Bestimmung en  tig entschied: die Versuche, Zyklon-B-Lie-
ferungen umzuleiten, unschädlich machen un sabotieren, dıe
kırchliche Opposıtion un das Ausland alarınieren, schließlich als
Zeitzeuge des Schrecklichen überleben. [ )as Leiden der Menschen,
das mit ansah, besiegte die auch be1 ihm vorhandenen antisemiti-
schen Ansätze: cah nıcht mehr den Juden, 1LUL och den leidenden
un sterbenden, den gemordeten Menschen. weiıter der
un auf seinem Posten seine Pflıcht Catl.  5 amıt Hıtlers Krieg beitrug,

auch schuldig wurde, annn angesichts der einzigartigen
Leistung Gersteins kaum iıhn eingewandt werden, Wr dies doch
dıie Voraussetzung für seine Untergrundtätigkeit. Diesen Zwiespalt
scheint bewulßlit getragen haben; letztlich ist der französischen
Haft. aber eben erst dort, man ıhm nıcht glauben wollte, ihm
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zerbrochen Peter Steinbach erstein nıcht hne tund „„den
Eınzeltäter Dilemma des exemplarischen Handelns‘“ 11

Kın interessant:! un vielleicht och WCNHILS beachteter Lebensab-
schnuitt ersteins gerade lıck auf SCINEC Stellung un W/1-
derstand scheint die Phase der Ausbildung 1941 (ser-
sStein empfand S1E als sehr hart aber bejahte S1e auch GDie Harte dieser
selbst gewählten Schule übertrifft selbst kühne Erwartungen { Jas heisst
cht, 2SSs ich diese Härte nıcht DEeJabte; 7 S1e erinnerte ıhn die
aft 'elzheim aber trotzdem ‚kann ich 6S nicht bedauern hierher

Ich erkenne hier WAas wesentlıch ist.‘ 13 Irotzgekommen SE
des mehrfachen Kıngeständnisses, >5  auf schwächsten Quer-
schnuitt arbeiten versuchte durchzuhalten un;MIit Zähigkeit
un Wıllen CEINZISCH Waffe un mMeEeINEN pOos1uvsten Kıgen-
schaften CC dıe Ausbildung als bester absolvieren 14 Der Stolz auf
diese Leistung, auf das Mithalten Können iro  S SEINES vergleichsweise
hohen Alters machte ıhn auch anfällıg für das Leistungsbewulßtsein der

als erstein schreibt, „absoluten Elıtetruppe“ 57  Ich hatte
insgesamt 1e1 Häarte un Strenge erwartet ber 4A5 1er geboten wird,
geht ber das vorstellbare Maass. 1Da ist bewusst jedee Heereseinheit

Dreck dagegen. KEs gehört Unmaas VO  w} eıit un le1-
denschaftlıcher Wılle dazu, dies ahren bestehen. Hıiıer
herrscht ein selbst INAT, der iıch vieles erlebte, beispiellosee Härte, dıe
das Allerletzte Aus dem einzelnen herausholt. . . Dass iNnan dabe1 selbst
auch unendlıch 1e] häarter 1ist ein: gyanz natüurliche Folge Wuürde
iNnan CS nıcht.  ® würde iNan zerbrechen.cc15 /Zu der Häarte der Ausbildung
kam die Anschauung dessen, W4S den Konzentrationslagern g-
schah ETW:‘ UOrantienburg: ‚Hıerzu die Nachbarschaft, ber den
Zaun °C16 [Beı aller Bedeutung dessen WAasSs das Erlebnis VO Belzec
erstein bedeutete dart nıcht übersehen werden daß Rahmen

Ausbildung und Täatıgkeit der S> natüurliıch schon vorher
Konzentrationslager kennenlernte Allenfalls Vernichtungslager
konnte och NEU für ihn se1in.|

ach der Ausbildung kam das Interesse, ja die Freude der
„außerordentlich grosSSZUg1g gedachten Stellung‘  CC  >7 der „unerhört 1in-

11 Peter Steinbach Kurt (Gserstein Der KEınzeltäter Dıilemma des exemplarischen
Handels JWKG 01 (1997) S 183 197/
LKA BI 5’ S

13 LKA B 5’ ”N
LKA BI 128
LKA BI 5> NS 100/130.
E  BI52N5 45
„KA BI 3 NS 151
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teressanten“‘“ Taätıgkeit!8 un! dem Platz, 5 ıch in der Tat UuNgXE-
heuer 1e] nutzen und verhindern kann““,!? hinzu, ebenso der schme1-
chelhafte schnelle Aufstieg der SS-Hierarchie. Gerstein stand, gerade
auch wenn man die Betonung der Härte der Ausbildung seinen Brie-
fen auch ein wen1g als Selbststilisierung dessen, der auch solchen An-
forderungen gerecht wird, bewertet, der Gefahr, dem speziellen Le1-
stungsethos der verfallen, das Hans Buchheim eindrücklich
beschrieben hat 5y  Im Alltag der entstand Aus der Verquickung VO'

Pragmatismus un dem heroischen TInNZ1ip des Kampfes seiner
selbst willen die Vergotzung der Leistung ihrer selbst willen. Tat-
sachlich maßgebender Wert wurde die Leistungsfähigkeit schlechthin.
DDer ideale SS-Mann seinen Ehrgeiz darein, jeden Auftrag ZU-

führen, hne 1el ach dessen innn und Berechtigung fragen der
sıch Rechenschaft ber die angewandten Mittel geben. “

TIrotzdem scheint erstein auch in diesem entscheidenden Jahr
1941 un! LFrOLZ des Gefühls, eine sinnvolle Tätıgkeit auszuüben und
den Respekt seiner Vorgesetzten haben, nıcht seine Ab-
sicht, derjenige sein der werden, „der die Dinge VO innen mit-
erlebt habe un! Aarum euge erster and se1in könne““, AuUus dem Auge
verloren haben.?! Jedenfalls hat siıch immer wieder gegenüber
Freunden, denen seinen Wechsel ZuUr erklären mussen glaubte,
erklärt. Da annn tatsachlıch 19472 in die Lager Belzec un Ireblinka
reisen un die mörderische Wıiırklıchkeit der Vernichtungsmaschinerie
kennenlernen sollte, hat selbst als Zufall bezeichnet, der ıhn 55  an das
Z4el führte, diese Maschinerte den lang ersehnten Eınblick erhal-
ten. Ich hatte auch nıcht die leisesten Bedenken Denn weinln iıch den
Auftrag niıcht übernommen hätte, hätte ıhn ein anderer Sinne des

ausgeführt.““®? hier ein TZaufall seinem Sinnen un! Irachten
hıltfe IMNa erstein als Bestätigung seiner persönlichen Miss1ion
un seines speziellen Sabotage-Auftrags empfunden haben

Es bleibt die Frage ach (sersteins Stellung der Bekennenden
Kırche Hiıer wirkt eher randständig; se1in Bemühen dıe Jugend
Wr ZWAT auch eine orge der doch stand zunäachst der Kampf
dıe verfaßte Kırche Mittelpunkt. uch schien mMit der FEingliederung
der evangelischen Jugendverbände die Hitler-Jugend 7zumindest der

LKA BI ; 1727
LKA B1 5’ NS 198
Hans Buchheimm, Betehl und Gehorsam, in Buchheim/Broszat/Jacobsen/ Kraus-
nıick, Anatomie des 5S5-Staates, Bd.1, München 196 / (dtv 462), 241
] ürgen Schäfer, Kurt (erstein eu des Holocaust. Kın ] eben 7zwischen Bıbel-
kreisen un! SO  S WFKG, 16), Bieleteld 1999, 15/
Ebd S 163
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Kam eine eigene kirchliche Jugendorganisation schon £fruh ent-
schieden un verloren sein Der „seltsame Heiulige“, wie der
ıhm eigentlich och ehesten geistesverwandte Martın Niemöller
erstein nannte, wurde VO den offiziellen Kirchenführern vielleicht
SOgart nıcht immer Danz ernst SCNOMIMECN: 7u sechr unterschieden siıch
Gersteins leidenschaftliıche Sprache, se1in Engagemen un! Tempera-
ment, se1in Eıinsatz die sexualpädagogische Schriftenmission, ja eine
gewlsse Undisziplintiertheit VO ihrer Kunst vorsichtiger, oft theolo-
oisch verbraämter Formulierungen, VO ıhrer behutsamen aktık un!:
zurückhaltenden Kompromißbereitschaft. Und oft mogen S1€E (rser-
stein den Jastigen Bıttsteller eld für eine ZWATr wichtige, aber
nıcht gerade erstrang1ge Sache gesehen haben Natürlich kannte (er-
stein viele der führenden - ] ‚eute un wußte siıch diese Tatsache
utze machen, aber gelegentlich scheint auch hıer die Enge der
Kontakte übertrieben dargestellt haben

uch WAasSs den Kirchenkampf angeht un VOTL allem das Schicksal
der evangelischen Jugendarbeit, sah erstein relatıv klar den Konflıkt
VOTrAaus I] dDies machen etrw: die 7wel Briefe VO un! 4.8.1933
seinen Freund un itstreiter Egon Franz deutlich.2° Dalßl die H) alle
Jugendlichen beanspruchen würde, ıhm klar, un brachte der H)
durchaus Sympathien ber ebenso klarsıchtig sah den ent-
scheidenden Unterschied, namlıch die fehlende christliıche Grundlage
der HJ-Erziehung, Ja ıhre bewußt antirelig1öse Ausrichtung. Deshalb
fühlte sıch getrieben, die „unsichtbare Kırche““ mMit einer „Kernjung-
mannschaft“‘ bılden un: dıe siıchtbare Kirche den anderen, ‚„‚damıit
S1€e darın ihr Trara, ıhre ‘“Massenmiss1ion’ machen können‘“, überlas-
sen.24 Kıne solche ‚immer mehr verflachende FEinheits-Staats- un
Reichskirche“‘ wurde einem Instrument des Staates werden; dies se1
das nde der „protestantisch-evangelischen Kırche das Wort (sOt-
tes herum  CC Die Gefahr einer Jugend, die hne Kontakt Christus
aufwachst, un!' eines Volkes hne (sott beschwor eindringlıch: [Das
Christentum se1 immer eine „Aargerliche Sache‘“‘; aber dem Be-
wußtsein der Verpflichtung VOLr (sott könne das Böse bekämpft WeTr-

den; ( 3O werde letztliıch ein gottlos gewordenes Volk vernichten:
Goft lasst sıch nıcht spotten.““ In diesem grundlegenden Kampf B
schen (Sut un Böse, (sott und Gottlosigkeit versuchte erstein seine
Position bestimmen „„Do fest wIieE möglıch auf dem Boden des Na-
tionalsoz1ialısmus stehen (z.B speziell be1i der geistigen Arbeiıt
ZuUur nationalsozialistischen Durchdringung der Wırtschaft mitkämpfen.)

1LKA BI 5’ 177 178
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ber allen Umständen siıch zah anklammern dıe Bekenntn1is-
orundlagen der Kırchen un da hne Rücksicht auf irgend eine AUSSE-

Macht der auch Entwicklung nıcht auch NUr Fingerbreite
nachgeben.““> Und 8.3.1934 ebenfalls Kgon TAnNz: In
wächst, Gegensatz mancher rüherer Feigheit, Schüchternheit
un Zurückhaltung, mehr un mehr der Mut, jedermann ein Yanz kla-
LCS Zeugnis abzulegen: esus Christus der Herr! []as bezeugen wird

ein immer mehr unausweichbares :Muss.“26
DDies ist eine ganz andere, wenn auch persönlichere Sprache, un

selbst WEenNn inan Gertsteins Hang ZuUur packenden Formulierung, ZU

starken Wort Rechnung stellt, doch die ganz persönliche Ergrif-
fenheit, das Ergriffensein VO einer Aufgabe, die sıch Aaus der dorge
Jugend un olk erx1bt, faßbar. Das ist mehr als das kirchenpolitisch
bestimmte Taktieren vieler der etrstein sıeht sehr klar sowochl
die augenblickliche Sachlage als auch den unausweichbaren Grundkon-
flıkt zwischen (einem Teıl des”?) Nationalsoz1alismus (SO sıch denn
nıcht andern Jaßt) un! der christlichen Kırche Und zieht auch ganz
persönlıch die Konsequenzen, indem siıch jeden der er-

”uten Jugendlıchen kümmert, iıhnen schreıibt, Sonntage mit
Konfirmandenunterricht, Kindergottesdienst, Bıbelarbeit verbringt,
persönliche Gespräche führt UuUSW. Hıerhin gehört auch seine publizisti-
sche Tätigkeit, Mit der die Jugendlichen erreichen wollte, dıe nıcht
persönlıch treffen konnte. uch WE seine Ansıchten auf dem Gebiet
des sexuellen Jugendschutzes heute (und vielleicht schon m alt-
frankısch anmuten, Jag doch eine yEWISSE Sensation darın, daß
einer Zeit, der (sott zunehmend für überflüssig gehalten wurde, mit
Ernst un Überzeugung auf die zentrale Bedeutung des Christse1ins
dıe Gestaltung des eigenen Lebens hinwies. VO' diesem letztliıch
radıkalen Standpunkt her erstein nıcht immer der Lage W: den
offiziellen K-Kurs mitzugehen, und manchen Entscheidungen und
Kompromissen übte, ist leicht einsichtig.

Versucht IMNan, and der vorhandenen (und einiger der hıer 71
tierten) Quellen siıch ein Bıld VO Kurt erstein un: eine möglichst be-
orifflıch abgesicherte FEınschätzung seines Wıderstandes machen,
hegen die Schwierigkeiten auf der and: dıe Wiıdersprüche in der Per-
SO un der Zeit erschweren ein einheitliches Urteıl, unı die An-
fang genannten Begriffsbestimmungen VÖO' Wıderstand scheinen nıcht
recht Passch. Vielleicht ist ein prozessualer Wiıderstandsbegrtiff, wIie

25 K A BI 5, NS 1/8
26 LK/ BI 5’ NS 183
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iıhn auch DPeter Steinbach einmal gefordert hat, aNSCIMNCSSCHNCL, der siıch
jeweıls die veraänderte Ze1it- un! Bewulitseinslage anpaßt un:! sich
auf die persönlıchen wie polıtischen Voraussetzungen mögliıchen W -
derstandes orientiert. uch (Gersteins Lebensweg verläiuft ja nicht
oradlınıg auf ein einziges Lebensziel hın; immer wieder wechseln Zeiten
des Zogerns, der Zuellosigkeit und eines Sıch-Treiben-Lassens
mit Perioden entschlossenen Handelns, ihm dann alles gelingen
scheimnt. Vielleicht ist das eines der Geheimnitisse der Person Gersteins:
das lange, unentschlossenen Suchen ach dem richtigen Weg, dann
aber das zielstrebige un entschlossene Handeln. Damıit hängen viel-
leicht auch dıie wechselnden Gesichter, dıe u1ls Kurt etrstein ze1igt, UrLr-
sachlich ZuUusanmımen. das spröde Verschlossensein, das Sıch-Absondern,
der Wunsch ach Still un! Für-Sich-Sein, un auf der anderen Seite
das Streben ach Zusammensein MT seinen Jungen, das Suchen ach
Gemeinschafi die CNSC Verbundenheıit mMi1t Freunden, Ja ein Charme
un ein Charısma.  '$ die ıhn uüuberall zu Mittelpunkt machten.

Das Rebellische, das schon den Sohn un! Schüler auszeichnete,
scheint ein Grundzug seines Wesens sein Es verhindert dıe vorbe-
haltlose UÜbernahme vorgegebener Meinungen, Überzeugungen un!
Glaubensinhalte. Gerstein beansprucht gerade zwischen den agern
der Bekennenden Kırche un! des Nationalsoz1ialismus seinen eigenen
Platz, und findet ıhn auf der Grundlage eines eigenen Glaubenser-
lebnisses, einer Glaubensüberzeugung, deren Mittelpunkt ein alt-
testamentlich Sstrenger, fordernder und strafender (sott steht. Des Wi-
derspruchs zwischen dessen unabdingbarem Anspruch un der Unzu-
länglichkeit des Menschen wnr siıch etrstein schmerzhaft bewußt. DDas
efühl, sich rechtfertigen mussen, hat ıhn n1ie verlassen:; immer wWwIiEe-
der hat sich selbstquälerisch geprüft. Sein Streben ach Sauberkeit,
ach körperlicher un moralıischer Hygiene, der Wunsch, selbst (se-
schehen der NS-Massenvernichtungsmaschinerie „reine Hände‘‘ be-
halten, seine Jungen VOL Gottlosigkeit und sittlicher Verderbheit be-
wahren all dies gehört ZU: Bıld eines geforderten un siıch selbst fOr-
dernden Menschen.

Dals Gerstein lange auch das (sute Nationalsoz1alismus
der besser: das (zute auch Nationalsozialisten geglaubt hat,
darf nıcht verwundern: Politisch erfüllte der Nationalsozialismus dıe
Wünsche eines konservativ-nationalen Burgertums, A4UsSs dem auch Ger-
stein kam. un: band 1e] un! VOrTr allem jugendlichen Idealısmus, den
auch erstein hoch einschätzte, welchem ager auch immer. In den
Jahren des Nationalsoz1alısmus aber erstarkte seine Einsicht die
grundlegende Gott£ferne VO Ideologie un NS-Staat eine CI-
schütterndere Erkenntnis, als eben der (Glaube (sott un seine Ge-
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rechtigkeit ein. vielleicht der Kern VO (Gersteins Weltauffassung WATr.

Was der erlebte, führte ıhn annn einem verdeckten, aber
nichtsdestoweniger aktıyen Wıderstand, den bıs Zu Schluß durch-
elt: ein SS-  jer, der kriegswichtige Arbeit tal, aber gleichzeıtig
botierte und informterte. Mehr konnte nıiıcht Cu. un WAas Cat,
blıeb weit-gehend folgenlos. Als SS-Offizier verlor den Anschluß
die nıcht die Verbindung einzelnen BK-Mitgliedern, und fand
nıcht den Kontakt anderen Wıderstandsgruppen. Er bliıeb alleın, ein
Eınzeltater, und führte ein Leben 5y  auf des essers Schneide““. „Rest-
stent““ gegenüber dem Nationalsozialismus WATL niıcht immer und
nıcht VO Anfang a verweigert‘“ hat sich zunächst 1Ur partiell und
sektoral, aber fand der Konfrontation mit dem Massenmord doch

der einzigartigen und 1Ur ıhm mo lıchen Wiıderstandstätigkeit, für
dıe uns NU:  $ doch letztlıch der Begriff tehlt.
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Jürgen Kampmann
Die Maßlßnahmen des westfälischen

Konsistorialpräsidenten Dr Gerhard Ihümmel
angesichts der Predigten des „Löwen VOo Münster“

Als der langJährige juristische Vizepräsident der Evangelischen Kirche
VO Westfalen, Dr. Gerhard Thümmel, der schon se1it 1936 das Amt des
Konsistorialpräsidenten des Evangelischen Konstistoritums der Kirchen-
DrOoVvinz Westfalen bekleidet hatte un! dann, ach der Loslösung der
westfälischen Provinzialkirche AUsS der altpreußischen Landeskirche, 1in
den |)ienst der westfälischen Landeskirche übernommen worden WAar,
1965 den Ruhestand trat, da würdigte ihn der Vizepräsident der Kır-
chenkanzle1 der Fvangelischen Kırche der Union, Oskar Söhngen, der
Thümmel se1it Jahrzehnten bestens kannte,! anderem Mit den
Worten: 57  In guten un! boösen agen durften S1e siıch VO Vertrauen
der Kırche un! Ihrer Mitarbeiter getragen hlen Dieses Vertrauen hat
1LLAMN Ihnen arum geschenkt, we1l S1e nıcht 11UT mit Ihrem Herzen der
Sache des Evangeliums tief verbunden WAarcCn, sondern auch, we1l S1ie
Ihrem Amt unbekümmert (sunst un! Mißgunst mit einer Hingabe
un! OUObjektivität dienten, die VO  — persönlichen Rücksichten un! Inter-

frei Wer mit Ihnen hatte, spurte gleich, daß Ihnen
die Sache alles die Person nichts bedeutete. Und we1l Ihnen Gott
Ihren sonstigen Gaben auch Schartsinn un! Klugheit geschenkt hatte,konnte sıch die Westfälische Kirche Ihrer juristischen Führung beruhigt
anvertrauen.  Sn Unbefangen gelesen, verme1int InNan diesen Worten ein
hohes Thümmels entnehmen mussen —das sıch auch deckt mMit
dem, WAas anderer Stelle VO bezeugt wird el Geschick
un! Führungsqualität besessen habe un! CS seiner Integritat ZUZU-
schreiben FCWESECN sel, ach den ahren des Kirchenkampfes
der Spitze der westfälischen provinzial-/landeskirchlichen Verwaltung
habe verbleiben können.? sich 1e65Ss nicht VO selbst verstand, ist in-
zwischen gezeigt worden — und ebenso, manches Thümmels
Handeln den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft WIE unmM1t-

1 So Z entnehmen Aaus: IT’hümmel, Gerhard: Jahre kirchlicher Verwaltung
dargestellt der Arbeıt Dienst der evangelıschen Kirche. Aus dem

Nachlaß hg. Hans Steinberg. Bieletfeld 1987 BWEKG S 19.40. Kurze An-
gaben ZU dienstlichen Werdegang Söhngens finden sıch n.a.0O S, 1326
Kırchenkanzlei KU/VPräs Söhngen V DP’räs IThümmel. Berlın, Feb. 1965
EZA Berlın 7/P 1410
S Steinberg in SCEINCT Kınleitung E Thümmel, Verwaltung; Sı n.a.C)
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telbar danach hinsichtlich der dahinter stehenden Motivatiıon sıch bis-
lang nicht sicher deuten aßt.4

Jetzt den Akten des vormaligen Konsistoriums aufgefundene Do-
kumente, die Zusammenhang mMit den berühmten Predigten des
Münsteraner Bischofs (C'lemens ugus raf VO Galen VO Sommer
1941 un! Februar 1947 stehen, lassen indes einen bislang dieser We1-

nıiıcht bekannten Zug Thümmels hervortreten; VOT diesem Hınter-
können Söhngens Worte VO:  - der VO  - persönlichen Rücksichten

freien Amtsführung TIThüummels w1ie davon, daß diesem die Sache alles,
die Person nıchts bedeutet habe. auch als eine geschickt verpackte,
darum aber beißendere verstanden werden.

Bischof Galens Predigten und ihre Verbreitung
Bekannt un! darum hier keiner Darstellung bedürftig sind die
Predigten, die der Münsteraner Bischof Clemens ugus VO Galen
Sommer 1941 elt un! denen den nationalsoztialistischen ber-
oriffen auf katholische Klöster WwIieE auch ZUrr Frage der „Euthanasıie“
Stellung nahm.> Ebenso bekannt ist, daß Februar 19472 mittels
einer in allen Kirchen des Bıstums unster verlesenen Kanzelabkündi-
SUNS sSOwle einer diesbezüglichen Predigt der Müunsteraner Lamberti-
kirche die seitens des nationalsozialistischen Staates katholische
Orden —17 speziellen die Benediktinerinnen VO' der Kwigen An-
betung Kloster innenberg —ergriffenen Maßlnahmen benannte, diese
kritisierte un! sich dagegen verwahrte, Öffentlich als Landesverräter be-
schimpft un! ach der für „Reichsfeinde‘“‘ geltenden Gesetzgebung
ohne Möglichkeit der Verteidigung behandelt werden.®

In maschinenschriftlichen Abschriften un Umdrucken un als VO  .
den Alltıerten abgeworfene Flugblätter’ hatten VO (alens Predigten

Man urgen: Von der altpreulischen Proviınzıal- ZUT westfälischen Lan-
deskırche (19454 953) Die Verselbständ: und Neuordnung der Kvangelischen
Kırche VO  - Westfalen. Bielefeld 1998 [: BWI- 14 (samt Anm 75),
S, 163, 16 / S, 485
Abgedruckt be1 Löffler, Peter Car Bıischof (‚lemens August rat VO: (alen.
Akten, Briefe nd Predigten 946 I1 946 2} Aulfl Paderborn
1996. Nr. 333 343-8351; Nr. 336, S. 855-863; Nr. 241 8 /4-8823
Abgedruckt n.4.C0). Nr. 2672 931-9306. dazu besonders uch na.a.C) 035
Anm. uch den frühen Abdruck dieser Predigt be1 Portmann, Heinrich: DDer
Bischof On Münster. Las Icho eines Kampfes für (sottesrecht un!| Menschen-
recht. Münster 1946 S
S Faksımiuleabdrucke be1 Kuropka, Joachım (unter Miıtarbeıt VO: Zumholz, Anna-
Marta) Clemens August (s3raf VO (ralen. Se1in Leben un Wıirken in Bıldern und
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se1it dem Sommer 1941 weite Verbreitung un Beachtung 1n der Bevöl-
kerung gefunden.® Wiıe schon seiner Predigt VO 1941 die
konfessionelle Grenzlınıie der katholischen Kırche hinter siıch gelassen
hatte un! als Beispiel für die Gewaltmaßnahmen des nationalsozialisti-
schen egimes auch auf des Ergehen Martın 1emoöllers angespielt hat-
te,? stießen se1ne Ausführungen nıcht 1Ur katholischen, sondern
auch evangelischen Teıl der Bevölkerung auf Resonanz.!9 S1E
auch dem üunster Domplatz beheimateten Kvangelischen Konsti-
storium der Kirchenprovinz Westfalen bald bekannt geworden sind.
WIr: iNan VOTYT: dürten. Darüber WwIieE S1E Orft (zumindest seitens
des aufgrund des Führerprinz1ps dieser Zeeit allein verantwortlichen
Leiters der Behörde un! amıt de iure der pıtze der westfalischen
Kirchenprovinz stehenden Konsistorialpraäsidenten Thümmel) bewertet
wurden  ‘5 lagen bislang jedoch eine Erkenntnisse VOL sieht 1I1Aan davon
ab, der damalige Geistliche Dıirigent des Konstistoriums, Oberkonsi-
storialrat Wılhelm Philipps, siıch spater daran erinnerte, daß 7zwischen
dem Kvangelischen Konstistoritum un!| der katholischen Kiırche während
der Zeeit des „Dritten Reiches“‘ >5'  sehr kalte Beziehungen zueinander“‘

Dokumenten. CLW, Aufl. Clop enburg 1994 Schriften des Instituts für @7
schichte un Hiıstorische Landes orschung Vechta D3 L< DZF
. Au cAe Untersuchung VO Arens, Christoph: Zeitzeugen berichten 1991
ber Verbreitung un Wiırkung der Predigten des Bischofs VO Münster, (‚lemens
/August (srat VO (alen, 1m Sommer 1941 In Kuropka, Joachım Clemens
/August (sratf VO (Galen. Neuere l#orschungen ZU Leben un! Wırken des Bischotfts
VO  — Munster. Aufl Münster 1993 2301-402.
Predigt VO (salens. Münster, Julı 1941 Abgedruckt 1n Lö(ftler, Peter (Bearb.)
Bischof (‚lemens August (Graf VO zalcn. Akten, Briefe und Predigten 946
{l —. Aufl. Paderborn 1996 Nr. 2272 849 —]DdIie:  s WTr uch in
einem Bericht ber (salens Predigt betont worden, den der Londoner Rundfunk

(Iktober 1942 ausgestrahlt hatte: „Dann habe Galen ber Niemöller 'O-
chen, dessen Mut und Überzeugungstrcue e bewundere. Aus dem, WAas ber
Niemöller S  ©, solle dıe (Gemeimde ersehen, da:  S;  S Cr der Bischof, diese Frage
der etzten Vorkommnisse in Müunster nıcht als ine katholische, sondern als 1nNEC
rein menschlıche s  O  O  S So Gauleitung Westtalen-Nord: Lagebericht für (OOktober
1941 Abschnitt 99 Abschrift einer Radıioaufnahme. Berlın, (JIkt. 1941 StÄrch
Ms Grauleitung Westtfalen-Nord Hauptleitung10} Löffler, Peter: Die Reaktion der Bevölkerung auf dıie dre1 Predigten des „Löwen
VO  —_ Müuünster‘“‘ Sommer 1941 Unsere Seelsorge Nr. Dezember 19/7
S 28-34; a.a.C) besonders S, A „ LKtwa ein Viertel der |\wegen seiner Predigten
VO (salen gerichteten|] Briefe STammMeEn VO evangelıschen Chrnsten. | Die Pre-
digten des Bıischots machten dıe Runde in evangelischen Pfarrerkonferenzen, un!|
in vielen Kırchen S1C (segenstand der Kanzelverlesung und wurden, WIE in
katholischen Kreisen, VO:!  - evangeliıschen Laten eifrig gelesen und verbreıtet. |Die eigenhändigen Dearbeitungsvermerke assen erkennen, |Galen] samtlıche
Briefe evangelıscher Christen beantwortete un üunsche nach Predigttexten bereit-
willie ertüllte.““ —Vgl uch Portmann, Bischof 2730
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bestanden hätten un iNan erwartet habe, daß Galen ‚mal verhaftet
würde*‘‘. 11 Wıiıe tiefgreifend die 1stanz Galen un den VO Öf-
fentlich vertretenen Anliıegen W: belegen die nunmehr aufgefundenen
Dokumente.

Die Aufforderung der Pfarrerschaft Z.UrFr Ablieferung
VO Flugschriften die Gestapo

Denn bereits 74 November 1941 wandte sich das Fvangelische
Konsistorium dıie Superintendenten der westfaälischen Kirchenpro-
V1inz und teilte ihnen vertraulich mit, daß n den letzten Wochen‘“

v 1e AaZu bestimmtZuschriften verbreitet worden sei1en
nruhe un! Verwirrung stitften un! die durch ihren Inhalt die olks-
gemeinschaft pefährdeten. Aufgegeben wurde den Superintendenten,
„.die Geistlichen Ihres Kirchenkreises sofort eindringlich darauf hinzu-
weisen, 25S so[llche Briefe un! Schriften unverzüglich der Geheimen
Staatspolizeistelle zuzuleiten““ selien _für den Regierungsbezirk Arnsberg

5O Steinberg, Hans: Gespräch mit Oberkonsistornalrat R Wılhelm
he UD  UbPhialı p\ in Ha-

DCH (Iktober 1974 (Stark fehlerhafte) maschinenschriftlic ertragung
des Tonbandmitschnittes]. LKA Bı est. nNCcu Philıpps, Wılhelm. „Also dıe
Beziehungen „wischen der katholischen Kirche und uns Konstistorium
türlıch davon dıktiert, daß inC allzu intime Fühlungnahme uns orößte Schwierigkei-
ten eingebracht hätte Dennbestanden hätten und man erwartet habe, daß Galen „mal verhaftet  würde“.!! Wie tiefgreifend die Distanz zu Galen und den von ihm öf-  fentlich vertretenen Anliegen war, belegen die nunmehr aufgefundenen  Dokumente.  Die Aufforderung der Pfarrerschaft zur Ablieferung  von Flugschriften an die Gestapo  Denn bereits am 21. November 1941 wandte sich das Evangelische  Konsistorium an die Superintendenten der westfälischen Kirchenpro-  vinz und teilte ihnen vertraulich mit, daß „in den letzten Wochen“ an  S  d  ie dazu bestimmt waren,  onyme Zuschriften verbreitet worden seien  Unruhe und Verwirrung zu stiften und die durch ihren Inhalt die Volks-  gemeinschaft gefährdeten.‘“!? Aufgegeben wurde den Superintendenten,  „die Geistlichen Ihres Kirchenkreises sofort eindringlich darauf hinzu-  weisen, dass so[l]che Briefe und Schriften unverzüglich der Geheimen  Staatspolizeistelle zuzuleiten“ seien —für den Regierungsbezirk Arnsberg  11  So Steinberg, Hans: Gespräch mit Oberkonsistorialrat i.R. Wilhelm  he ÜE  Philipps in Ha-  gen am 24. Oktober 1974. |(Stark fehlerhafte) maschinenschriftlic  ertragung  des T'onbandmitschnittes]. LkA Bi Best. 1 (neu) Philipps, Wilhelm. S. 52: „Also die  Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und uns im Konsistorium waren na-  türlich davon diktiert, daß eine allzu intime Fühlungnahme uns größte Schwierigkei-  ten eingebracht hätte. Denn ... [Galen] galt ja als einer der Hauptgegner des Dritten  Reiches, [...] und infolgedessen legten wir oft —hatten sehr kalte Bezichungen zu-  einander. [...] Infolgedessen war ich gerade [Galen] nicht persönlich begegnet bis  zum Ende des Krieges.“ Bezeichnend ist auch die Beschreibung der Situation in  Münster und Philipps’ Finschätzung des Gauleiters Dr. Meycer ebd.: „Ich [gemeint  sein dürfte: Er (Galen)] spielte ja in Münster eine ungewöhnliche Rolle, wurde von  der Bevölkerun:  gefeiert, aber es war ja auch so, wenn in einem Gottesdienst in der  Münsterkirche  K  ielt [?], dann predigte, dann war er gleichzeitig immer große Ver-  sammlung durch den Gauleiter in der Stadthalle. Und wenn in der Stadthalle der  Name Bischof fiel[‚] Bischof ... [Galen], dann erbrauste die Stadthalle, dann wurde  pfui gerufen! die [!] nicht enden wollten. So war dic Situation. Aber in der gleichen  Stunde, wenn der Bischof auch nur in geringem Maße auf die Partei und auf den  Gauleiter, der ein ziemlich maßvoller Gauleiter war, [zu sprechen kam,] dann schall-  te das Münster in derselben Stunde wieder von Pfuirufen über den Gau, soweit war  die Sache gekommen. Und wir erwarteten ja alle, daß der G... [Galen] mal verhaftet  würde, denn — aber das haben sie ja vermieden, denn das Münsterland wäre ihnen  ja verloren gewesen. Den{n] G... [Galen] hatte ja ein ungeheueres Ansehen.“  12  Evangelisches Konsistortum der Kirchenprovinz Westfalen an die Superintenden-  ten des Aufsichtsbereichs. Münster, 21. Nov. 1941. LkA Bi Best. 0,0 (neu) Genera-  H C2-031.  244en ja als einer der Hauptgegner des Dritten
Reiches, r —— un! infolgedessen legten WITLr Oft _hatten schr kalte Bezichungen u-
einander. | Infolgedessen Wr ich gerade |Galen| nıcht persönlıch begegnet bıs
D Ende des Kriecges.“ Bezeichnend ist uch dıe Beschreibung der Sıtuation in
Muünster und Philipps’ Tunschätzung des (‚auleıters Dr. Meycer eb „Ich |gemeint
SCE1IN dürfte: ir Galen)| spielte ja in Münster 1nC ungewöhnlıche Rolle, wurde VO  —
der Bevölkerun gefcıiert, ber Cs Wa ja uch 50, WCN1)1 in einem (sottesdienst in der
Münsterkirche elt [} dann predigte, ann WTl gleichzeitig immer oroße Ver-
sammlung durch den (auleiter in der Stadthalle. Und WEC1111 in der Stadthalle der
Name Bıschof fiell[,| Bischofbestanden hätten und man erwartet habe, daß Galen „mal verhaftet  würde“.!! Wie tiefgreifend die Distanz zu Galen und den von ihm öf-  fentlich vertretenen Anliegen war, belegen die nunmehr aufgefundenen  Dokumente.  Die Aufforderung der Pfarrerschaft zur Ablieferung  von Flugschriften an die Gestapo  Denn bereits am 21. November 1941 wandte sich das Evangelische  Konsistorium an die Superintendenten der westfälischen Kirchenpro-  vinz und teilte ihnen vertraulich mit, daß „in den letzten Wochen“ an  S  d  ie dazu bestimmt waren,  onyme Zuschriften verbreitet worden seien  Unruhe und Verwirrung zu stiften und die durch ihren Inhalt die Volks-  gemeinschaft gefährdeten.‘“!? Aufgegeben wurde den Superintendenten,  „die Geistlichen Ihres Kirchenkreises sofort eindringlich darauf hinzu-  weisen, dass so[l]che Briefe und Schriften unverzüglich der Geheimen  Staatspolizeistelle zuzuleiten“ seien —für den Regierungsbezirk Arnsberg  11  So Steinberg, Hans: Gespräch mit Oberkonsistorialrat i.R. Wilhelm  he ÜE  Philipps in Ha-  gen am 24. Oktober 1974. |(Stark fehlerhafte) maschinenschriftlic  ertragung  des T'onbandmitschnittes]. LkA Bi Best. 1 (neu) Philipps, Wilhelm. S. 52: „Also die  Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und uns im Konsistorium waren na-  türlich davon diktiert, daß eine allzu intime Fühlungnahme uns größte Schwierigkei-  ten eingebracht hätte. Denn ... [Galen] galt ja als einer der Hauptgegner des Dritten  Reiches, [...] und infolgedessen legten wir oft —hatten sehr kalte Bezichungen zu-  einander. [...] Infolgedessen war ich gerade [Galen] nicht persönlich begegnet bis  zum Ende des Krieges.“ Bezeichnend ist auch die Beschreibung der Situation in  Münster und Philipps’ Finschätzung des Gauleiters Dr. Meycer ebd.: „Ich [gemeint  sein dürfte: Er (Galen)] spielte ja in Münster eine ungewöhnliche Rolle, wurde von  der Bevölkerun:  gefeiert, aber es war ja auch so, wenn in einem Gottesdienst in der  Münsterkirche  K  ielt [?], dann predigte, dann war er gleichzeitig immer große Ver-  sammlung durch den Gauleiter in der Stadthalle. Und wenn in der Stadthalle der  Name Bischof fiel[‚] Bischof ... [Galen], dann erbrauste die Stadthalle, dann wurde  pfui gerufen! die [!] nicht enden wollten. So war dic Situation. Aber in der gleichen  Stunde, wenn der Bischof auch nur in geringem Maße auf die Partei und auf den  Gauleiter, der ein ziemlich maßvoller Gauleiter war, [zu sprechen kam,] dann schall-  te das Münster in derselben Stunde wieder von Pfuirufen über den Gau, soweit war  die Sache gekommen. Und wir erwarteten ja alle, daß der G... [Galen] mal verhaftet  würde, denn — aber das haben sie ja vermieden, denn das Münsterland wäre ihnen  ja verloren gewesen. Den{n] G... [Galen] hatte ja ein ungeheueres Ansehen.“  12  Evangelisches Konsistortum der Kirchenprovinz Westfalen an die Superintenden-  ten des Aufsichtsbereichs. Münster, 21. Nov. 1941. LkA Bi Best. 0,0 (neu) Genera-  H C2-031.  244(Galen], dann erbrauste dıe Stadthalle, annn wurde
pfu1 gerufen! dıe !] nıcht enden wollten. So Wr dıie Sıtuation. ber in der gleichen
Stunde, WECIN der Bischof uch 1i1UT in geringem Maße auf die arte1i und auf den
Gauleıter, der e1In ziemlıich maßvoller (Gauleiter WAal, Izu sprechen kam,| dann schall-

das Münster in derselben Stunde wieder VO  _ Pfuirufen ber den au sOowe1lt WTr
dıe Sache gekommen. Und WIr erwarteten ja alle, daß der |Galen| mal verhaftet
würde, denn ber das haben S1C ja vermicden, denn das Münsterland WwAare ihnen
ja verlorenCDen|n| (35 Cralen] hatte ja ein ungeheueres nsehen.“
Kvangelisches Konsistorium der Kıirchenprovinz Westfalen dıe Superintenden-
tfen des Aufsichtsbereichs. Muünster, ff NOov. 1941 LkA Bı Best. 0’ NCcu (Jenera-
1a 7—)3
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ach Dortmund-Hörde, für die Regierungsbezirke Minden un! unster
ach Muüunster.!s

mit den ANONYIN verbreiteten Schriften VO (alen: Predigten g-
me1int WAarcn, annn aufgrund des Wortlautes des Schreibens des Konst-
storiums nicht mit ausschließlicher Sicherheit gesagt werden; Aaus dem
Entwurf dieses Schreibens geht aber hervor, daß Zzunäachst dezidiert da-
VO! gesprochen werden sollte, „‚verschiedenen Geistlichen unsetfer
Kirchen rovinz““ diese anNnONYINCN Zuschriften ZUSCHANHZEN selien. Und
auf emselben Blatt findet sıch weiıiter der ntwurf einer Mitteilung des
Konstistoriums die Geheime Staatspolizeileitstelle (zu Händen des
SS-Hauptsturmführers Glittenberg), mit der das Schreiben die Super-
intentenden 55  unte: Bezug auf die fernmlün|llıche Besprechung mMit

Sachbearbeiter ZUXC gef[ällllgen] Kenntnis““ übersandt un! mitge-
teilt wird, das Konstistorium beabsichtige, die Angelegenheit auf einer
bevorstehenden Superintendentenbesprechung „nochmals nachdrück-
lıch Zur Sprache bringen‘. 1

Dieser Vorgang zeigt, daß iNan offenbar Konstistorium in oroßer
orge WAaLl, daß CS dieser nicht namentlich benannten Vorfälle
Konflikten mit der Gestapo kommen werde. i diese orge WAar nicht
begründet, enn WL die Predigten VO Galens weiter verbreıitete, mußte
mMit Inhaftierung rechnen. !>

13 1Cb:  O, (Getfordert wurde uch MNC Unterrichtung des Konsistoriums über derartige
Vortfälle.
SO Kons Westf Staatspolizeileitstelle Muüunster. Münster, DE NOv. 1941 Bı
Best. O’ neu (seneralıia 8 7—()3 das Thema tatsächlich während der näch-
sten Zusammenkunft der |BK-|Superintendenten, dıe anscheinend erst AAaı
1947 stattgefunden hat, erortert worden ist, läßt sıch anhand der darüber aufgefun-
denen Schriftsätze nıcht teststellen; Beschluß der Su erintendenten-Konterenz
VO 20.5.1947) betr. Ernennung VO  —_ Superintendenten den Kreissynoden (3el-
senkırchen und lHagen Superintendentur-Verwaltern in den Kreissynoden Hattın-
gen-Wıtten Herne K, Oöhne Datum 120. Maı Z  > IDZ 35/152 S uch
Präses Koch 1OK Bad Oeynhausen, Maı 19472 SR 7/6033. COb be1
dieser BK-Superintendentenkonferenz überhaupt en Vertreter des Konsistorums
anwesend WAal, ist ebentalls fraglıch, berichtete das Konsıistoritum doch dem KOK
tast zeitgleich, daß dıe Pfarrkonftferenzen in Westfalen in aller Kege] ent rechend
der /uordnung den 1er eingerichteten beiden Geistlichen Leitung gespaltenfo  P
sei1en, und fügte hinzu: „Superintendentenkonvente konnten VO  _ uns be1 dieser La-

naturgemälß uch nıcht eingerichtet werden.““ Kons. Westf. FOK KkA Bı

15
EesL. 0  9 nNCcu (Generalıa 1—07/ alt.
7B d1ie cinschlägigen dienstlichen Meldungen, ausZugsweIlse edruckt be1 Ku-

ropka, Joachim: Meldungen AUS Münster 19241 044. Geheime vertrauliche Be-
richte VOnNn Polıizei, (1 estapo, NSDAP und iıhren Gliederungen, staatlıcher Verwal-
tung, Gerichtsbarkeit und Wehrmacht ber die politische und gesellschaftliche S1-
tuatıon in Münster. Kıngeleitet un! bearbeiıtet. Münster 1992 Nr 141, 3537:
Nr. 143, s 3372 Nr. 146, 558; Nr. 149, S 560; Nr. 152 S, 561 Vgl. uch den Hak-
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I hümmels Zustimmung Gauleiter eyers Angriffen auf alen

Vor diesem Hintergrund (und möglicherweise auch Hinblick auf die
23. Januar 1947 erfolgte Verhaftung des Mennighüffer Pfarrers

Ernst der sıch ebenfalls Predigten der Ermordung Kranker
geäußert hatte)*® ist annn auch das Schreiben sehen, mit dem sich
Konsistorialpräsident Thümmel Februar 19472 den Gauleiter
der Provinz, IIr Altfred eyer, wandte. 7 xwe1i Durchschläge dieses
Schreibens konnten den Akten des Konsistorıums ermuittelt werden,!/
nicht jedoch die VO Thümmel abgezeichnete Entwurfsfassung. [Deut-
lıch aber ist, daß der Konsistorialpräsident dieses Schriftstück SE 1-
ne Briefkopf hat ausgehen lassen, nıcht aber dem des Konsisto-
rmums. Da auch kein Vermerk vorhanden ist, daß amıt auf ein ELW VO  $

seiten des (Gauleiters eingegangenes Schreiben der einen anderen Vor-
anl den Akten Bezug SENOMMECN werden sollte, iSt davon ausgehen,
daß Thümmel dieses Schreiben hne eine derartige außere Veranlassung
verfaßt hat

(„auleiter!

Bez der großen Kundgebung DESLEIA abend haben $ ze dıe politischen Predigten des
katholischen Bzschofs DON Üünster mıl Recht scharf gegetfSelt. [ Dzese Predigten haben
auch der evangelischen Kırche schwergeschadet. Ich habe deshalb Ihre Ausführungen
begrüft.

Von UNSECTEN yund 71000 westfältschen evangelischen Geistlichen ctehen 2WaSs

nıcht allgemein ekannt ist vund 460, das sind DO;  & Hundert, unter den
Waflfen Fine Q  “ Anzahl urd IN diesen Tagen NeEeM einberufen. Der hohe
Prozentsatz urd m feines] W /issens/ IN REINeEM anderen 2il Deutschlands erreicht;
2r ind Stolz darauf. [ Dzese Z ahlen berechtigen und verbflichten mich, Ihnen,
(zauleıter, versichern, dıe evangelische Kırche Wesifalens IN dem Jelz19en LE

simıleabdruck einschlägiger Schriftstücke bei Kur ka, Joachım (unter Mitarbeıit
VO:  _ Zumhbholz, Anna-Marta): ('lemens /August €  312aV VO  — alen Se1in Leben und
Wırken in Bıldern un! LDDokumenten l\Ufl Cloppenburg 1994 [: Schriften
des In:  S  tituts für Geschichte un:! Hıstorische Landesforschung Vechta D23A-
220
S, Wılm, Krnst: |DITS Bekennende (Gemeinde in Mennighüffen. Bethel 1957 [:
JVWKO. S, Vgl. uch Wılm, Firnst: Bekennende (Gemeinde in Mennighüf-
fen — VOMN Kirchenkampf 1m „Dritten Reich‘““ Beitrage ZUT Heimatkunde der Staädte
Löhne und Bad Oeynhausen (1987) S 1235-1065:; S4 n.2.C) 155
S, DDer Konsitistorialpräsident (auleiıter. Münster, Heb 1942 Maschinenschrift-
lıcher Durchschlag. z Bı Best. 0 nNeCcu (Generalıa ® Drl I3 SOWI1E € Bı est.
O’ NCuU (Generalıa ( 7—04

246



wallıgen Kampf IC Führer und LV’aterland steht. („eistliche haben diese
Treue hereıts miıt ıhrem B/ute bestegell.

Nehmen $ze diese Versicherung mıl AInaus IN Ihre schwere Arbeit, die $ze IM
(IstenJür UNSIET L aterland eisten. Sze dürfen gewi/S SCIAH, dıe Heimat UNSETEMN
Führer dıe ] reue hält

Für Ihre großen Aufgaben wünsche ich Ihnen reichen Segen.
Maet den hesten Wäünschen Jür Sze persönlich begrüfße ıch $ze mIit

Hezl Hıtler!
als Ihr SZEeLS ergebener

gezfeichnet] Dr T’hümmel

Damlıit ahm Thummel Bezug auf eine Rede, die der Gauleiter des
(zaues Westfalen-Nord, der westfälische Oberpräsident Dr Altred
Meyer, !6 be1 einer Großveranstaltung der Februar 1947

der Münsteraner Stadthalle, „dıe die ahl der erschienenen Zuhörer
IO  G besetzter ange un KRange nıcht fassen konnte“, W OX Mitgliedern
der Päarteıi Vertretern der Wehrmacht, des Staates, der Wirtschaft,
Kunst un Wiıssenschaft un! der Bevölkerung Münsters, denen sich
auf bevorzugten Plätzen mehrere Reihen VO verwundeten Soldaten g-
sellten, ber die Kriegs- un! wirtschaftliche Lage Deutschlands‘““ gehal-
ten hatte.19 In deren Verlauf muß Meyer auch VO Galens ußerun-  B
SCH Stellung SCNOMUNEN haben — anders ware der einleitende Satz
Thümmels Schreiben nıcht erklären. Daß umme selbst dieser
Veranstaltung teilgenommen hat, ist gleich AUS Zzwel Gruüunden sehr
wahrscheinlich: Zum einen, we:il das NSDAP-Kreispresseamt unster-
Warendort durch Presseveröffentlichung darauf autmerksam gemacht
hatte, samtliche Parteigenossen (und damit auch Thümmel)* ZUr
Teilnahme der Kundgebung verpflichtet seien, ZuU anderen, we1l
festgesetzt worden W: daß Behörden un! Betriebe (und amıt auch

Zum Werdegang Meyers Höffkes, €  arl Hıtlers olıtiısche (senerale. Die (sauleiter
des Dritten Reiches. Eın biographisches Nachsch agewerk. JTübingen 1986 Ver-
öffentlichungen S  O Institute:  s für deutsche N_;_1ghkr_i_ggsgcsc_hjchte 12} S 27472236
50 Kundgebun mit (auleiter DDr Meyer. Westtälhssche Neueste Nachrichten

J42) Ausg. A Nr. Z  $ Heb 1942 Noch überschwenglicher schilderte die West-
fälısche Tageszeitung: „Bıs auf den letzten Platz WAar die weite JTalle besetzt, s daß
Hunderte, ja 1 ausende keinen DPlatz mehr finden konnten.““ So kın Gedanke — CIn
/14el der Siep] (,auleiter r. Alfred Meyer sprach in Münster —UÜberwältigende De-
monstration der inneren (Geschlossenheıit der |Heimat. Westfähsche Tageszei-tung/ Münsterischer Anzeiger 01 942) Nr. 53 Feb 1947 Auf dem eb / dıe-

Bericht veröffentlichten * OtO VO  - der Veranstaltung aßt sıch die in den Be-
2()

richten behauptete völlige Überfüllung der Stadthalle allerdings nıcht erkennen.
%. au Kampmann, Landeskirche S 542 (samt Anm 250)
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das Evangelische Konsistorium) geschlossen dieser Veranstaltung
teilnähmen.?! | ies ist deshalb besonders festzuhalten, weıl sich der
Berichterstattung ber Meyers ede der Presse in der Münsterschen
e1  S, der Westfälischen Tageszeitung un! in den Westfalischen
Neuesten Nachrichten ber eine solche Passage der ede nıchts findet.
LDiese Zurückhaltung in der Presse WIr‘ auf taktische Überlegungen
rückzuführen se1n.“ Der Duktus der Meyerschen Rede, der die Beto-
NUuNg der Bedeutung der „Heimatf£front“ eine erfolgreiche Fortfüh-
Tung des Krieges einen wichtigen Gesichtspunkt darstellte,2 aßt R aber
ohne weıteres als möglıch erscheinen, daß ihr auch eine Passage ber
die (aus nationalsozialistischer Sıcht die Heimat{firont zersetzenden) Pre-
digten (Galens enthalten WAL.

5957  In diesem Kampfe stehe nicht 11UF die Front Kamp SO1M-
ern uch die Heimat musse Opfer bringen. Wır mussen das
ertragen; CR OMMEeEe 1Ur darauf a welcher Gesinnung diese
Opfer ertragen werden, pOositiv der negatıv. Wer stöhnt, nörgelt
un! klagt, WL die Kampfkraft dadurch schwächt, ist negatıv, WerTLr

aber den Krieg erlebt als Notwendigkeit, WL stolz ist darauf,
auch sein fer bringen können, der ist positiv eingestellt.
Daß NUur der Soldat dıe Lasten des Kampfes tragt un! die He1imat
nNnur die Fruüchte des Sieges genießt, das darf un kann CS die-
SC Kriege nicht geben Heimat und Front sind CINE Kampf- und
Schicksalsgemeinschaft; sS1e Not, Leiden un OÖpfer geme1n-

21 (Großkundgebung muıiıt (zauleiter DUr. Meyer. Am Montag, dem LHKHebruar 1942, in
der Stadthalle. Westfälische Tageszeitung/ Münsterischer Anzeıiger 01 942) Nr. 51

L'eb. 1942; wortgleich uch in Nr. 3 ' Feb 19472
] Jas Reichsinnenmintisterium hatie vertraulıich schon 1940 mitgeteut, .. der Füh-
ICI alle nıiıcht unbedingt notwendigen Maßnahmen / vermeıiden“‘ wünsche, „„die
das Verhältnis des Staates und der Partei ZUuU Kırche verschlechtern‘“‘ könnten;
Reichsminister des Innern Reichsstatthalter und Oberpräsidenten. Berlın, Juli

23
1940 StArch Ms Oberpräsidium 8230
SO der Bericht in der Westfälischen Tageszeitun 99  Die Männer un! Frauen
(Jaues wissen, CS in diesem Krieg geht. S1e wissen, dieser Krieg ein fOLAa-
ler ist un! d1ie Heimat dıe gleichen UOpfer F bringen hat WIE dıe Front. S1C WISSCN,

uch dıie | leimat ZUT Kampffront geworden ist un fühlen sich deshalb noch
NS mit der I*ront draußen einer cinzigen, unlöslıchen Schicksalsgemeinschaft
verbunden. Denn in diesem Krieg o1bt 4)  SI Cın 1!} Kompromuiß, Cs oıbt NUr ein Fant-
weder— Oder, ein Ausgelöschtsein des Deutschen Reiches aus der Geschichte, das
Knde seiner Kultur un! dıie Vernichtung seiner Menschen oder ber ein Leben in
*reiheit un! Wuürde. Iıesem (Gedanken gab uch (auleiter Dr. Altfred Meyer
einleitend in seiner machtvollen Kundgebung Ausdruck““ SEn (Gedanke — cın 1el:
der Sicp! (auleiter Ur. Altfred Meyer sprach in Munster —UÜberwältigende Demon-
stration der inneren (eschlossenheit der He1hmat. Westfälische Tageszeitung/ Mün-
sterischer Anze1iger 91 (1942) Nr. D Feb 19472
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5a aber auch die Freuden des Siepges. Der Gauleiter kennzeich-
etTe annn das Wesen und die Kampfesweise unNnserer Gegner.
KEs eht diesem Krıieg alles, das nackte Leben. Se1in
der Nıchtsein. Es ıbt 11UT1I ein Entweder —Oder, Sieg der Un-
tergang. Der Redner kennzeichnete das Blutregiment des Bol-
schewismus, das WIr verschiedenen europäischen Ländern
außer Rußland bereits kennengelernt haben, Spanien, Un-
Saln, aber auch eigenen Lande, München, Berlin, den
Ruhrstädten, un! zuletzt hat diese Weltpest den Ländern des
Baltıkums ihre blutigen Spuren hinterlassen. Der Bolschewismus
se1 erbarmungslos, Ww1e eine Bestie und musse deshalb
auch als Bestie behandelt werden. Unser unermeßhcher ank
dem Führer dafür. daß der Flut entgegengetreten ist. ehe
S1E unsetfe tenzen überfluten konnte. (Lebhafter Beifall.) L Jer
Gauleiter legte weiıter dar, daß aber auch das Streben der Pluto-
kratien un! VOL allem des Weltudentums ausschließlich auf
SCIC Vernichtung gerichtet sel1. ber WE11MN schon in diesem
Kampf Vernichtung gehe, annn selen nıcht WIr CS, die VeCI-
nichtet werden, sondern ach der Vorhersage des Führers: Juda
Eıs se1 also ein Krieg auf Leben un! Tod: un! MuUSSsSeE auch
geführt werden: hart, fest, kompromuilos, glaubensstark und
siegesgew1ß. Veber die Schwere des Kampfes ibt sich das
deutsche Volk keinerle1 IWusionen Wır wissen, daß dieser
Kampf och häarter wird, aber uils schrecken nicht die Zahlen-
anoOover eines Churchill un Roosevelt; enn daß nıcht die Mas-
S sondern daß der Geist s1ege, beweise dieser Krieg täglıch VO

Der Gauleiter sprach 4annn ber die Leistungssteigerung
in der Heimat. Von dem Appell des Führers: Schafft Waffen,
schafft Munition! Musse sich jeder persönlich angesprochen füh-
len. IDEG Wırtschaft werde immer rationellerer Arbeitsweise
übergehen; die Betriebsführer müßten immer darüber nachden-
ken.  $ W1e S1Ee die Produktionsweise verbessern können, 1n jeder
einzelne MUsSse och mehr als bisher seine YanzZcn geistigen und
physischen Kräfte sg'nerr_1 Arbeitsplatz einsetzen, der Arbeiter,
der Bauer, der Beamte.““

Mıt „„atemloser Spannung, oft unterbrochen VO stürmischer Begeiste-
rung””, seien „die Tausende dem aufrüttelnden Appell des (GGauleiters‘“ g_
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folgt.“* Thümmels Tag darauf verfaßtes Schreiben Meyer fügt sich
diese tiımmung e1in.

”5 hümmels Verpflichtung der Mitarbeiterschaft des Konsistorilums
Z.UrtC ljeferung VO Flugschriften bei der Gestapo

Androhung VOo Disziplinarmaßnahmen und fristloser ntlassung
Mıt den Auswirkungen der Predigten VO (3alens bekam inNnan CS

Konstistorium aber trotzdem och einmal auf andere Weise
Denn oft ist einem Aktenvermerk Thummels entnehmen D

erschienen Februar 1947 vormittags 11 Uhr Zzwei Beamte
der Geheimen Staatspolizei Münster, die dem Konsistorialpräsidenten
eröffneten, S1Ee mußten die Büroangestellte FErl Gebler vernehmen. I dies
geschah; ach IW einer halben Stunde teiılten die beiden Beamten
annn aber Thümmel mit, S1E mußten die Befragung Frl Geblers auf der

50 Kın (Gedanke Mn Z4el der Step! (GGauleiter Dr. Altred Meyer sprach in Münster
Überwältigende Demonstration der inneren Geschlossenheit der Heıumat. Westfä-

lısche Tageszeitung/ Münsterischer Anzeiger 01 (1942) Nr. 3 > Feb 1942 Anders
als der Bericht der Münsterschen Zeitung legte die Westfälische Tageszeitung (das
‚„Amtlıche Organ des (3aues Westtalen-Nord der NSDAP un! samtlıcher Behör-
d  u) den Akzent in iıhrer Darstellung der Rede Meyers mehr auf die in der He1mat
7 erbringende Leistungssteigerung: „Jeder einzelne MUuU.: und wiıird sıch ersönlıich
angesprochen fühlen VOI dem Appell des <«ührers: Schafft W alfen, sch Munıtion!
Die Wırtschaft wird ihren Ehrgeiz dareinsetzen, die Leistungen für die Front noch
mehr 7 steigern, S1C wird 7 CN noch rationelleren Arbeitsweise übergehen, WITC!
planen mussen, un! der Arbeiter wird durch seinen verstärkten Eınsatz das (selin-
CM dAreser /Anstrengungen garantıeren. ber nıcht 1Ur der Arbeıter, uch der Beam-
7 der Bauer, jeder einzelne VO: Uunls, WIT: FAR etzten Kıinsatz bereit sSCein mussen

der Stelle, die €“ gestellt ist. }  v3 WIT| S4  {) S eichter WEC1111 e den lick
Stet: Zufr |ront hinlenkt, dıe Gigantisches in diesem Krieg geleistet hat und noch le1-
STET. Kr wird (Cs S leichter CU: WCI1N C“ den Bliıck aut den Führer richtet, der
ihm uch 1er höchstes Vorbild ist, WEC111)1 S  uıch 115C1\ Kraft bewußt ist un NeTt-
schütterlich in seinem (Glauben den Siep. Die Front (Jsten steht. Wenn der
Russe glaubte, daß ihm „ General Winter“ ZU1 Seite stehen werde, S hat sıch
oründlıch verrechnet. | { J)as deutsche Volk ist sıch bewußt, dieser Wınter
der härteste se1InN wird, den Cs in diesem Krieg f bestehen hat. Diese Frkenntnis
ber erschüttert F nıcht, sondern macht (> 11UTr noch härter, 1Ur noch fanatıscher

Wıllen. Parte1 und Wehrmacht, Staat un!| Volk bılden heute ine verschworene
Gemeinschaft. Je härter der Kampf wird, de  s  tO mehr ist sıch das Olk des Führer-
WOTTC:  s eingedenk: Was UNS nıcht umwWITT, macht YUuNs Aur härter. In diesem Bewußt-
se1in tut jeder einzelne sEINE Pflicht: DDer Soldat draußen der Front[,| und der
Schaffende in der He1i1maft. Am FKEnde ber WIT| dann der Sieg stehen, der uUuns un

Kındeskıindern CIn Leben der Freiheit und Ehre sichert.““
Der Konsistorialpräsident: Aktenvermerk. Münster, Feb 19472 kA Rı Cst. Ü:  9
Pr 1V-1
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Dienststelle der (restapo tortsetzen. Auf Nachfrage erhielt Thümmel
die Auskunft, dıe Vernehmung beziehe sich auf eine Privatangelegenheit
der Angestellten un! habe mit iıhrem |dienst nıchts Dies teilte
urze Zeeit spater auch SS-Hauptsturmführer Glittenberg Thüummel
och einmal telefonıisch mit.26

Am folgenden Tag unterrichtete Frl Gebler annn Thümmel, sS1e ha-
be VO einiger Zeit die Abschrift einer Galen-Predigt zugesandt bekom-
inNeCnN un! diese mMit einer eigenen Stellungnahme weitergegeben. Die Ge-

habe 11U!: gegenuüber erklärt, s1e sich amıt der Beihilfe
ZUMM Hochverrat schuldig gemacht habe S1ie se1 verwarnt worden AA
mit sSEe1 diese Sache aber erledigt.* Angesichts der anderen, ahnlich
gelagerten Faäallen erfolgten Verhaftungen ist CcS5 nıcht unbedingt als eine
Selbstverständlichkeit betrachten, daß seitens der Gestapo die Ver-
nehmung un das (Geständnis Frl Geblers für diese relatıv folgenlos
blieben.

Thümmel ahm den Vortall jedoch weıliteren Schritten ZUuU An-
Zunächst Frl Gebler: 55  Ich habe S1e ebenfalls auf das

Unzulässige un! Unmöglıche ıhrer Handlungsweise hingewiesen.‘ 6
och heß CS Thümmel dabei nıcht bewenden. och gleichen Tage
richtete er ein Umlaufschreiben samtliche Mitarbeiterinnen un! Mıt-
arbeiter des Konstistoriums:?”?

Eın sehr befremdender Vorfall, IMN dem jemand eIne politische Predigt des
Bzschofs Von Üünsterprıval >UIESCHERLE erhalten und mIı SCINCH /! Bemer-
RUNIEN weitergegeben hat, OT MIr Veranlassung, auf folgendes NZUWELISEN:

Jeder Beamte und Angestellte, der IN Schriflstäck rhäll, ‚geeıgnet SL,
Unruhe und LVerwirrung stzflen und durch SCINEN Inhalt dze V olksge-
meinschaft gefährden, hat unverzüglich mIıt dem Breefumschlag der (78-
h/eimen| Staatspolizet-Leitstelle Münster, Gutenbergstr/aße/ 1L, >uzuleiten.

Wer hzergegen verstößt, halt ohne ucksicht auf strafrechtliche oder SIAALS-

holtzeiliche Maßnahmen mıl PINEM Disziplinarverfahren bez/iehungs/weise
frestloser Em‘/a.rmng vyechnen. c

21
SO Thümmel ebı
F,

2
1+bd.
Kons.Präs. Thümmel Amtmann Belke ZUrf. weiteren Veranlassung. Münster,

Feb 1947 1LkA Bı Cest. O) Drä 111
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Samtliche Beamten un! Angestellten mußten ‚„„‚durch Unterschrift
enntn1is nehmen 6 un zeichneten demgemäß ab daß S1C VO dieser
Drohung IThummels enntnis SCHOMNMUNEN hatten 51

Gesichtspunkte Deutung des Vorgehens T hümmels

1bt CS Anhaltspunkte dıe CS erlauben das Verhalten Thümmels gemäß
der Erklärung Luthers ZU Gebot ‚„„zZzum Besten“‘“ kehren”? Nıcht
außer acht lassen wırd — dürten Z fraglıchen e1tp  t
den Pfarrer un! kirchliche Mitarbeiter Ee1itens des Konsistoritums
Ernst Außerungen Zur ‚Kuthanaste verhaftet WOI-

AaAfrlleci) wollen das IThema der Vernichtung des angeblich PIO-
duktiven“‘ Lebens anzuschneiden zommt als nachvollziehbarer Be-
wegorund das Handeln Thümmels Betracht Selbst ein Schreiben
des Konsistortalpräsidenten den (sauleiter dem auf die Staats-
Lreue der evangelischen Pfarrerschaft durch VerweIis auf die starke Inan-
spruchnahme dieses Berufsstandes für den Dienst der Wehrmacht

hätte, heße sıch Och als S „Flucht ach vorne‘‘ verstehen.
och solche Erklärungsversuche der vorliegenden schriftlichen

Außerungen Ihummels scheitern angesichts dessen, daß siıch bemüh-
Ü dafür SOISCNH, die Pftarrerschaft kritische Flugschriften, die S1IC
erreichte der Gestapo zukommen heß Kın vergleichbarer Vorgang,
dem SE1itEnNSs der kırchlichen Verwaltungsbehörde S derartige Zuarbeit
der Pfarrerschaft für dıie Gestapo verlangt worden WAaTtTe 1ST bislang
mindest aus dem Bereich der westfalischen Provinzialkiırche —5 Wwe1it
sehen 1STt —niıicht bekannt geworden.

Ungleich schwerer och dazu Thüummel gegenüber (3au-
leiter Meyer hne alle KEinschränkung un! Rücksicht die Überzeugung

apıer brachte, dieser habe die Predigten VO  - (salens „„MIL Recht
scharft gege1ißelt diese hätten „„auch der evangelischen Kırche schwer
geschadet Es fallt schwer 1€eS$ niıcht als CN fragwürdigere
Form der Anbiederung be1 eyer verstehen als TIThummel SC1NC Be-
hauptung offenbar keiner Welise fundieren konnte Worin sollte denn
der schwere Schaden für dıie evangelische Kırche durch die Predigten
(Salens de facto bestanden haben” Thümmel hat zudem ausdrücklich
SEINC Zustimmung Meyers Ausführungen VO Februar 19472 be-
kundet —_und amıt einem ortrag, dem eyer (laut Bericht der

Ebd
Umlaufbogen ur Drä: Verfg VO 15 19472-Pr |Münster| ohne 1 Ja-
tu:  3 [15 eb 1947 un! spater| kA Bı est Dr IV 111
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Münsterschen Zeeitung) 55  das Wesen des totalen leges naheliegen-
den Beispielen belegte” .24 Und der abschließende Wunsch „reichen Se-
gen[s|” für eyers „große[n| Aufgaben  CC erscheint VOT dem Hintergrund
des bewulßiten Inkaufnehmens, siıch als erster Repräsentant der evangeli-
schen westfälischen Provinzialkırche VO alen un! damit auch

dessen der Vernichtung des angeblich ebensunwerten
Lebens stellen, AuUs der rückschauenden Perspektive geradezu perfi-
de Es fallt schwer, sich hier nıcht So C115 Formulierung etrin-
NCIN, daß Thümmel die Sache alles, die Person nichts bedeutet habe

Eın besonderes Licht auf den beschriebenen V organg wirft schließ—
lıch, daß Thümmel seiner autobiographischen Darstelung, die Z W1-

schen 1969 un! 1971 verfaßt hat,® ausdrücklich auf die zwıischen der
Gestapo un! dem Konstistorium unster bestandenen Kontakte ein-
geht un! hervorhebt, daß s 7zwischen Konsistorialrat Rudolf£ Hardt**
un! der Müuüunsteraner Gestapo-Dienststelle „]C Jänger je mehr
könnte inan fast einer Art Vertrauensverhältnis““ gekommen
se1.5> Dies erscheint Hinblick auf das Verhalten 'Thüummels ANPSE-

Opferbereiutschaft und Siegesgewißheit. (zauleiter LUr. Meyer sprach auf einer (roß-
kundgebung in der Stadthalle / Münster —_He1i1mat und Iront 1NC Kampfgemein-
schafft. Münstersche Zeıtung 942) Nr. 3 $ HKHeb. 1942, Jlatt. Neue Emsdet-
enerTr un! (revener Zeıitun

32 Abzuleiten daraus, daß T’hümmel, Verwaltung S. 7 SsCINE Darstellung mit Ereign1s-
SC}  - des Jahres 1969 beschlossen hat 1971 ist Thümmel verstorben.

TıtelDie jüngst vorgelegte Biographie Jardts beschränkt siıch — wiıie schon deren
QUSWCIST —_leider wesentlichen auf dessen Wirksamkeit für und in Bethel; . M\1-
chaelıs, (jottf£ried: Rudaolt |Hardt. Se1in Wırken für Bethel. Bicletfeld 1998 [Die darın
enthaltenen Aussagen über Hardts Tätigkeıit Konstistorium (19391946) fußen
nahezu ausschließlich auf eigenen spateren Angaben Hardts; vgl z aal 52-

mit Hardts Lebenslauf S dem Jahr 1953 (a.a.U. 137-139). ber Kontakte
Hardts mit der Gestapo findet sıch darın nıchts. Als Hardt 19239 in das Konstıstor1i-

in Münster berufen werden sollte, holte das Reichskirchenministeritum routine-
mäliie ber ihn Auskunft beiım Chef der Siıcherheits olıze1 und des S in Berlın
e1in; ıhm wurde beschieden: 95  Der DP’farrer Rudol Hardt ist nıcht Mitglied
der NSDAP L£r gehört der NSV und dem RLB | lardt WTl Mitglicd des 'Vanll-

gelischen Volksdienstes OM seiner Gründung ıs N Auflösung. Anderen DOL-
tischen Parteien un! Organıisationen hat f angeblich nıcht angehört. Er IST ein e1fr1-

ertechter der Belange der Bekenntniskirche, Mitglied des Pfarrernotbundes
und Leiter Cs Ortsverbandes der Inneren Mission in Bochum. | Gegen ıhn
schwebt z|\ur| Zleilt C1n Strafverfahren be1 dem Sondergericht in Dortmund pCH
Vergehens das }Heimtückegesetz, we1l e ber Vorkommnisse AUSs Anlaß der
Judenaktion in der Nacht Om ZU gesprochen hat.““ S. Chef der S1-
cherheitspolizeı un!| des SIJ Reichsminister für dıe kırchlichen Angelegenheiten.
Berlın, (Dkt. 1939 BArch Berlin-Lichterfelde R 5101-23234 Bl 6}
So IThümmel na.a.C) NOn erstaunlıich gutien Beziehungen des Konsistorium
in Munster ZU (zestapo wurde uch schon zeitgenöÖssisch in den Reihen der Beken-
nenden Kırche gesprochen; R Pfr. Ungerer P‘repnde lım Feld| Lippstadt,
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sichts der Verbreitung der Galen-Predigten 11Ur glaubhaft un!
mehr, als umme seiner Autobiographie auf diese Angelegenheit

mMit keiner Silbe eingegangen ist. Wäre se1in Handeln insbesondere se1in
Schreiben Gauleiter eyer un! s_eine_ Drohung gegenüber den Mıtar-
beiterinnen un! Miıtarbeitern des Konsistoriums etrwr abgenötigt g..

un! häatte 6 möglicherweise dem Zweck dienen gehabt, auf
diesem Wege einen befürchtenden Übergriff auf die westfälische
evangelische Kırche abzuwenden, wAare CS ein Leichtes SECWESCNH,
einen solchen Hintergrund der Autobiographie Zusammenhang
der Schilderung der (bestimmt nicht einfachen) Kontakte ZuUur Gestapo

erwähnen un:! als besondere Zwangslage erläutern. Thümmel
darüber geschwiegen hat verstärkt hingegen och einmal den Findruck,

se1in Vorgehen in dieser Sache 1e] weniger taktisch als vielmehr
doch ideologisch bedingt und bestimmt SCWESCH ist.

Derz 19472 KCGArch Isenstedt-Frotheim „Kınmal halten dıe IL( -Behör-
den ihre Stellungen mıiıt dem tragen Beharrungsvermögen solcher Buürokraticen !S1e handeln uch mehr oder weniger IIC -ch, stehen SOr in gyuter Beziehung ZUr
(Gestapo un machen siıch immer wieder A H kırchlichen Arm dieser unkırchlichen
Kınrichtung.“
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Bericht

Dietrich Kluge
( z}Jahrestagung 1998 inden

Erinnerungskultur ebt VO der Wiıederholung cdas gleichem Ma-
Bße auch für die wissenschaftliıche Geschichtsforschung zutr1f£ft
zweifelhaft erscheinen Die Erfahrung hat jedoch gelehrt die W1€e-
derholte Annäherung dasselbe Objekt auch unabhäng12 VO' der
Veränderung der Quellenlage durch archivalısche der archäologische
Ausgrabun — 1mIMmMer CU«C Aspekte Tage Ördert und das Ge-
schichtsbild verändert. Es besteht also Anlaß, sıch 1 bständen
emselben Forschungsgegenstand zuzuwenden und offen sSein
euEC Ergebnisse Der Vereıin Westfälische Kirchengeschichte der
zuletzt 1977 un davor 1949 Miınden getagt atte fand ( deshalb
sinnvoall ach mehr als Jahren Jahrestagung dieser
wichtigen westfälischen Stadt abzuhalten zumal historischer Anl
VOTFr Stadt und Kirchenkreis hatten A7Zu eingeladen das 200jährige
Bestehen der Stadt mitzuteliern I] iese FKınladung wurde DCIN aNSCHNOM-
iNenNn

11 un:! September 1998 versammelten sıch Vereinsmitglie-
der und Freunde der westfälischen Kirchengeschichte erfreulicher
Zahl dem ZWAarTr außerhalb der historischen Altstadt gelegenen aber

Öörtlıche als auch überörtliıche Themen diskutieren Nach der Eroöff£:
dıe Tagung gut St Andreas Gemeindehaus sowochl

nung der Tagung und Grußworten der Reprasentanten VO Stadt und
Kırche sprach Freitagnachmittag als erster Referent und aUSPCWI1E-

Fachmann der Leitende Staatsarchivdirektor Proft Dr Hans-
Joachim ehr unster ber ein: Zentralgestalt der westfälischen Re-
formationsgeschichte deren Charakterbild der Geschichtsschreibung
freilich schwankend un hochumstritten 1sSt Franz VO Waldeck,
Bischof mMit ‚besonderlıchen lusten Z SHfte Minden““ hne voreilige
Parteinahme und SOUVeETraner Beherrschung der historischen Fakten
schilderte der Referent die Biographie un das politische Wırken
Helden“  C der zwischen 1530 und 1553 vergeblich versuchte sowohl

sSEiINE dre1 Bistümer Miınden unster un Osnabrück behalten als
auch die Reformation diesen Territorien durchzuführen Weltweit
bekannt 1St VOTLT allem das Scheitern dieser Bestrebungen Bıstum
üunster infolge der Täuferunruhen der Referent machte jedoch klar
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daß das Schicksal des Bıschofs fast ebenso stark der staärker VO' den
V organgen den Bıstuümern Miınden un! Osnabrück bestimmt wurde.
Das Ergebnis ist bekannt: Miınden wurde welfisch und spater branden-
burgisch, Osnabrück dagegen 164 kirchenpolhtisches utrosum:

Bistum mit abwechselnd einem katholischen und einem EV 2A1l-

gelischen Bıschof; unster blieb hıis 1804 ein katholisches Fürstbistum.
Bevor dieses Ergebnis feststand, WAaren dıe betroffenen TLerritorien

jedoch zunachst langandauernden Auseinandersetzungen un Drangsa-
len ausgesetzt. Der naächste Referent, Archivar Dr. Hans Nordstek,
Minden widmete seinen Abendvortrag dieser schwierigen Zxischenzeit

dem IThema: ‚‚ Vom Restitutionsedikt 1629 ZU Westfälischen
Frieden 1648 Gegenreformatorische Bestrebungen der protestanti-
schen Stadt Minden“‘ Im Mittelpunkt seiner detaillreichen Ausführun-
gen stand einerse1its cdıe Gestalt des Bıschofs Franz Wılhelm VO War-
tenberg, der mit seinen hartnäckigen gegenreformatorischen Bestrebun-
CH schlıeßlich Eingreifen der Schweden scheıiterte, andererselts die
Kirchenpoltik der Stadt Minden, die ebenso auscdauernd versuchte, den
Fortbestand der Reformation un das eigene Kirchenregiment @2
ber dem Landesherrn behaupten un iro  S fehlender Souveränität
un Reichsfreiheit auf den Verlauf der Friedensverhandlungen in Mün-
ster und Osnabrück FKınflulß nehmen.

ach der Morgenandacht VO  ; Sup 1R Völker Samstagmorgen
bildete der drıtte Tagungsvortrag VO Privatdozent \Dr. Christian Pe-
ters, Muünster, zu IThema ‚Die Soester Kiırche un der Westfälische
Friede‘eine sinnvolle Krganzung sowochl] den Mindener Ihemen als
auch den Vortragen der Lengericher Jubiläumstagung VO 1997 die

dem Oberthema 55:  Ner Westfälische Frieden 1648 un der
deutsche Protestantismus“ gestanden atte Die Stadt Soest bietet be-
kanntlıch profan- wIieE kirchengeschichtlich zahlreiche Besonderheiten
un: hat deshalb Hıstoriker WwIieE Juristen immer wieder beschäftigt. SO
hat eine andere westfahsche Stadt viele evangelische Kirchenord-
NunNngen hervorgebracht wie Soest mit seiner Börde, wenn auch diese
Ordnungen worauf der Referent hinwies NUur z Teıl wirklıch
Kraft getreten sind. Die rechtliıchen Besonderhetiten der Soester S
chenverfassung und des Verhältnisses zwischen Stadt un Landesher-
TCN bıildeten aber Nnur einen Aspekt des Vortrags Im übrigen In es
VOTr allem dıe Frage, wıe dAie der Stadt ebenden Menschen den
Dreißigjährigen Krieg, die langwierigen Friedensverhandlungen un! dıe
Zeit danach erlehbten un WIE sich bis Z nde des 17. Jahrhunderts

der Stadt allmählıch ein nahezu selbständiges trikonfessionelles (3@-
meinwesen entwickelte, das seine Sonderstellung bıs 1818 behaupten
konnte.
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er letzte Tagungsvortrag VO' Prof. Dr Heinrich Rüthing, Biele-
feld, dem eLwAaSs mıißverständlichen IThema ‚Der Wıttekindsberg
als locus sacer‘“ war der omphzierten un Eınzelnen och immer
aufklärungsbedürftigen Geschichte der Sakralbauten auf dem Mindener
Wıttekindsberg gewidmet. Außerer Anlaß dieses Vortrags die
Ausgrabungen des Saal anwesenden Biıelefelder Archäologen
Dr. Werner Best auf der sogenannten Wıttekindsburg un dıie Entdek-
kung der Grundmauertrn einer kreuzförmigen Kırche mit Resten VO

insgesamt fünf Grabern. Die Auseinandersetzung mMuit den Grabungsbe-
funden blıeb jedoch der Exkursion Nachmittag vorbehalten, waäah-
rend der Referent sıch seinem insowelt gekürzten Vortrag auf
dıie übrigen Sakralbauten des Berges konzentrierte, auf das Benedikti-
nerinnenkloster, die Margaretenkapelle un dıe (bisher nıcht lokalisier-
ten) Kapellen des Lambertus-Patroziniums un des ebentalls verschol-
lenen Franziıskanerkonvents.

ach der Miıttagspause erfolgte ann eine O partes”! Wiährend
eine rtuppe der Tagungsteilnehmer die einmalıge Gelegenheıit wahr-
nahm, sıch VO' Dr Best un! Prof. Rüthing dıe Grabungsbefunde auf
dem Wiıttekindsberg erläutern lassen, bevor sS1Ee wieder zugeschüttet
wurden, heß siıch eine andere ruppe der sachkundigen Führung
VO' Faber-Hermann durch dıe vorbıildlıch restaurierte histor1-
sche Altstadt führen.

ach der glanzvollen Jubiläumstagung VO' 1997 WAr der Verein mMi1it
der Mindener agung erklärtermaßen Normalıtät zurückgekehrt.
ank guter Zusammenarbeit zwischen Vereın, Kirchenkreis und gaSst-
gebender (semeinde und dank der Qualität der Referate dürften alle T4
gungsteilnehmer bereichert ach Hause gefahren se1n. Die Mitglieder-
versammlung Freitagnachmittag hat beschlossen, auf Einladung des
Kırchenkreises Paderborn die nächste Jahrestagung VO bıs

September 1999 Paul-Gerhardt-Haus Abdinghof Pader-
born statttinden lassen und dadurch die mehr als 500 Veranstaltun-
SCH ZU 200)Jährigen Jubıläum der Begegnung VO dem Großen
un Papst Leo 111 der Paderstadt sinnvoll erganzen. Mıt V ergnü-
ACH erklärte sıch Prof. Rüthing AZu bereit, auch dieser Tagung mMi1t-
zuwirken und einen ortrag Zzur Reformationsgeschichte Paderborns

halten  ‘9 der schon einmal Rahmen der Jubiläumsveranstaltungen
geplant, annn aber VO der I ıste gestrichen worden WATrT.
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Buchbesprechungen
Susarnme Stefjen, Westfälische Goldschmiede Vom Klassızısnus bhis zum Be mm der
Modeme. Verlag, einbach 1998, 328 %. Anhang 16/ z U arbigeAbb 67/ Goldschmiedemarken

ben, wıieviel S$1E dem Buch Kırchen eschichte finden können. ınen CI -
Dıie We_nigs_ter_1 werden beım Lesen des Buchtitels eine Vorstellung davon ha-

sten FEindruck davon vermuittelt die Festste Uung, alle sieben Farbabbildun-
üb:; Aufnahmen

Kirchliches und Profanes Verhältnis 3.1 1St.
SCH Aaus dem Sakralbereich kommen und unter den D: >iDt es Z7Wwel
Gründe: In der Absıcht, die hohe Bedeutung eines kırchlichen Aktes auch
Wert und der Schönheıt der dabei verwandten enstände Ausdruck

bringen, sınd Kunstwerke Rer Zahl gesch worden. Zum andern
standen der Verfasserin die Erg enısse eines InventarısıerungsproVerfü D istum Münster seıt 1984 und Erzbistum D4 erborn seıt
1987 MIt oroßem Erfolg durchgeführt wurde. Das bot orofße Möglıchkeiten.lerdings Waren damıt dıe Weıichen mancher Hınsıcht gestellt, auch WE

Steffen durch weıtere Forschungen Museen unı Privatbesitz und durch
Benutzung einschlägiger Literatur ihre Maternalbasıs erheblich erweıterte.

Vollständigkeit ist bei dem gewählten Thema und Zeıtraum (etwa1780—1925) unerreichbar. Schw unkte ist le ıTım. Zum Teıl CI SC-ben s$1e sıch Aaus der UÜberlieferung: Privates Sılbergerät wırd wenı1ger ehrfürch:
Uıg behandelt als sakrales und 1st schwieriger ermitte Rahmen des
Möglıchen der Leser Ausgewogenheit. Da tällt CS auf, WIE ungleıch die
verschiedenen Regionen Westtalens berücksichtigt sınd. Fın extremes Beispiel
1St, VON den 67 ebildeten Goldschmiedemarken 27 Aaus Münster STam-
INC!  3 Weıl sıch dem ehandelten Zeıtraum dıe (Grenzen der Regionen West-
talens och weitgehend mıt denen der Kontessionen deckten, hat sıch aus dem
Arbeitsansatz fast zwangsläufig ergeben, dıe Konfessionen ungleicher
Weıise berücksichtigt sınd. LDazu hat erheblichem Umfang beigetragen,
6S auf evangelıscher Seıite nıchts 1Dt, dem geNaNNtEN Inventarısat1onspro-

CENtsSprı
Der Ausrichtung dieses Jahrbuchs entsprechend, soll der GesichtspunktKırchliches/Konfessionelles Mittelpunkt stehen. Schon der Reforma-

t1OnNszeILt hatten sıch die Geıister der Frage geschieden, be] welchen kırchli-
chen Handlungen und ob überhaupt kostbares (serät und ewand benutzt
werden sollten. Unter dem Gesichtspunkt des interkonfessionellen Vergleichswerden hıer Ge enstände, dıe eindeutıg der katholischen Seıite ehören (Relıquienbehälter jeder Art, Bischofsstäbe, Weihrauchgefäße EI1SO wen1gbesprochen, WIE die austauschbaren Leuchter. Das Abendmahlsgerät dagegen
ermO lıcht einen instruktiven Vergleich. Das Kapıtel „Evangelisches Altarge-
ral 207-216) geht darauf e1in. Als typisch evangelısch werden
Schlichtheit, „zeiıttypische Ornamentik hne ikonographisch bedeutsames Pro-
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und eingravıerte Bibelstellen. Den Usus, Aufträge der Gemeinden
Handwerker der * enen Konfession N, die auf orößere
Stückzahlen ausger1 tetfe industrielle Fertigung insotern fort, als Ka-
taloge herausgegeben wurden In demselben Maßie, WIE Jahrhundert Sıl-
berware abriken neben die Handwerksbetriebe traten, wurden Grenzen über-
schrıtten: Handwerker verwendeten vorgeferti eıle (z.B. äammer
technık), etzten SOSAr ıhre Marken auf iındustriell efertigte Produkte, und die-

1e (Gemeunfanden anfänglicher Bedenken zunehmen Fın
Seit dem aus$s ehenden Jahrhundert konnte auch ein Abendmahlskelch als
Verkaufsobje WIE andere angeboten werden, 7.B. Katalog einer Fırma, die
selbst Textilien erste

Was unter allgemeinen Gesichts iSt, soll referijert WeI-
den: Zwel Kapıteln werden Längsschnitte 5C5C C die Tafelsiılber (B)punkten wiıchtı  a’ gege|
und Kirchensilber (C) vorstellen, jeweıls MIL Darstellung der Stilentwick-
lung und der Beschrei vieler FEinzelstücke. Der Leser erhält ber .old.
schmiedemeıster und Ar Auskünfte und Ka itel ber Sılberwaren-
tabrıken. Auf diesen wichti: Teıl der Arbeit =ıbt Buchtitel keinen
wWeIs. Andererseıts verspr1 der Klappentext mıiıt „unverzichtbares
buch“ zuvıel. Dıie Vollständigkeit, dıe VON einem Han buch erwartet wird,
wurde nıcht erreicht. Wer beispielsweise feststellt, aus Bieletfeld eine
Werkstatt und keıin (Ge nstand berücksichtigt sind, der weıß, Wolfgang
Schefftlers Buch ber ie Goldschmiede Rheinland-Westtalens auch 7u-

Rate SCZOSCH werden muß Das oroße Gebiet der Schmucksachen 1st
mMuıt keinem Wort erwähnt. 1)as besprochene Buch 1St eine Ergan-

6S bietet guLle Möglıichkeıiten, durch Vergleiche andere Objekte einzuornd-
NCN; CS ibt SCIl weıterer Beschäftigung und hoftentlich
pfleglichem Umgang, dies alles 1st das schöne Buch sehr wıillkommen.

Gertrud germann

Ulrich A  >tKarl (1854—1937). Zur elı
len el Westfälischen Kiırchengeschi DE,

15), UIONDAUS  €  Luther-Verlag, Bielefe 1998, 834

Auf dıe Bedeutung Bethels für die Betreuung Kranker und soz1al Benachteılıg-
Lr und le Innere und Aufßlere Mıssıon des deutschen Protestantismus
braucht kaum jemanden hinzuweısen. den Bodelsch schen
Anstalten seit 1890 tür mehr als dreı Jahrzehnte Auch eines der wiıchtigen
Zentren protestantischen Bauens Deutschland beheimatet W: 1st jedoch
auch unter Kennern Bethe wenıg bekannt Hıer hat Jetzt der Münsteraner
Kunsthistoriker Althöfer eiNe Lücke geschlossen, von der erst aus
seınen Forschungen ert: WI1E orofß s$1e und wıeviel och unmittel-
arer Nachbarschaft se1ınes Untersuchungsgegenstandes bleibt.
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Weil die Anstalten fortwährend Bedarf Neubauten und Instandhaltung
atten und Friedrich VO  3 Bodelschwingh als dilettierender Architekt Je länger
desto enl den baulichen AntorderunSCH der Anstaltsentwi enugen
onnte (v 44-47), 1887 bıs 1891 Betheler Bauamt SCIU-
fen, dessen Leitung Sommer 1891 Karl Siebold übertragen > nach-
dem se1in Zzweıtes aumeısterexamen legt hatte. Er hatte diese Funktion
inne bıs seiner Pensionierung 1923 und ebte bis seinem Tod 1937 Be-
the

Ulriıch Althöfer seht seıner Dissertation, dıe vorıgen der eıhe
der Beıiträge West Alıschen Kirchengeschichte erschien, dem Wırken des
Bauamtes Bethel unter Sıebold nach Er konzentnert sıch dabei auf den Kır-
chenbau als das kunsthistorisch ergiebl STE Wıiıirkun feld des Bauamtes und
lafst mıt gutlem Recht die zahlreichen aua gaben beiseıite, muıt denen

sıch dort ortwährend auch beschäftigte. Fıne chronologische uUusam-
menstellung aller VO| Bauamt bearbeiteten Kirchenbauangelegenheıiten weıst
für die Jahrebber 150 Posten Aaus 82-90 © —a

Der dıesbezüglı Wı 5 e1s des Bauamtes unter Sıebold deckt sıch
aber g_.weıtgehend mit den (Grenzen der westtälischen Kırchenprovınz, eıft  alse

Dıerdo
le entlich doch nıcht nach Lıppe und die Rheinprovinz

auUs, sondern auch nach Berlın xumkiırche ım Weddinrswerth,
Mecklen Ostpreufßen (Tilsıt) Oberödösterreich (Gallneukirchen) und

wenıgstens der Planung nach Deutsch-Südwest-Afrıka, dem heutigen
Namıbiıa (Keetmanshoo

Herzstück der Arbeıt ist eın fast sechshundert (! Seiten umftassender Ka-
talog der VOoNn Sıebold geplanten und oft auch rund 120 sakralen
Neu-, Um - und Anbauten (99-684), nämlıich VOIN 4) ausgeführten Kırchen und
Kapellen, zuzüglı 5—6 „Quası-Neubauten“, weıteren ZWan7zı nıcht SC-

Neubauprojekten und Teıl nıcht chten Bau-
maßnahmen VON unterschiedlichem Umfang (vgl. 92) Lan jerige denkmal
pflegerische Renovıerungen hıistorischer Kirchenbauten blei unberücksich-D
tıgt Jeder Katalo sten fußt auf Archivmaterial und Literaturrecherchen, oft

schwer icher, „grauer” Jubiläumslıteratur, und bijetet neben Stan-
dinformationen (Planungsbeginn, Grundsteinle S Fertigstellung, FEın-
wiehung etC.) Orientierendes Gemeın eschı den Planungs- und
Entscheidungsprozessen und Bauentwı trıtt eine oründlıche
Baubeschreibung, der el muıt Hınweıisen späatere Veränderun Alt-
höfer bietet vıel mehr als C1NCI kunsthistorischen Katalo Er gewa kon:
zentriert auf Westfalen, Einblick die Phase der baulı FExpansıon des
Protestantismus der Hochindustrialisierun seıt 1890, als nach ahrzehn.

endlichtelangen, zähen Reformbemühungen die aßten Landeskirchen S1
star Ma(fe der (baulıchen) Modernisierung der Ortsgemeihnden ZAU-

wandten.
Welch inıti1atıve olle auch auf diesem Feld ırchlicher Erneuerung der In-

Mıssıon J  f alleın schon der Tatsache deutlich,
Bauamt Bethel angesiedelt W dem oröfßten Anstaltenkomplex des freiıen
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Protestantismus. abe1 handelte s sıch nıcht einfach Planun shbüro
einer VO Staat beaufsichtigten und geförderten konfessionellen SOIL1-
dern eınen oroßen Werkstattbetrieb mıt mehreren Baumeıstern und Archi
tekten, der eiNe Brückenfunktion zwıischen anstaltlıchen, provinzialkırchlichen
und prıvaten Bauinteressen wahrnahm und ach verschiedenen Seiten Dienst-
leistungen anbot. Betheler Baumeister Sonderrechte ÜAhnliıch denen
der leitenden Arzte, die neben ıhrem regelmäßigen Anstaltsdienst Trıvat atıen-
ten behandeln durtten (vgl. 58{1.). 1905/ 1906 wurde ach 3 aNSCH
Vorbereitungen VO Konsistorium Münster Provinzialkirchliche Bau-
AaMmMTt für Westtalen errichtet und Kar/ l Sıebold mıiıt dessen Leitung betraut, der
diese Funktion auch ach seıner Pensionierung och bıs 1931 iınnehatte
(725{ff.). Ende 1909 Waren das Betheler Bauamt 40 Personen Innen-
und Aufßendienst tatı arunter drei Architekten:; den dem Amt unter-
stellten Anstaltsbetrie (Maur eschäft, Anstreichereı, Klempnereı, Tiıschle-
rel; Zzeıtwelise exıstierte als Zweıg Bauamtes auch e1IN! Kunstanstalt Kır-

enausstattungen) arbeıteten VOTr dem Ersten Weltkrieg 287 ZU. Teıl
Angestellte (50)

Angesichts _solcher Zahlen und der instıtutionellen Gemengelage CS
Althöfter nıcht IUNIMMeEeEr leicht, den SCHAUCH Anteıl Sıebolds herauszufiltern. Der
aurat der bei weıtem fruchtbarste unftfer den Betheler Anstaltsarchi-
tekten, aber keineswegs alles, eschrieben wurde, Stammıt auch VOIl

Althöter stellt deshalb auch wichtigsten Mitarbeıiter VOLr

(61-71) und ıdentifiziert diıe VO  ; ihnen veran!  rtet Bauten und Ausstat-
tungsstücke, SOWeIt gegebenen ahmen MO ıch ISt.

Die sıch aufdrängende Frage, „wıe sıch des Bauamtes Bethel
C111 umfangreiche überregionale Kırchenbautätigkeit entwıkkeln konnte“
29) beantwortet Althöfer echt auch mMıt dem Nachweis VO  5 Karl Sıe-
bo Einbindung dıe personalen Strukturen des erwecklıchen Anstaltsmi-
lheus Während seın Vorgänger Samıt Famlılıe Bethel deshalb verlassen hat-
0, weıl sıch der Anstaltswelt“ nıcht wohlfühlte (62) Sıebold Von
‚.eburt 1Ns Erw ysmilıeu einso zialısıert worden (33 I )Der Architekt

des Schildescher Pastors und Erweckungspredi Carl Sıebold, se1-
Schwester Marıa atte Ende der 1860er Jahre Pf aus Bodelschwıin

als Hausmädchen edient und Januar 1869 Zeu des Sterbens 5
vier Bodelsc wingh-Kinder geworden eines SC üsselere1gn1sses
Verständnis Bodelschwinghs und Bethels.

Der Baumeıister W  5 WwWI1eEe späater selber schrnieb, nach Bethel ekommen
„aus Begeıste dıe Persönlichkeit des Leıters“ und se1-
NenNn Bruder Pn (1850—1938) getroffen, der 1887 bıs 1896 (nıcht bıs 1911
wIe Althöfer ang1bt) als 7zweıter astor nıssenmutterhaus arepta
Dıienst und auch ach och bıs 19 14 Bethel wiırkte. Doppelschwager
der Sıebold-Brüder Pastor Johannes Kuhlo, der „ Posaunengeneral“;
wurde 1893 für tast dreißig Jahre Vorsteher der Betheler Diakonenanstalt Na-
zareth. Ldie weıtverzwe1 Famlılien der Sıebold und Kuhlo W arenmn durch Ver-
wandschaft und reun ch: vielfältig mıt den Pastoren- und Erweckungs
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VO
kreisen (Ost-) Westfalens verbunden. Als 1890 nach Jahrzehnten des Be-

achstums, der Industrialisierung und der Urbanisierung dıe drıtte
Ger_1erati„gn (ost-)westfälischer Erweckungspastoren MIt ıhren Gemeinden dar-

für oroße Hörerschaften alte Kirchen ebäude durch CUuU«C erseizenoder  aNSULurch Anbauten gehörı erweıtern, lıe dıe Aufträge vielen Fällen
WwWIE VO  - selbst auf Bethe Bauamt und Karl Sıebold ZU, VO:  5 konkur:
rierenden Baumeiıstern, denen solche Verbindungen fehlten, mıt Mif(stallen BC-
sehen wurde. Bodelschwinghs Kontakte eın übrıiges.

In ırche und Innerer Mıssıon herrschte dıe Jahrhundertwende e_
sıchts des Nachholbedartfs Kirchenbau und des starken Ausbaus der Heıl-,
Pflege- und Erzieh sanstalten eın bısher NIe dagewesener Bedart qualifi-
erten Planun Bauleistungen. Hıer traf Karl Sıebold auf Auftraggeber,die seıne einheıtlichen, feierlichen, funktionsgerechten und preisbewußt errich-

Gemeindezentren schätzen wulitten. Sıebold entwık-
kelte Onzept der dehnbaren Kırche, der sıch Räume zuschalten heßen
und die beı Bedarf baulich erweıtert werden konnte. Bauästhetik
des VO.: theolo ıschen Liberalismus beeintluften „Wiesbadener Programms“”
auf Dıstanz bliıe der Ablehnung ©  S rochen haben, die dieser theolo:
xischen Rıchtung Bethel und denzE:ıch- sıtıven Kreıisen des Prote-
stantısmus, Aaus denen viele seıner Auftraggeber C] weiıthın beschieden

Ulrich Althöter hat eın nıcht Kunsthistoriker, sondern Aauch hi-
storısche Theologen und Landeshıistoriker hochinteressante, dlich aus Ak-
ten gearbeitete Untersuchun vorgelegt, dıe weıtes Neulan erschlieft. Den-
noch sollen einıge nıcht bleiben. Für mehr Anschau-
lıchkeit und bessere Handhabbarkeiıt des Buches, CS Wert Ist, be1 Reısen
durch Westtalen mitgeführt werden, hätte noch einıges getan werden kön-
NeE]  5

Die Text häufi verwendeten Abkürzungen sınd nıcht alle 1im selben
Abkürzungsverzeı
verwendet el CINC Kü

15 769) aufzulösen Der Katalog der Siebold-Proiekte

Seiten 82-90 wırd auf 87 erklärt.
die erklärt werden, der Hınweıs den

Eıne Kartenbeigabe hätte es erleichtert, rasch dıe Lage der Orte ıdentifi-
, denen Sıebold und Betheler Bauamt tatı WAariell.

Angesıchts der zahlreichen, recht abstrakten Baubes eibungen Kata-
logtext ommt den 107 Abbildungen Von tast durchweg hıstoriıschen OtO-
i Rıssen und Zeichnungen der behandelten Gebäude ein hoher Stel-

en werıt Leıider wurden viele der Biılder auf dıe altenbreite des Kata-
ziert und kommen deshalb Ikaum ber röße VON Sonder-briefma:  logteiles red
hınaus. I rotzdem sınd S1ieE doch nıcht dıe zugehörıgen 'Text-

abschnitte ıntegriert worden, sondern bılden einNnen ans.
Dıie Regıster sınd kunsthıistorischen Gesichtspunkten aufgefä-chert nach Künstlern und Handwerkern (z.B Architekten, Bıldhauern, Or-
gelbauern, Tischlern, Malern), austührenden iIrmen und ach Orten mıiıt
Kırchen- und Gemeindebauten: leider folgen die Verweise aber nıcht der
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Pagınerung, sondern der Gliederung (der Untersuchung, sıch anl-

sprechende Fınt finden WIeE: atteln, Lutherkirche 3 4.46, S
622 G 22002° Wer sıch die Ziffernfolge gul eingeprä und

Se1-lange SCH
ten durchsE  en.  geblättert hat, unter dem letzten Eıntrag dreie!

VOT Ende der Durcharbeitung des Buches begıinnt die Klebe-
bındung, sıch lösen.

Es se1 aber test estellt: L diese Mängel dem grundlegenden Verdienst des
Autors keinen bruch.

Matthıas Benad

Thomas Küster 2 Quellen zur Geschichte der Anstal Aatnıe ın We
orschungen Regionalgeschichte, 26), Ferdinand Schö-

nıngh Pader 1998, 597

Eın Quellenband
samkeıt kırchenhistorıs

chiatriegeschichte Westfalens verdient die ufmerk-:ü interessierter Zeitgenossen aus mehreren ründen.
Seıit VOT Jahren der Ausbau eınes „Irren -Fürso ESYSLEMS Westtalen

Y Aatten den Provinzial-Heıil- und Pflegeanst ten bzw PPA)
nenanstaltenkatholi:  DCSaAMN15 rden und evangelısche Diakonissen- und D

Ren Anteıl den erbringenden Pflegeleistungen. TZudem gründeten (Or-de  gr1 und kontessionelle Vereine el EIlC Anstalten, 7B Bad Oeynhausen, Be-
thel, Marsberg, Munster der Te . Intfo dieser Entwicklun WAaren
VOT dem Ekrsten Weltkrı mehr vier ZeLSC  Ig tel der chıiatrıs Anstalts-
betten Westtalens (eiınsc eßlich der uUurso Ant skranke) der Hand
kontessioneller Träger; der Provinzialverban hıelt fünf Zehntel.

Der Ausbau der westfälischen „Irrenfürsorge“ 1St den vVETSANSCHNCH
LTCMHN durch dıe Westtälischen Institut für Regionalgeschichte entstandenen,

dlegenden Arbeiten VO'  $ Bernd Walter und Franz-Werner Kersting grund-
aufgehellt worden (v meıine Besprechungen ıhrer Publikationen der

uches). Die vorliegende Quellensammlung stehtletzten Ausgabe dieses
dırekten Zusammenhang mit diesen Forschungen und erganzt s$1e gelun-

Weıse.
Der Herausgeber jetet der Eınleitung eiınen knappen Überblick ber

die psychiatriegeschichtliche Entwicklung Westtalen bıs Ersten Welt-
leg, der mıt Verweısen auf dıe vorgelegten Quellen verbunden 1Sst Es

se1 be1 der uswahl SCHANSCH, dıe Y Fıxierung auf die nenper-
spektive der Anstalt aufzugeben“ und „auch sparate Forschungsinteressen
außerhalb der Teildiıszıplinen Sozıal-, Medıizın: und chiatrıegeschichte“
bedienen. Interesse einer „gesellschafts eschichtl: ers Uuve se1en
„auch sozial-, LUr- und mentalıtätsgeschi tlıche Kategorien“ erücksichtigt
worden
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W as bietet dıe Quellensammlung denjenıgen, dıe sıch mıt hıstorıscher
Theolo 1e und Diakoniegeschichte beschäftti: en”? Schauen WIr zunächst 1iNs
Verze1ic N1ıSs der dargebotenen Quellen 4-34 Die Sammlung ist chronolo-
gisch aufgebaut aus dreı ELTW gleich ASen Zeitschritten VO  3 Ie 35 bıs 40
remn („Vom Armenhospital und Pflegeanstalt“, bıs 1835; . e l ZW1-
schen iındıvıdueller Fürsorge und regionaler Planun bıs 1873; Ausbau des
psychiatrıschen Fürsorgesystems” , bıs 1914 und iedert jeden Abschnitt
die gleichen vier Unterpunkte: Planung Ausbau VOon Einriıchtungen;
chiatrısches Handeln; Aufnahme, Entlassung und Entweichen aus der Anst L
Anstaltsleben und Anstaltsdıenst. Da nach 1873 die Bedeutung der konfessio0-
nellen und Privatanstalten rapıde hat der Heraus ber drıtten Zeıt-
Lauml eınen diesbezü iıchen Sonderabschnitt hınzu fügt BA 25-581)

Jeder lle 1St aufßer den üblıchen Angaben CI Verfasser, Adressat, Da-
tierung Abfassungsort eine Inhaltsangabe vorangestellt, die dem Benutzer

VON heo-zuverlässıg anze1gt, unter vielen anderen Gegenständen
logıe, Relı und Konfession, VOIl Seelsorge und römmı eıt behandelt

111 hın:
werden. Ic weılse zunächst auf einıge Passagen außerhalb des Sonderkapitels

Idie selmt Eröffnung der Anstalt Lengerich 1865 Westfalen gepflegte (und
erst während des Natıonalsozialısmus beseitigte) Eıgenart, katholische  A  B  VE und
protestantische Patıenten ach Kontessionen Jala Proznzialhelanstalten

Ve Uüugun halten, beruhte letztenendes auf der kontessionellen
der rovınz seıIt Reformatıiıon und Gegenreformation; dıe Trennung and

Politik der westfälischen rovınzıalstände 19 eine VON
den Zeıtgenossen als selbstverständlich empfundene Fortsetzung (vgl z B
Nr. 39, 160

Die bedeutende olle VO Orden, DiakonissenmutterhAausern und Diako-
nenanstalten bei der Versorgung der mıiıt Pflege ersonal wırd wıiederholt

Barmherzigen Schwe-VOT ugen geführt 19 12 z7.B. Multterhaus
stern VO hl. Vincenz VO  3 Paul Paderborn dıe Frauenstationen der LCUu
errichteten Provinzialheilanstalt Warstein dıe Entsendung VOIl 115 ( Schwe-
stern vertraglich (Nr. 142, 516-5 19)

Der Rü auf relı 1Öse Genossenschaften atte aber Aaus der Sıcht der
anstaltsleitennden /Arzte keineswegs Vorteıle. 7war wulfßte dıe Ver-

el treien Personal hohe Motivatıon und Selbstdiszı der Brüder
und Schwestern schätzen. Beım nıcht-ordensgebundenen egepersonal se1
„der eigentliche iıdeelle Zweck,Was bietet die Quellensammlung denjenigen, die sich mit historischer  Theologie und Diakoniegeschichte beschäftigen? Schauen wir zunächst ins  Verzeichnis der dargebotenen Quellen (24-34). Die Sammlung ist chronolo-  gisch aufgebaut aus drei etwa gleichgroßen Zeitschritten von je 35 bis 40 Jah-  ren („Vom Armenhospital zur Heil- und Pflegeanstalt“, bis 1835; „... zwi-  schen individueller Fürsorge und regionaler Planung“, bis 1873; „Ausbau des  psychiatrischen Fürsorgesystems“, bıs 1914) und gliedert jeden Abschnitt in  die gleichen vier Unterpunkte: Planung und Ausbau von Einrichtungen; psy-  chiatrisches Handeln; Aufnahme, Entlassung und Entweichen aus der Anstalt;  Anstaltsleben und Anstaltsdienst. Da nach 1873 die Bedeutung der konfessio-  nellen und Privatanstalten rapide zunahm, hat der Heraus  ber ım dritten Zeit-  raum einen diesbezüglichen Sonderabschnitt  hinzu  €  fügt  (  I E., 525-581).  Jeder  €  Ule ist außer den üblichen Angaben ü  5  er Verfasser, Adressat, Da-  tierung un  M  Abfassungsort eine Inhaltsangabe vorangestellt, die dem Benutzer  en von Theo-  zuverlässig anzeigt, wo unter vielen anderen Gegenständen F  logie, Religion und Konfession, von Seelsorge und Frömmigkeit behandelt  II E. hin:  werden. Ich weise zunächst auf einige Passagen außerhalb des Sonderkapitels  Die seit Eröffnung der Anstalt Lengerich 1865 in Westfalen gepflegte (und  erst während des Nationalsozialismus beseitigte) Eigenart, für katholische und  protestantische Patienten nach Konfessionen getrennte Prouinzial heilanstalten  zur Verfügung zu halten, beruhte letztenendes auf der konfessionellen Spal-  tung der Provinz seit Reformation und Gegenreformation; die Trennung fand  in der Politik der westfälischen Provinzialstände im 19. Jahrhundert eine von  den Zeitgenossen als selbstverständlich empfundene Fortsetzung (vgl. z.B.  Nr. 39, S. 160).  Die bedeutende Rolle von Orden, Diakonissenmutterh:  äusern und Diako-  nenanstalten bei der Versorgung der PHA mit Pflegepersonal wird wiederholt  r Barmherzigen Schwe-  vor Augen geführt. 1912 sagte z.B. das Mutterhaus  stern vom hl. Vincenz von Paul in Paderborn für die Frauenstationen der neu  errichteten Provinzialheilanstalt Warstein die Entsendung von 115 (!) Schwe-  stern vertraglich zu (Nr. 142, S. 516-519).  Der Rü  ; auf religiıöse Genossenschaften hatte aber aus der Sicht der  anstaltsleitenden  e  Ärzte keineswegs nur Vorteile. Zwar wußte man die im Ver-  glei  zum freien Personal hohe Motivation und Selbstdisziplin der Brüder  und Schwestern zu schätzen. Beim nicht-ordensgebundenen Pflegepersonal sei  „der eigentliche ideelle Zweck, ....sich selbst nıchts, dem Kranken aber Alles  sein zu wollen, leider ... nicht zu finden“. Andererseits schien es aber „sehr  zweifelhaft“, ob die viel disziplinierteren Ordensan  der Aerzte sic  fi€  hörigen „überhaupt 7  unterwerfen“  n  den gegebenen Anordnungen  (Nr. 121, S. 466f., von 1893).  1910 hielt es der leitende Arzt der PHA Warstein für besser, über Jahre  inweg mühsam selbst Personal heranzubilden als auf Ordens- und Mutter-  hausangehörige zurückzugreifen. Bei ihnen werde der Arzt in seiner Leitungs-  und Erziehungskompetenz eingeschränkt, denn er erfahre meistens nichts von  265sich selbst nıchts, dem Kranken aber Alles
seın wollen, leiderWas bietet die Quellensammlung denjenigen, die sich mit historischer  Theologie und Diakoniegeschichte beschäftigen? Schauen wir zunächst ins  Verzeichnis der dargebotenen Quellen (24-34). Die Sammlung ist chronolo-  gisch aufgebaut aus drei etwa gleichgroßen Zeitschritten von je 35 bis 40 Jah-  ren („Vom Armenhospital zur Heil- und Pflegeanstalt“, bis 1835; „... zwi-  schen individueller Fürsorge und regionaler Planung“, bis 1873; „Ausbau des  psychiatrischen Fürsorgesystems“, bıs 1914) und gliedert jeden Abschnitt in  die gleichen vier Unterpunkte: Planung und Ausbau von Einrichtungen; psy-  chiatrisches Handeln; Aufnahme, Entlassung und Entweichen aus der Anstalt;  Anstaltsleben und Anstaltsdienst. Da nach 1873 die Bedeutung der konfessio-  nellen und Privatanstalten rapide zunahm, hat der Heraus  ber ım dritten Zeit-  raum einen diesbezüglichen Sonderabschnitt  hinzu  €  fügt  (  I E., 525-581).  Jeder  €  Ule ist außer den üblichen Angaben ü  5  er Verfasser, Adressat, Da-  tierung un  M  Abfassungsort eine Inhaltsangabe vorangestellt, die dem Benutzer  en von Theo-  zuverlässig anzeigt, wo unter vielen anderen Gegenständen F  logie, Religion und Konfession, von Seelsorge und Frömmigkeit behandelt  II E. hin:  werden. Ich weise zunächst auf einige Passagen außerhalb des Sonderkapitels  Die seit Eröffnung der Anstalt Lengerich 1865 in Westfalen gepflegte (und  erst während des Nationalsozialismus beseitigte) Eigenart, für katholische und  protestantische Patienten nach Konfessionen getrennte Prouinzial heilanstalten  zur Verfügung zu halten, beruhte letztenendes auf der konfessionellen Spal-  tung der Provinz seit Reformation und Gegenreformation; die Trennung fand  in der Politik der westfälischen Provinzialstände im 19. Jahrhundert eine von  den Zeitgenossen als selbstverständlich empfundene Fortsetzung (vgl. z.B.  Nr. 39, S. 160).  Die bedeutende Rolle von Orden, Diakonissenmutterh:  äusern und Diako-  nenanstalten bei der Versorgung der PHA mit Pflegepersonal wird wiederholt  r Barmherzigen Schwe-  vor Augen geführt. 1912 sagte z.B. das Mutterhaus  stern vom hl. Vincenz von Paul in Paderborn für die Frauenstationen der neu  errichteten Provinzialheilanstalt Warstein die Entsendung von 115 (!) Schwe-  stern vertraglich zu (Nr. 142, S. 516-519).  Der Rü  ; auf religiıöse Genossenschaften hatte aber aus der Sicht der  anstaltsleitenden  e  Ärzte keineswegs nur Vorteile. Zwar wußte man die im Ver-  glei  zum freien Personal hohe Motivation und Selbstdisziplin der Brüder  und Schwestern zu schätzen. Beim nicht-ordensgebundenen Pflegepersonal sei  „der eigentliche ideelle Zweck, ....sich selbst nıchts, dem Kranken aber Alles  sein zu wollen, leider ... nicht zu finden“. Andererseits schien es aber „sehr  zweifelhaft“, ob die viel disziplinierteren Ordensan  der Aerzte sic  fi€  hörigen „überhaupt 7  unterwerfen“  n  den gegebenen Anordnungen  (Nr. 121, S. 466f., von 1893).  1910 hielt es der leitende Arzt der PHA Warstein für besser, über Jahre  inweg mühsam selbst Personal heranzubilden als auf Ordens- und Mutter-  hausangehörige zurückzugreifen. Bei ihnen werde der Arzt in seiner Leitungs-  und Erziehungskompetenz eingeschränkt, denn er erfahre meistens nichts von  265nıcht finden“ Andererseıts schıen CS aber „sehr
zweıfelhaft“, ob dıe viel diszıphnierteren Ordensan

der Aerzte S1C
hörıgen „überhauptunterwerten“den gegebenen Anordnungen

(Nr. 2 466f., Von 1893
1910 hiıelt 6C der leitende der Warstein besser, ber Jahre

mühsam selbst Personal heranzubilden als auf Or 115- und Multter-
hausangehörige zurückzugreıfen. Bei ıhnen werde der seiner Leıitungs-
und Erziehungskompetenz eingeschränkt, denn €r erfahre meıstens nıchts VO  —
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Verfehlungen des Personals die Dienstordnung und CSCH Patıenten,
SchwesternsAeiNe teste, sıch solıdarıs Organısatiıon

darstellt, be1 der kaum ist, dass ein Mitglied das Andere Anzeı-
C brın s  s (Nr. 157, 506) Man ahnt, welchen professionellen Infragestellun-

manche gegenübersahen, die ordens- oder mutterhausabhän-SCH S1

tiıon hatte als denRIpCH Anstalten Dıienst taten, Pflegepersonal eiINeEe weıtaus stärkere OsS1-

kamen Anımosıitäten 7zwischen chiatrıschen Fachärzten einerseıts
und Pastoren bzw. pastoral geleiteten ko essionellen Anstalten andererseıts.
Dıe gegenseltl Vorbehalte wurden der ersten Hälfte der 1890er Jahre 1n
einer Söffentl: Kontroverse zwischen dem „Vereın deutscher Irrenärzte“
und dem „Verband Deutscher evangelıscher Irrenseelsorger“ formuliert
(Nr. 153) Ausgelöst hatte den Streit Friedrich  M VON Bodelschwingh mıt einem
Reftferat auf der ersten Irrenseelsorgerkonferenz Bethel 1889 Bodelsch
atte neutestamentliche Besessenheitsvorstellungen Deutung ISYC Sn

scher Erkrankungen herangezogen. Sein Cr edanke W:
derne Psychiatrıe sıch orofße Verdienste die Erkenntnıis, und
Heılung Gemütskranker erworben habe, aber doch vıelfach mater! istisch
und diesseitig aus erichtet se1l und Sünde und Gnade, ewilssen und Schuld
g Aaus dem Spi lasse. Sıe wiısse cht, Vergebung und Seligkeit sel. Dıie
Behandlung der kranken Seele dürfe deshalb nıcht erster Linıe der S
lein dem zustehen (vgl den Bericht ber die Conferenz deutscher
evangelıscher Irrenseelsorger 30 October 1889 dem Diaconissenhause
Sarepta bei Bielefeld, Münster 1889, 9f unı 15 Hauptarchiv Be-
thel 2/63—369).

Dıie „Irrenärzte” <sahen nıcht einen auf ıhre Protessionalı-
tat, sondern unterstellten Bodelschwingh und den verbundenen Anstalts-
seelsorgern auch, sS1ie traten Exorzısmus eın und stünden dem Hexenwahn
ahe, wofür jeder Bel fehlt und WOSCSHCH sıch Bodelschwingh auch verwahr-  Pa

Der Leıiter Bethels OMMLT der Quellensamm Uuns mıt seinem „Chraistl:
seinen
chen Ratgeber Epileptische“ VO  . 1888 Wort (Nr. 147), ıcht jedo: muıt

Vortragsthesen Aaus dem folgenden diıe die Kontroverse auslösten.
Auch seine dıtferenzierte Verteidigung der Chnistlichen Welt VO

1893, 742-746, bleibt unberücksichtigt.
Dıie Kontroverse ZWIS „Irrenärzten und evangelıschen „Irrenseelsor-

ern erreichte selben eıt ıhren Höhepunkt, als der Provinzialverband
urch preußische (Gesetz erweıterten Armenfürsorge VO  —$ 891/93 dıe

Neugestaltung der esamten „Irrenpflege“ aufgetragen bekam und eine ausrel-
chende Zahl $tsplätze Psychiatriepatienten und allskranke bereıt-
stellen mufßte. Da der Bedart Plätzen durch und PPA alleın nıcht
decken W: erhob sıch dıie rage, ob Privatanstalten, darunter auch Bethel, Pa-
1enten zugewlesen ekommen sollten der nıcht Dıe diesbezüglıchen Diskus-
s1ıonen WLr gul dokumentiert (vgl Nrn. 15 1-157): Der Leıiter der Len-
gerich rach sıch ausdrücklich SCHCH Bethel aus, ecs kämen Anstalten
ter cher Leitung 1n Frage. 1 Der zuständige Medizinalrat der Regierung
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Minden keın Psychiater Die Betheler Arzte würden iıhrer
Tätigkeıit nıcht behindert, und die Pflegekosten lägen Bethel eın Drittel Nıe-
drıger als den Dıie Regierun schließlich den Forderungen der
Psychiater insoweıt ent CSCH, als S1e dıe Medizinalaufsicht ber die „Privatan-
stalten“ intensıivierte. eichzeitig schlofß S$1Ee aber mıt diesen Anstalten Verträ-
SC ber die Zuweıisung VOILl Patıenten

Dıie gegebenen Beispiele machen deutlich: Wer nach dem Verhältnis VO  3

Pastoren und Arzten, ach der Bedeutun christlicher Glaubens- und Lebens-
entwürte dıe Kranken und „Irren”-p CHC der nach der olle der christlı-
chen Konfessionen beı der I_-Ierau;bildung der SÖffentlichen Fürsorge Vor-
teld der Sozialstaatsentwicklun wiırd VOIl der orlı enden ellen-
sammlung der Tat vıelerleı Hınsıcht ‚bedient‘. Erscheinen
des angekündigten Bandes (für den Zeıtraum VOL 1915—1950) 1ST hoffen.

Benad

Hans-Joachim S YANZ Waldeck, Münster Osnabick,
mu astrator Zu Miınden (1491—-1553), Sem In semer rhbunden
A kRten (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon für Westfalen,

Westfälische Biographien, 9) Aschendorff, Münster 1998, 592

Schon ZWwe1 Jahre ach Erscheinen der bedeutenden Darstellung des Lebens
des Bischots Franz VO  — Waldeck (vgl meıne Besprechung 1, 1997

280-282) hat der Autor nunmehr ,  auch als Zzweıten Teıl den angekündıgten
Urkunden- und Aktenband mıiıt stattlichen 400 Nummern Person des Bı-
schofs ıhrem lıtischen, konfessionellen und wirtschaftlich-sozialen Um:-
teld (einschließlı Verwaltung, Fınanzen und allgemeıner Okonomie) SC-
legt Dıie Stücke en VOTLT allem den Staatsarchiven Münster, (Osna-
brück und Marburg. der Eınleitung wırd festgestellt: MÖ ichkeıt
wurden solche Dokumente aus ewählt, dıe bısher nıcht, auUSZUSSW CISC der

nıcht hne weıteres zugänglicher Stelle veröffentlicht sind.“ I hhese Maißgabe
onnte allerdings nıcht konse ent gelten hinsıchtlich der bisher schon mehr-
tach publizıerten Quellen zur l1auferbewegung, obwohl auch 1er ımmer
wıeder ungedrucktes Materıal geboten bekommt. Zusammengebracht worden
ist VOoNn eiınem vorzüglichen Kenner ein repräsentatiıver Quellenband für
dıe dreı westtälischen Bıstümer während der Reformatıionszeıit. Dıie Stücke
werden behutsam modernisıert dargeboten, der Lesbarkeit Zugute ommt.

Kopf werden übersichtlich jeweıls Aussteller und Adressat, Datum,
des Dokuments, Aufbewahrungsort und eın kurzer Betreff aufgeführt.

Die Franz VO  - Waldeck wıchtigen Personen und Institutionen Samnt
ıhrem jeweılıgen Umtfeld, also seine eiıgene Famlulıe, Landgraf Philipp VOIN Hes-
SCH, Herzog Heıinrich VOL Braunschweig und dıe Graten VO Oldenburg
als Kontrahenten, SOWI1eEe die Domkapitel und Städte der Bıstümer, nıcht zuletzt

267



dıe Verhandl ber dıe Aufnah und Tilgung VO  - Geldmiutteln sind Na-
türlkı  Q auch 5 Dokumentatıion breıt vertreten und bel damıt die Kon-
zeption des Biographen eindrucksvoll. Interesse verdienen eben ebenso C-

legentliche der punktuelle ezüge WIE solche den Kaıser bzw Vertreter
Hauses Habsburg der die Retormatoren Luther/Melanchthon (Nr. 264 mıiıt
orrektur eines Briefdatums) und Bucer betreffend Die instruktıiven Hoford:

finden sıch ebenso WIE Inftormationen ber als tentiell gefährlich
geltende Truppenansammlun und einıge Papıere ber Dn uldun VOIl Ju
den. Dıie Lebensgefährtin die Kınder des verstorbenen Bischots MmMMeEeIN

lediglich den beiden letzten Dokumenten VOTL. Bezeichnenderweıise stÖöfßt der
L eser auf eın tieter beeindruckendes Selbstzeugnis des Yanız VOIl Waldeck
nıcht, weıl CS eben nıcht gegeben hat Alle Personen der Orte, zume1st
auch dıe Sachen lassen sıch ber Inhaltsverzeichnis der das Namensreg1-
ster auffinden. Zur seiıner Biographie VO  - Franz VOILl Waldeck ist Hans-
oachım Behr unmehr als Bearbeıiter eine der gewichuä;gk(gnu.ellm-Publi-tionen westfälischen Reformationsgeschichte sehr

Brecht

Hans-Bodo (He.),f Festschrnift 7100 Eumglische Kırche
Olpe, Ev. Kirchengemeinde Olpe 1998, 125 5 Karten, zahlreiche Abb.

Dıie 1847 SC ete Evangelısche Kırchen meıinde Olpe erhijelt 1898 ıhre
Pfarrkırche, ie als markanter Backste aus dem Ortsbild nıcht mehr
wegzudenken ISt. dıe Erbauung VOTLr 100 Jahren erinnert dıe Festschrift mıiıt
ıhren bemerkenswerten Beıträgen.

H.-B Thieme berichtet ber „Dıie Olper Gottesdıienststätten der evangelı-
schen Kirchengemeinde Wandel der eıt und bezieht seiıne Ausführun-

auch dıe umtan eichen Renovierungsmafßnahmen e1n, die VOT allem 1950,
1969 und 1991 Kırche notwendig wurden. Der Kunsthistoriker Stu-

oharaktersıert seiınem kenntnisreichen und tundıerten Be!1 dıe Archi-
tektur der Kırche als Ze 1S den Hıstorismus und weıst NAC iınwiefern
sıch der Bau der Nach
telalterlıchen otıven orlentiert.

ung VO  - Kunstformen und Stilrıchtungen mıt-

Mehrere Zeitzeugen kommen für dıe eıt bıs 1945 Wort. Heinemann,
die Tochter des langjährıgen Ptarrers Paul och (1912—1946), schreibt ber
iıhre Jugend Pfarrhaus und geht auf ıhren Kontftlikt mıt dem Nationalso-
z1alısmus eın, den S1E anfänglich bejaht atte. Tau Kraus, dıe als
Olpe aufwuchs, zeichnet ein Bild der Ptarrfrau Amanda och und iıhrer viel-
faltıgen uUurso C; dıe S1Ee der Gemeıinde leistete. Archivar Schöne, 1955
als katho ischer Eltern geboren, schıildert unter dem Tiıtel „Dıie VO  3

anderen Straßenseite“ seine Begegn muıt evangelischen Mitschülern und
Mitbürgern. Müller, 1925 geboren, e spatere Rendant der Kırchengemein-
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de, erinnert seiınem Beıtrag den UNVCrSCSSCHNECNHN Lehrer Hugo Veıth, der
VO'  ; 1899 bıs 1958 die einklassı evangelısche Volksschule leitete.

Dıe eiıhe der Artıkel dıe Zeıt nach 1945 eröffnet der Paderborner Alt
tendent H.-J Ziemann. 1945 durch die Nachkrı verhältnisse nach

mgekommen, iıntormiert ber das Gemeindeleben damalıgen Jahre,
dıe el Bue aktıve Mıtwirkung der ugendarbeit Vordergrund eht.

Aus
Der langjährıge Presbyter und Kırchmeıister Aäbel berücksichtigt seinen

pCH VOT allem die Zunahme der Gemeıinde, dıe CUuU«C (Gemehmndezen-
tren den Nachbarorten Rothemühle und Wenden ertorderlich machte.

Carmesın läß-t ıhren rınnerungen dıe Arbeıt Oberlin-Kindergarten le-
bendig werden. Der Sıegener Altsuperintendent Achenbach thematisıert die
Rolle der lutherischen Diasporagemeinde Olpe reformierten Kırchenkreis
Sıegen. ]_Die _derzeitig_en Seelso der Gemeinde, Ptarrer Holtz und Pfarre-

sprechen ber Erfahrungen und Erlebnisse Olpe. (3e-
meın OSC Müller-Busse beschreibt dıe der Gemeıinde,
bei die Schwierigkeiten, angesichts der heutigen viel Freizeitaktivitäten
Teilnehmer regelmäfßı enzuführen, sehr eut-
lıch werden. Dıie Beschrei ung der ntreffen  storische ZUSamım

storiıschen Abendmahls erate, eine Über:
sicht ber die Ptarrer der Gemeıunde und biographische aNISS*  Ang; den Auto-
ren beschließen die Fests

H.-B Thiıeme hat 1993 eine umtassende Geschichte der evangelıschen Kır-
chengemeınde Olpe vorgelegt, die bis Jahre 1946 reicht. Dıie vorliegendeFestschrift erganzt dıese Arbeıt und leistet gleichzeıti eiınen wichtigen BeıtragdabNachkriegsgeschichte der Gemeinde. Es sınd e1 nıcht „Mosaık-
steinchen“ (S 18); die hıer aneinanderge werden, sondern gewichtige Bau-

wer
steine, dıe be1 eiıner zukünftigen Gemeın geschichte nıcht beiseite gelassen

nnen
Helmut Busch

Wnl 8—1 700 Geschichte
VO Presbyterium der Evangelischen Kırchengemeinde Hom:-

bruch, 1998, 97

dieser Festschrift 1St, WwWI1e schon aus dem Titel hervorgeht, 100jährigeBestehen der Hombrucher Kırche, die Jubiläumsjahr umtassend renovıert
wurde Jedoch ht der Autor ber dıesen Titel hinaus und legt eine umftas-
sende 'hronık Kirchengemeinde Hombruch VOTVT.

det, handelt N sıch eine Gemeıunde,
menden

1891
Inen die Folge der zuneh.

nalisıerung des Dortmunder Raums entstanden ISt. geht der
Autor auch Kapıtel dieser hronık auf die Entstehungsgeschichteein, ındem er schildert, WIE den 1830er Ja_1hren Friedrich Harkort einen Teıl
des Domänenwaldes Hombruch Errichtung einer I_E‘.%sengi;ßegei erwarb
und abholzen liefß Schnell sıedelten sıch andere Industriebetriebe der Re-
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2102 an, Arbeitskräfte angeworben werden mufßten und die Bevölke-
Hombruchs sprunghaft anwuchs Zur Kirchengemeinde Kıirchhörde g-

hörıg, bekamen dıe Evangelıschen Hombruch nach orh ehenden ZWwe!l-
regelmäßigejahrıgen Bemühungen 1871 einen Hiılfsprediger zugewlesen,

Gottesdienste der Langelohschule Löttringhausen abhielt 1876 verliefß
Hilfsprediger Röttcher die Gemeıinde jedoch bereıts wıeder, und Ccs kam
eiıner mehrjährıgen Dıie Hombrucher ECVO 9 l1e mıt der UNSC-rdenügenden seelsorgerlichen Betreuung durch dıe Mutltter emeınde

it. och erst 1891unzufrieden W; orderte bereits 1877 dıe Selbständı
wurde mıt Wiıilhelm Jucho der erste Pftarrverweser Hombruch eingesetzt.
Dıie CGottesdienste tanden der Miıttelschule SLALT, jedoch dıe Sıtuation
dort sehr unbefriedı end, dıe Gläubigen, auf aAssenzıimmer und ZWel
Flure verteılt, den artTer schlecht hören geschweige denn sehen konnten.
SO ammelten dıe Gemeindeglieder el den Bau eıner Kirche 1895 WUrL-
de Dr. Georg Morgenstern Nachtfo CI Von Pfarrer Jucho, und unter
nahm Kırchbau Gestalt Um dıe Baupläne der Kirchen emeıinde Oram-

zutreıben, wurde bei den amtlıchen Stellen immer wıeder ML der wesentlich
besseren baulıchen Ausstattun der Katholiken argumentiert. uch der
wWeI1s auf dıe Getahren des Soz1alısmus wurde Unterstreichung der Dring-
lıchkeit eführt. Nachdem der Pfarrer 1897 seın 11CcUu errichtetes Pfarrhaus
um7ziehen ONNte, tand auch Anfang des ahres 1898 die Einweihung der Kır-
che STatt. 1911 wurde unter Baurat Sıebo—a aus Bethel mıt dem Bau eiınes Ge-
meıiındehauses be ONNCIL, zahlreiche VON Ax gegründete Vereine
drıngend Räumlı eıten benötigten. Leıider versaumt CS der Autor, auf die 1N-
teressanten und zeıtty chen Tätıgkeiten der Vereine einzuge

In den Jahren NaC dem Ersten Weltkrieg dıe Arbeıitslosigkeit, be-
durch die Zechenstillegungen, Gemeıunde eben. Die Bekämpfung der

2ro Armut stand Vordergrund des soz1alen Handelns In den 1930er
Jahren beeinflufßte zunehmend dıe NSDAP mıt ıhren Organısationen
kırchliche Leben. Dies wırd der vorhlegenden hronık VOL allem VIe-
len. auf dıe UÜberlassung kırchlicher Räume htısche Veranstal-
N, dıe mıiıt der Zeıt ımmer nachdrücklicher und torxrnder wurden, VeTI-
deutlicht. Von 1935 stellten nach und ach dıe kirchlichen Vereine ıhre 1ä-
tigkeiten ein, die Mitgliedschaft ımmer weniıger muıt den cht 5

t1SC Organısationen vereinbar Der 7 weıte WelEeg VvVerxr ief ın
Hom ruch Zzunächst relatıv glımpflich, bıs VOT Kriegsende Februar/

1945 ständıge Bombenangrıiffe nıcht zahlreiche Menschenleben for-
derten, sondern auch Pfarrhaus, Gemeihndehaus und Kiırche fast vollständıg
zerstorten. standen die Nachkriegsjahre auch stark Zeichen des
Improvisıerens, der Gottesdienst tand zunächst wenıg zerstorten Vorraum
der Kırche STALL, welcher gleichzeıitig als Amtszımmer und Unterrichtsraum
diente. Wınter 1945 dıes nıcht mehr möglıch, und die Gottes-
dienste wurden den Autenthaltsraum des Altenheimes verlegt. 1950 fan-
den S1C oroßen des Gemeindehauses statt. den Jahren
6—1 baute dıe Gemeıunde ıhre Kırche wıieder auf.
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Dıie letzten 40 Jahre der Gemeindegeschichte schildert dem
Gemeıunde“, dem isodenh: Einblick die VCI-Kgpigel „Lebendi

schiedenen Bereı des irchlichen Lebens Neben den bauliıchen Verän-
derungen WIr dıe Entwicklun der und M auch der Pfarrstelle g-
schildert, das ICSC Gemeindele wiırd Form VOI Sökumenischen Veranstal-

Jubiläumsfeıern, Filmaktionen, Eıne-Welt-Aktıivıitäten, Kunstaktionen
Ausstellungen der Kırche prasentiert.

Kapıtel 11 stehen och einmal Baumafßßnahmen ım Vordergrund, denn
der Autor ıbt eınen Bericht ber dıe umfangreichen bauliıchen Mafßnahmen

Jubiläumsjahr der Kırche.
Besonderes enmerk wırd 1m letzten Teıl der Chro: auf die Orgeln

gelegt Zusamme assend wird hıer noch eiınmal die Geschichte aller dreı Or-
geln der Kirchengemeinde dargestellt.

Leıider konnte der Autor seınem Vorwort geNanNNtEN ruch, es nıcht
bei der nüchternen Aufreihun VOINl Zahlen und Daten elassen, nıcht

gerecht werden. In weıten Teılen des Textes wiırd deutlıch, dıe reSs-
yteriumsprotokolle dıe Hauptquelle Waren. 1st oft der zeitliche Ablauf das

IN Z der Kapıtel, die einzelnen Informationen können
nıcht kontextuell eingeordnet werden und bleiben Margınalıe. Viel viele
Zahlen und VOT allem Ostenan aben machen den Text schwertäll: Eıne
stärkere Einbeziehung des Gemeaindearchivs hätte sıcher eine leb aftere

SOTgL.Schilderung A

schrift hervorzuheben. So sınd dıe einzelnen Abschnuitte klar durchs
Posıtıv jedoch VOI allem dıe sehr ansprechende Gestaltung der F_est-

©!
tat sınd.der Text 1St reich bebildert, wobeı dıe Fotos VOILLl auffallend guter

Be1 dieser Festschrıuft wurde t1imale Verhältnis VOL Text Abbildung
gefunden. Besonderes Janzstück 1ST das Lesezeichen muiıt eıner Abbildung der

ee!Kirche Einweihung 18 ]an\uar 1898, eine hervorragende Sılke Busch

emmnar Zeller. des Evangelıums. Erben der R ım Spiegel der Kunst.
Verlag Schnell Steiner, Regensburg 1998, 168 S, 300 Abb

Eıne NCUC, Auftrag des Landeskirchenamtes der Evangelisch-Lutherischen
Landeskirche era sgegebene Buchreihe Ora Kunst und Kultur
Protestantismus“ SA&r eine Marktlücke u erische Kırchen verfügen ber
schöne Kırchenräume und ber ansehnliıche Kunstwerke eigener rag
wırd unterbewertet, eben als „Adiaphoron“ (gleichgültiges Mıttädmg)
behandelt

Der Zzweıte Band dieser eihe wıdmet sıch den Pastorenbildnissen, aNSC-
fangen Von Lucas Cranach bıs OVIS Corinth der Altfre

Eın bunter Straufß aus Malereı, Graphik, Skulptur, aber auch Satıre, Ka-
rıkatur und Photo läß-ı dıe Zeıten Vomn Reformatıon, xX1e,
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und Pıetismus bıs hın lıberalen Theologıe und sehr verschiedenen Strö-
Aaus der Miıssıon muit ıhren oft VeErgEeSSCHNCH Laientheolgen anschaulich

WCI15 Auch ein der „Männerkirche“ gegenüber krnitisches „femmistisches
tehlt nıcht. _ Mit den kırchen eschichtliıchen Bewegungen aberPro  S1N! auch stgeschichtliche Epochen deu ıch erkennbar. Sıe brachten Je

deutlich usdruck. Reformatorisch-biblische Deu-eiıgenes Bildpro
tetfexte bılden C1MN kritisches Gegenüber katholischen Visiıonen der Ortra-
tıerten dıe Welt der Transzendenz. Der (kirchen)geschichtlich interessierte
Leser ommt wahrscheinlıch SCHAUSO auf seıne Kosten WIE der Kunstliebha-
ber, der Theologe, WI1IE der Laıe! Dazu Reıiımar Zeller: „In der Porträtierung des
Wittenberger Reformators und seıner Helter zeıgt 19. Jahrhundert alle
Kunstströmungen, die siıch finden. Dıie k:  z reicht VO  - der klassısch-
antıkisıerenden Heroik bıs Biedermeierlich-Familhären, VO historıschen
Pathos bıs genrehaft-bürgerlichen Realıstik, VO: Relig1ıös-Empfindsamen
bıs Sentimentalisierung.“ SO ergıbt sıch bei der Lektüre auch mentalıtäsge-
schichtlich reicher Gewinn.

Christoph Dahlkötter

on der al
Verselbständ: ” und.  ({1— 945—1953). vangelıschen  SWostfalen (Beıi Westfälischen Kiırchengesc ichte, 14), Luther-Ver-

lag, Bieletfeld 1998, 658

Nachdem „Kırchliche Zeitgeschichte“ lange eıt praktisch als Synonym
dıe hıistorısche Aufarbeitung der komp EXCMN Beziehungsgeschichte VOoNn Natıo-
nalsozialısmus und Kırchen gelten konnte, bewegt sıch dıe Forschung -
mehr endgültig mıiıt oroßen Schritten 1n die Geschichte der Bundesrepublık
Deutschland Orall. Für Ie kırchliche eıt eschichte Westtfalens und dıe
kKvan lısche Kırche mıt der umfänglı und zugleich ungewöhnlıch
dıcht elegten Darstellung VO  - Jü ampmann Fundament diesen
Übergang gele worden seın, sıch die weıtere Forsch IMESSCI
hat {17 DA sıch gleich orab die Lektüre des Quellenverzeichnisses,
dem sıch dıe Kärrnerarbeıit Aaus zahlreichen kirchlichen und staatlıchen
Zentral-, Regional-, Lokal- und Privatarchiven CIINECSSCHL Jäßt, die diese Stu-
dıe ein CHANSCH 1St. Das ılt auch den Anmer apparal, den üb:;
SCH eiche erganzen Passagen aus Korrespon persönlıchen
lens
zeichnun eingegangen sınd, die fast schon den Charakter eiıner Quel

ung SUul SCLHLCI1S mMeln.
7Ziel der Darstellung 1St CD den Proze{(® der Verselbständı der westtäli-

schen evangelıschen Kırche ach dem /weıten Weltkrie Ende des Drit-
zuzeichnen,

einem ersten 'Teıl die Lage der evangelıschen
ten Reiches skızzıert wiırd, dıe offenkundıg mıt gängıgen ischees schwerlich

fassen ıst. Dıie Auseiandersetzungen zwischen Deutschen Christen
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und Bekennender Kırche (BK) verliefen „krı sbedingt gedämpit“, Wa-

reml aber „keinestfalls Kern behoben“ (S 5 erdings WAaren auch diese
Gruppierungen sehr heterogen: Idie westtälischen Warelnl VO!  - der Reichs-
bewegung unabhä und steuerten eiınen eher „ als relatıyv gemäßigt geltenden
Kurs“, VOL der IC eiINe „Nationalkırchliche Eınung“ abgespalten hatte

59)% umgekehrt sıch auch der mıt einer SCIMCINSAMECN Linıe
schwer Dıie istlıchen Leıter der beiden Rıchtungen blieben ıhrem
Wirkungskreıis tätıg 54{) Hinsıchtlich der theologischen Verarbeıit des
Zusammenbruchs Aprıl und Maı 1945 VEIMAS der Autor „eıne einhe1 ıche
inıec gleichfalls schwer entdecken“: „Erschrecken VOTI Gott, den

gegenwärtigen Geschehen Werke sıeht, neben der Sorge, als Besiegte
Würdelosı verfallen, dıe Erkenntnis schrecklicher Schuld des deutschen
Oolkes der Ruft Bufße neben dem Appell, darüber nıcht diejenıgengkeı  d de
vVErSECSSCHHL, denen der verlorene bitterste ersönliche fer abverlangt
hat.“ Auffallend se1 usätzlıch dıe bstverstän ıche Verbun heıt mıt der
Not der Bevölkerung und dıe VO  $ Skepsıs gepragte Haltung gegenüber den
Sıegern (S 105f)

eiınem 7zweıten Teıl wiırd eine bereıts VOTLr 1945 einsetzende Tendenz der
westfälischen Provinzialkirche beschrieben, zentralistischen Ambitionen der
altpreufßsischen Landeskirche enNtgegeNZULrELCN, während zugleıch dıe Notwen-
dıgkeıit VO  e} Reformen Rıch auf eine Verselbständigung 111Mer stärker
1Ns £tsein Ir  S Die alt reufßische Union erlet also nıcht durch die
VO  3 der geförderte PICS yternal-synodale radıtıon unter Druck, sondern
auch aus den Kırchenprovinzen heraus 133, 146) Noch VOT der Kapıtula-
t10n CS einer wichtigen Weıichenstellung: Das Konsıstorium
Münster, das 1U  ' davon ausging, dıe yr Grundlagen“ seiıner Tätigkeit
seıen Fortfall gekommen, übertrug dem der (gemäßigten) zuzurechnen-
den Karl och unter Berufung auf Amt des „Präses der Provin zıal-
synode“, aber dennoch jurıstisch de tacto „revolutionärer Weıse“ dıe Voll-
macht, eine vorläufige Kırchenleitung bılden 164) die dieser auch
gleich, entschlossen und  A ohne Umschweife dıe Hände nahm. Die Einzelhei
ten des tol enden Prozesses sınd hıer nıcht einzelnen vertol C}
aber der Tat 1ST auffallend, WI1E och „In einer der elisc
Kırche unbekannten der Ausübung des Hırtenamtes wenıgstens C1NECN
entscheidenden Augenblick lang alle Kompetenzen auf dıe eıgene Schulter
(lud) und das mıt Bıllıgun seıtens des Westfälischen Bruderrates!“ 231)
In der Folge entwickelte S1IC ein tiefgreifendes Zerwürtnıs der sıch verselb-
ständıgenden westfälischen Kırchenleitung mıt der Tentrale der alt reußischen
Unıon Dibelius Berlıin, deren Tage aber dem Fı It1-
schen Entwicklung bereıts gezählt WAaren. 1953 Aauch nomınell Ende
der (alt)preußischen FEinflußnahme auf dıe Junge Landes

Mıt der Trennun VOL Berlın die Landeskirche aber och nıcht der
Notwendigkeıt entho sıch ber den Ausbau der eiıgenen Vertassun
verständıgen, und cdies sollte sıch auch alles andere als problemlos erwe1selnmn.
Das Erbe des Kirchenkampfes erwıies sıch als schmal, darauf allseıits ak-
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zeptierte Instiıtutionen entwickeln S 345); ınsbesondere dıe Frage nach der
Berücksichtigung des enntnisstandes entwickelte sıch einer Belastung
land
(S 379 Dıie Erstellung eıner gemeinsamen Kırchenordnung mıt dem Rhein-

eıterte dreı Hürden: Erstens daran, dort eher dıe kırchliche
Eıinheit des Bekenntnisses unterstreichen wollte, aber Westfalen der „Ge-

der Bewahrung emeindlichen Bekenntnisstandes prägender war
S 434), Zzweıtens daran, CS Rheinland die nannte Kırchliche Lebens-
0)4 stärker mıiıt der Gemeinde verbunden werden sollte, und schließlich
drittens der stärkeren Gewichtun des Präses-Amtes Westfalen. Beach-

muf{fß Kam Manns Hınweıs fin N, sıch diesen Tendenzen eın lu-
therisch-reformierter 1ssens ausmachen läßt, der bereıts den Kırchenord-

des Jahrhunderts aufgespürt werden 435) nıcht uletzt
eın beeindruckendes Beispiel der „longue uree relhıg1öser Mentalıtäten.

iınem Abschnitt ber den personellen Neubegınn mıt räses (1948)
schließt sıch schließlich eın weıteres Kapıtel aAll, der besonderen utmerk:
samkeıt des Lesers gewiiß se1in VO  3 „Selbstreini-

der Kırche VO'  — deutschchristlichen Gemeindemitgliedern bzw PtarrernPIt Hıer 1st zwıischen der kırchlichen Aktıon „Wiederherstellung eines
Schrift und Bekenntniıs ebundenen Pfarrerstandes“ (Man beachte die For-

muherung!) und der e1 ent chen Entnazıfizierun der Miılıtärbehörden un-
ebenftalls die Hand chlicher Ausschüsse über-terscheıiden, dıe schlı

NOMIMHICH wurden. Hınsichtlich der „Wiıederherstell “_Aktion he Kamp-
den Betund hervor, „(ü)berraschend ISt, wenıg be1 aller eto-

10188  — der Notwendı eıt einer Bindung Schrift Bekenntnis seıtens derTenleitung theo ogısch entiert wurde, die Vertahren dıe
deutschchristlıchen Pfarrer egründen und rechtfertigen“ 527) Welıt-A  Z

herrschte eINE auch VO  - BK-PfFarrern moniıerte Selbstgerechtigkeit VOTLI,
beı der Autor aber unterstreicht, Mmıt diesem Autweis keineswegs ie Irrtümer
und Verhalten der DC-Pfarrer rehabilıtıeren wollen. Allerdings ist
schon erstaunlıch, WC'! DC-Pfarrern vorwarf, nıcht aus der NSDAP Aaus-

getreten se1ın, obgleich dies doch auch unter BK-Pftarrern selbst der ahle-
InNer Rıchtung keineswegs selhbstverständlich 529)

der allgemeınen ntn jerung wurde der Kırchenleitung erstallmähliZu  chustt, welchem Umfang tsträger durch iıhre Partei-Mitglied-
schaft der Besatzungsmacht als belastet erschienen, zumal dıe katholische Pftar-
TCIS VONn betroffen (was nıcht zuletzt auch eine Folge des
Reichskonkordates darstellte, das Ja ein! Miıt ‚edschaft der Geıistlichen polı-
tischen Parteıen ausgeschlossen hatte: 551 Seıt Aprıl 1946 QINng die eurte1-
lung dieser Fälle kaırchliche Ausschüsse über, wobel dıe Beschuldı:
gul 90 %o als entlastet eingestuft wurden. Insgesamt kamen dıe Beschu

K am zusammentassend „relatıv glimpflich“ davon (S. 567) Dazu
sıcher auch el, offenbar nıcht der Nachweıis gelang, Le Deut-

Chrıisten westfälischer Prägung Schrift und Bekenntnis gepredigt
hätten“ (S 568)
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Zusätzlich le der Autor den Blıck auf den wıders rüchlich anmutenden
Befund, sıch ach 1945 dezidiert VO  $ C1iNEer Verquic VO:  -
Staat und Kırche abwenden wollte, andererseıts aber zugleich dıe (politische)Entnazıitizierun übernahm, die betrottenen Geıistlichen taktısch unfer
eın Sonderrecht fıelen und ZWEI1 Verfahren ber sıch ehen lassen mußsten,
ohne hier eine Trennung der Zuständigkeiten mMO ıch 573) Der
Protest eines Pfarrers das Vertahren deckte zusätzlich einmal die
juristische Problematik des Neubeginns Frühjahr 1945 auf (S 582)

Ge aus$s der Perspektive der katholischen Zeitgeschichtsforschungsıch der Eindruck auf, elch EeNOTTINEN Umbruch dıe evangelısche Kır-
che SanzZ (Je eNsatz atholischen Kırche 1945 bewältigen
hatte, Ja, hıer Höhe- und Wendepunkt einer Entwicklung erreicht W:
der 1918 begonnen hatte, als dıie Allıanz VOIN Ihron und Altar und
muıt dıe überlieferte Symbiose VO Kirche und Staat zusammenbrach. Dıie ka-
tholısche Kırche, ıhre Hierarchie und Mılıeu atten „Dritte Reich“
zußerlich vergleichsweıse unbeschadet überstanden, und auch in der Deutung
der Nıederlage herrschte mıiıt der Abfolge „Abtall der Gesellschaft VOon (sott
(Säkularısierung) Zusammenbruch Mahnung mkehr“ eın Topos VOTLI,
der den meısten katholischen Zeıtgenossen keıinen bot, dıe e1 enen
Denkmuster grundsätzlıch Fr stellen. Dıe evangelısche Kırc

atenWestfalen CSCH bestand Frühjahr 1945 offenbar Aaus eınem
Beziehungs echt VO  3 Gemeinden, eintlußreichen Einzel ersönlichkeıten, al-
les andere leicht definıerbaren theologıschen Grup ıldungen und einer
ach WI1e VOI erstaunlich reibungslos agıerenden ıchen Bürokratıe, die
aber andererseıts allseıts als reformbedürttig angesehen wurde. ent
chend dıe CUu!  ® Zusammenbruchs sehr vielfältige Formen äfi;f];
hegt auf der Hand. enttfaltet das Bı eıner ınneren und AÄufßeren
Identitätskrise, aus der heraus der Neubegınn einsetzte. unfer diesen 1n
ständen der Akzent stark auf die Neugestaltun der zußeren Kırchenordn

legt wurde und der theolo sche Dıskurs fensichtlich schwächer ausfie
vermeıntlich selbstevıygisch  ente Positionen verfiel, erscheıint deshalb durch

aus sachlich begründet: Mulfißte doch überhaupt eine kirchliche Einheit geschaf-
werden, die ZUVOT taktisch zertallen Rückblickend 1St dem Ergebnis

der oftmals SOZUSASCH hemdsärmelıgen Bemühun eiINne Eeu«Cc

der westfälhischen Landeskirche jedenfalls VOL angesichts der „Startbe-
endıngun iraglos eiINe historische Erfolgsbilanz bescheinı ınen

vergleıc baren, ınneren und zußeren Reorganisationsprozeiß erfuhr e katholi-
sche Kırche gul ZWaNZıg ater, während und der Folge des I1 Vatıka-
nıschen Konziıls, wohl nıcht allıg auch der Phase eiınes gesellschaftlichen
Um ruchs

Es 1St diese Verquickung esellschaftlicher Traqsfonnatiqns_prozqs_se mıiıt
der Veränderung kırchlicher Sel stwahrnehmung und -reorganısatıon, die eine
Untersuchung, WI1e die 1er estellte VON ürgen Kam
aber auch entsprechend A VAO) und außerordentlich autschlufßreich macht.
Von ıhrem Fundament aus werden wietere Forschungen kırchlichen eıt-
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geschichte, se1l C mıt thmlogieéeschichtfichqn, se1 ON mıt gesellschafts e-
schichtlichen Akzenten ıhren nehmen können. der Hıstoriograp 1e
des Landes Nordrhein-Westfalen dürtfte die westtälische Landeskirche
aber jedem Falle fest verankert se1n.

Wiılhelm Damberg

Ir "Michael N8 (H:s .), „Die Frucht der
sein.“ 20 Jahre AG Solu L (IT Westfalen/Lippe, Spenner-Verlag, Waltrop
1998, 209 S, brosch.

Vor 20 ahren, November 1978, wurde Dortmund dıe „Arbatsgemein-
sch: Solidarısche Kıirche Westfalen-Lippe“ gegründet. Aus chieses Jubi-
läums haben ZWweE1 Mitglıeder des Leıtun kreises der Soliıdarıschen Kırche
kleines Buch herausgegeben, eiınen Iten Anspruch verfolgt
eiınmal e1IN! historiısche Bılanz mnehen Gründungsgeschichte und (srün-
dungsimpulse Aaus el EIler Sıcht darstellen, andern sollen dıe gegenwärtigen
und zukünfti en Aupgaben und Herausforderungen die (Solidarische) Kırche
krntisch refl werden. Die beiden Herausgeber des Bandes bet9nen.
ıhrem Vorwort ausdrücklich diese vergegenwärti ende und C1isCIH

Zielrichtung („Bestandsaufnahme bıs eriger Aktıvıtäten und gleichzeıtig der
Versuch eiıner Standortbestimmung”

Das Buch glı
mehr tat Kırche und Gesellschaftt. Dıie Gründungsphase der Solida-

sıch dreı Abschnuitte. ersten Teıl „“ „Aufbruch
schen Kırche“) wırd eine historisch-kritische Aufarbeitung der Geschichte der

Solidarısche Kırche geliefert. se1i CD, Mantred Zabel, eines der
CGrün itglıeder, „noch Statt dessen sınd dıe programmatı-
schen Leıitsätze der ısschen Kırche und eın Kommentar des Bonner Syste-
matıkers Walter Kreck aus dem 1978 wıedergegeben SOWI1E sönlıche Hr-
innerungen VOILl Gründungsmitg iıedern olfgang Schweıtzer, 1sela Span-
keren, Manfred Zabel) Liese Erinnerungen, dıe ınsbesondere auf die Sıtuation

ebıet und dem Bereicheinzelnen Regionen WwWIE dem Siegerland, dem
Ostwesttalen eingehen, machen eın Stück bundesr lıkanıscher Kirchenge-
schıichte wıeder lebendig. Dıie Solidarısche Kırche hat sıch bei ıhrer Gründung
1978 Sie entstand aus dem Tusammenschlufß verschiedener, heterogener
Grup ıch den Leıitsätzen die „ T’radıtıon der Kirchlichen Bru-
ders aften estellt, eın Anspruch, der damals WIE heute nıcht unumstrıtten
und ıst, wIeE ejnzelnen Beıtrage deutlich machen. ellte sıch
eine Tradıtion, die VO'  3 der Barmer Erklärung VOIl 1934 über
Schuldbekenntnis 1945 und Darmstädter Wort 1947 bıs den Auseman-
dersetzungen dıe Wiederbewatfnung, dıe den Wıder-
stand SCHCH dıe Notstandsgesetze und och weıiter reichten. och nıcht
gesellschaftspolıtische Engagement ie Christinnen und Christen ZMUSAal-
InNeN. ] dies nıcht abgekoppelt werden VOII dem Rıngen eine theologı-
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sche Posıtion. Hıer se1 I1 neben anderen, Stichwort Dialog zwıischen
und Marxısmus spurt den Texten 1e Autbruchsstim-

enenNn Zıelen verband, eich aberMUN: dıe Hoffnung, dıe sıch mıt den
esichts aauch dıe Ernüchterung gerade gesellschaftlıchen und politischen

Stagnatıon den /0er und er rTem.
Der Darstellung tol dıe Dokumentatıon. Zzweıten "Teıl 63-14' „Ge-

recht! Frieden Bewahrung der Schöpfun Arbeıtss werpunkte
Solidarıschen Kırche 20 Jahren werden TLexte Aus der Arbeıt, die
elfach och schwer erhältlı sınd, wiedergegeben. Hıer finden sıch Stel-
lun Friedensverantwo der Kırchen, Frage nach der Aus-
söhnun mıt der Sowjetunion, R0IMNeENEC oder Konsultationspro
und 6S mehr Dıie Themenviıelfalt beeindruckt, sS1e deutlich, sıch
dıe Solidarısche Kırche auch als eın Motor eines iınnerkirchlichen und gCS
sellschaftlichen Diskussionsprozesses verstand und versteht. Das Be el S
christlich-jüdischen Dıaloges dies verdeutlichen. Hıer iIst wohl VON Soli-

Kırche eın wesentlicher Impuls dıe Behandlung autf Landessyn-
ode 1999 ausgcganl

dritten Teıl 151-209 Engagement den „Konzilıaren Proze(ß“
einer globalısıerten Welt Herausforderungen die Solidarısche Kırche der
Gegenwart) finden sıch schließlich ınsgesamt NC Beıträge, die verschiede-
NCNn Thementeldern (Okumene und Weltverantwo Globalisierun Schö
tungsverantwo Arbeitslosigkeit; Kirchenasyl; FrıAnsirage;
tät; chrnistl:; -jüdıscher Dıalog; VOINl TschernO! aktuelle theo-
lo iısche Problemkreıise konstruktıv benennen und reflektieren.

dıe Verbindung VOIN theologischer Besinnung und (subjektiver) hısto-
rischer Betrachtung, verbunden mıiıt Dokumentation zentraler exXTt|

informatıves, Nachdenken anregendes Buch entstanden, welches interes-
sante Einblicke die Kirchen- und Gesellschaftsgeschichte der Bundesrepublık
Deutschland regionaler Perspektive letert.

Norbert Friedrich

Kultur Kaser-Armmn } Konfession ın Politik,
reichs Evan 6—1 (Relig1öse Kulturen der Moderne,

Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1998, 623 S geb
Der 1886 gegründete „Evangelische Bun: der deutsch- prote-
stantıschen Interessen“ und der bereıts 1832 1841 gegründete CSu-
stav-Adolt-Verein sınd dıe beiıden orößten und bedeuten Organısationen
innerhalb des Verbandsprotestantismus 19 und Jahrhundert. Obwohl
dıe Erforschung des Verbands testantısmus den letzten Jahren beachtlıi-
che Fortschritte gemacht hat, fehlen bısher einschlägıge kritische Studıen
beiden Verbänden. Für den wırd mıiıt der 1er vorzustellenden Arbeıt diese
Forschungslücke geschlossen, nachdem VOT einıgen Jahren bereıts eine Studıie
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und der eıt des Nationalsozijalısmus erschıenen
VO  } Walter Fleiıschmann-Bisten ZMUTFr Geschichte des der Weıuımarer Repu-

Müller-Dreier le MIt dieser Arbeıt, 6S handelt sıch dıe leicht gekürztehıstorische Dıissertation des Autors, „eıne ausführliche Geschichte des EB“ bıs
Ausbruch des Ersten Weltkri VOT, die sıch ausdrücklich der Verknüp-der „Methoden der hıstorıisc Sozialwıssenschaft und der Kırchen-

6SC ıchtsschreibung“ (14) bedient. Er posıtioniert seine Arbeiıt einer_1letzten Jahren verstärkt einsetzenden Forschungsdiskurs, der CiNer
spürbaren Veränderung ınnerhalb der hıistoriıschen Wıssenschaften geführt hat
Zu Recht cht VO  5 C1iNer „ Tendenzwende“ (13) innerhalb der Geschichts-
wiıissensch und der Kırchen eschichte. Müller-Dreier bezieht sıch seiıner

Einleitun der Forschungsstand, die Methoden und dieQue:  w
Modell verschiedener soz1almoralıischer Milieus, eine Typisierung, die

enlage reflektiert, ausdrücklich auf das VO  3 Raıiner Lepsıus vorgelch
den Katholizismus und dıe sozialıstische Arbeiter WECSUNS als ruchtbar

schwer eınemerwıesen hat, dıe aber den Protestantismus, der S1
Mılıeu 7zuordnen läßt, problematisch bleibt. Sein Ziel iSt, „eipen Beıtrag
Beantwortung der Frage |zu ] geben, sıch Protestantismus ınsgesamt
C111 gegenuü den übrıgen Sozialmilieus deutlich geringere sozıale Stabili-
tat und iıdeologısche Homo enıtat herausbildete.“

Im Sınne seiner SO’7Z1 es_chichtlichgq Vorg enswelse enttfaltet er seın
Thema viıer en Abs tten. Zunächst skı7zz1ert dıe „Entstehung des
Bundes“. Hıer eschreibt den den Bund zentralen konfessionellen Ge-
BENSALZ der deutschen Gesellschaft und skızzıiert dıe Lage des Protestantismus

hundert. Die sıch lange ınziehende Gründungsgeschichte, dıe VO  —$
vielen chenpolitischen Widerständen begleitet W; wırd mınNut1ÖöÖs beschrie-
ben abeı legt Müller-Dreier besonderen Wert auf die verschiedenen Grün
dun SmMOtIVveE, die sıch nıcht alleın auf eın antıkatholisches Moment
ren A4S5SCIL. Dıe Frage der Einheit des Protestantismus SOWIleEe der Wounsch nach

rößerer E1genständigkeit ber dem staatlıchen KırchenregimentAllein schon dıe Grün5  1dCI}  un auf breıiter AS1S und die Eıniıgung auf einen
konsensfähigen Gründungsaufrur  LUN:mussen be] der Gespaltenheıt des deutschen
Protestantismus als Ertfol werden. Der Autor hebt die „partielle In-

107 der unterschıOl Strömungen“ (76) dıie durch „Kompro-mißbereitschaft der Gründerväter und durch dıe programmatiısche Konzentra-
tion auf die deutschen Protestantismus WECN1ISSLCENS umstrıttenen The.
men“, womıt der Rückbezug auf Luther und dıe Retformatıon un! der Appelldıe notwendige UÜberwindung der „protestantischen Mısere“ gemeınt Wa-
ren, ausdrücklich hervor.

Wıe erfolgreich der Bunı: W: belegt der zweıte der sıch mıt „Struktur
und anısatıon des Evangelıschen Bundes“ befaßt Müller-Dreier wertet
ausführliches statistisches Materıal AausS, beschreibt den Autbau und die Arbeits-
WweIlse des Bundes und der Vereine bis hiınunter den Ortsvereinen. Dıie vıel
fältigen Probleme, dıe durch das Wachstum entstanden und dıe
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eiıner Bürokratisierung und Zentralisierung der Arbeıt tührten, werden pla-
stisch beschrieben.

Wenn auch der bıs 1914 tast allen Gebieten des deutschen Reiches
vertreten W: lassen sıch doch einıge Schwerpunkte benennen. Besonders
stark der Bun: Gebieten muıt gemischter Kontfession. Von Interesse
dürften die Zahlen Westfalen se1n. 1913 amen VO'  - den gul 500.000 Miıt-

iedern des reichsweıt ber aus Westfalen, WAaremnl Z % der
evangelischen Bevölkerung Westfalens organısiert (noch höher lagen
dıe Tahlen der Rheın rOVINZ, ber Christinnen und Chrısten
bzw. S Yo, Bun örten).

Im drıtten Teıl Werlr n das Pro des und seıne ıdeologısche und
theo he Legitimation äÄher be euchtet. Detailhert werden die vielfältigen
Konlf?‚€; dıe Ausgestaltung des Programms eschrieben. Theologisch ord-:
net Müller-Dreıier den Bun: deutlich dem Kulturprotestantismus ZM, auch
WE konstatıeren mufß, sıch iınnerhalb des Verbandes nıcht uletzt

sche Rıichtung als beherrschenddurch dıe oroße Zahl der alen eiıne theologı
erwıesen hat Dıie kulturprotestantische ur!  A des LAfßt sıch auch weıt

und eın „Streben nachstärker durch den Rückgriff auf den Kul
tureller und ideologischer Homogenität der Gesellschaft“ verdeutlı-
chen.

vierten Teıl („‚Der Kvıan elısche Bun: litischen und gesellschaftli-
chen ystem des K aiserreiches“ räsentiert Mü er-Dreıier verschiedene
Einzelstudıen einıgen ausgewa ten Arbeitsfeldern bzw. gesellschaft C-

schichtlichen Konfliktfeldern.  E Hıer finden sıch viele alltagsgeschichtlı
Beobachtungen konfessionellen Konkurrenzkam Staat und Gesell-
cschaft Dazu Fallstudıen einıgen innenpoltischen Konftlikten (z.B
Umsturzvorlage) und Haltung des den Parteien und anderen
Verbänden und nıcht Zzuletzt eın Kapıtel den SOgeNaANNLCN
„Grenzmarken“. Dıie Fülle der Informationen, dıe den ımmer als einen i1a-

tional agierenden Interessenverband zeıgen, der sıch zumeıst auf die Seite der
Reichsregierung der auch einzelner Landesregı1 stellte, dieser
Rezension nıcht einzelnen vorgestellt werden.

einer differenzierten und pragnanten Schlußbemerkung stellt der Autor
den konfessionellen Antagonismus den Mittelpunkt seıner Betrachtungen.
Exıstenz und Agıtation VO  3 und entrum mıt seınen Vorfeldorganisatio0-
NnenNn führten einer vertieften Spaltung der Ge;ellschaft des Kaiserreichs. SO
wurde katholische Mılheu ebenso gestärkt, 6S eıner artiellen Annä3ä-

Gefördert wurde urch diese Ent-herung innerhalb des Protestantismus
der wilhelminischen Gesellschaft.wicklung freilich nıcht die Polıtisıe

Müller-Dreıer, durch dıe konfessionelle Polemuk,Wiıchtuger noch,
diıe die Arbeıt des ausmachte, „Nationalısıerung und der Rechtsruck
des lıtıischen Katholizısmus SCENAUSO gefördert WIE pluralısmus-
tein iche Strukturen deutschen Protestantismus“ 551

Dıie Studie beeindruckt insgesamt durch ıhren Materialreichtum (vgl dazu
ausführliche Quellen- und i„iteramrverzeichnis sSOWIl1e dıe statiıstıschen An-
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hänge), eiNe klare und verständliche Darstellung und pomtierte Wertun
CIIl au nıcht alle B C, die verwendet werden, eLIwa2a Bıld des

„Rechtsrucks“ den polıtischen Katholizısmus, eine hinreichende Definition
ertahren, den meısten Urteilen des Autors folgen. Dennoch hätte

ıt SC-sıch als Leser insgesamt eiNne „abgespeckte“ Version der
wünscht, dıe vielle1 auch CiNeN ersch Ladenpreıs gehabtatte. Müller-Dreiers Studıe endet 1914 Viele der aufgeworfenen Problem
SC, ETW dıe Frage nach der Bindekraft turprotestantısmus, aber auch

der Bedeutung des konfessionellen Antagonısmus und des Natıonalısmus
des EB, sınd Ersten Weltkrieg verdichtet Tragen gekommen. diese
Rıchtung müßte dıe Forschung weitergehen.

Norbert Friedrich

Manacnuc Mathias Lı Georg Merz Pastoral Zeıten
ben und Werk ın Wemuarer als scher Beıt Pra
XZS 1e Lutheris Kırche Geschichte und Gestalten 18), Güterslo-sche Kiu
her Verlagshaus, Gütersloh 1997, 800

Miıt dieser (Teıl-) Bıogra hıe des Pastoraltheologen Georg Merz hegt eiNeE der
Theologischen Fakultät Uniuversıiutät Erlangen-Nürnberg Jahre 1997 E1IN-
gereichte Dıissertation Druck VOL. Es handelt sıch eine mıt methodi-
scher Reflexion und historiographischer Akrıbie erarbeıitete umfassende Studie.
Der Bıo
tie und

Lichtenfeld verfügt ber die notwendı Mischung aus Empha-
tischer ıstanz, hne dıe eine Bıographie ölzern der sentimental

wird. Zudem schreibt der Vertasser eınen souveranen und {lüssıgen Stil, der
das Werk seınes beträchtlichen Umfangs auch eınem breiteren Publi.

zugänglıch macht. Reiche Bebilderung und der bdruck wichtiger Archı-
alıen komplettieren durch den Text gezeichnete anschauliche Bıld. FEın
ausführlı: Anhang bietet eine Chronologıe VO  - Merz’ Leben SOWIeEe eın Ver-
zeichnıs seiner Lehrveranstaltungen Bethel und der Augustana-Hoch-
schule Neuendettelsau. Zudem Lichtenfeld e1IN! Tıtel umftfassende Bı-
bliographıie der Merzschen Verö entlichungen VO  $ Eın Personen- (leider keıin
Sach-)Register ermöglıcht nebe;1 der Lektüre auch dıe Benutzung als Nach-

aAPCWC
Zur inhaltlıchen Erschliefß Die Chronologie der dargestellten Lebens-

abschnitte versteht sıch sinnreicher Anspıielung auf dıe VOI Merz ZWISC
den Jahren D 9 heraus egebene Zeitschrift „Zwischen den Zeıten“.
Lichtenfeld beschränkt sıch Merz’ Schaffensperioden 7zwischen den Welt-
kriegen, also auf dıe eıt München (1915—1930) und Bethel (1930—1942)

wa 1E drıtte, die Würzburger (1942—1945) und dıe Neuendettelsauer
(1945—1959) Schaffensperiode mıt der Gründung der Augustana-Hochschule
nıcht mehr einbezogen werden konnte. Dıie westfälische Kırchengeschichts-
schreibung Oommt den Kapıteln bıs auf ıhre Kosten 13-6 de-
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Nnen Lichtentfeld Merz’ Betheler Lehrtäti It SOWI1e seıne aktıve ete auf
der Seıite der Bekennenden Kirche Phasen des Kırchenkamılı  H ach-
zeichnet, iınsbesondere den Anteıl „Betheler Bekenntnis“, die ahme
der ersten Westtälischen Bekenntnissynode Dortmund (16 und

der ersten Bekenntnıis od
Die umfassenden D der DEK armen (29.—3

MNEeMN 1er nıcht e1n-rschöpfenden Resultate kö
zeinen dargestellt und besprochen werden. Hervorgehoben werden soll aber,

Lichtenteld neben dem biographischen zugleich ein praktisch-theologı-
sches Interesse verfolgt. Man kann Sag CH: Lichtenteld schreıibt „eıne biogra-
phısch ausgerichtete Pastoraltheologie“, weıl dies sowohl dem Pastoral-

OX Merz als auch dessen Pastoraltheo gerecht wiırd. Beide durch
dringen einander: „Dıie pastoraltheologische Be VON Merz’ Leben hegt

VOT allem seıner enzyklopädischen Zusammenschau der sıch ıhren
Eıinzeldiszıplınen isolierenden wıissenschaftlichen Theolo ie unter dem Zzentra-
len Gesichtspunkt eiıner gegenwärtig verantwortenden ichtenfeld hätte
zufügen können: und tatsac auch verantworteten) Verkündigung des
Wortes (sottes pastoralen Handeln der Pftarrer und Pftarreriınnen bzw
kırchlichen Miıtarbeıiter en) und Gemeindeglieder“ (28) So versteht sıch die
Studıe zugleich als Inge(t_ungspt zung der als „Rum kammer“ der Praktischen
Theologıe (Achelıis) Unrech eringgeschätzten astoraltheologie.

Zur methodischen ErschliS der Einleitung posıtioniert sıch der
und theologischer Bıo-Autor Kontext kıirchlicher Zeitgeschichtsschreib auch für Selbstver-STaD Dıie Teıl austührliıchen Erörterungen SIN

ständnıis regionaler Kırchen- und Theologiegeschichte bedeutsam. Sıe sollen
deshalb dargestellt und kommentiert WT

In Hınsıcht auf die Erforschun des sogenannten „Kırchenkam tes hatte
Mehlhausen och Jahre 1994 eststellen mussen: „Es tehlen Bıiographien
der Hauptbeteıiligten.“ Hıer füllt Lichtenfeld eıne Lücke, weıß aber Y

Merz eben nıcht den „Haupt-”, SO  ; ‚nur den „Nebenbeteiligten“
gehörte (39) Andererseıits 1st 6S gerade Merz’ „Zwischen“‘-Exıistenz“ (43) 1N-
mıtten der S} enannten „Großen“ seıner che, der Lichtenteld dessen
eiıgene, S sche Größe sıeht. Er Aitıiert „Georg Merz eın

aus ‚mündlıcher Mensch‘, ein Vırtuos des Gespräches, eın Romantiker
des Briefeschreibens, eın Genıe der Vermittlung. Er ein

Eın solches, wesentliıch der Be COM VO  $ Mensch Mensch oreifbar
werdendes Lebenswerk erfordert Eın eziehung VOIN Zeıitzeu C1I1-

Freundesberichten, diıe der Darstellun notwendig eine ZeWISSE sub) 1VEe Här-
bung geben. Wenn Lichtenteld bıswel recht breıit Aaus der VO  — herange-
ZOgCNCH Korrespondenz zıtıert, macht dıes Buch eiıner

elle, iınsbesondere auch für diewichtigen eologiegeschichtlichen
phase der dialektischen Theologıe Ende des gemeınsamen Projekts
„Zwischen den Zeıten“.

Lichtenberg betont Recht, dıe pastoraltheologische Zuspitzung des
Merzschen Lebenswerks eıne integrale Betrachtung zeitgeschichtlicher Frage-
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stellungen erforderlich macht. In der useinandersetzun Sınn und Reich-
weıte chlicher Zeitgeschichte optiert methodisch die Beachtung des

enstand Kırche und Verkün ebenendieser durch ıhren digung Ks55erischePropriums. Kirchliche eitgeschichte rückt hıer also e1N! genum
Perspektive, die auch der Zurückhaltung wıirksam wiırd, dıe sıch der ertas-
sSCcrT hinsichtlich seıner Ko LPCt als Biograph auterle

Merz selbst schätzte dıe Möglıchkeıit eiıner Autobiographie skeptisch ein,
dabeı der Tradıtion VOINN Hamanns Schrift „Gedanken über meınen Le CMNS-

auf“ (1758) und Bonhoeftters Gedicht „Wer bın iıch?“ stehend: „Autor“
seiıner Lebensgeschichte se1l Gott, nıcht A selbst.

Diese theolo sch begründete Selbstbescheidung läfßt Lichtenberg auch
Bıographien SC ten. Objektivıtät se1l hıer notwendig Eınbildung, Allwissen-

eıt Voyerismus, gottväterliches Rıchtertum Demg enüber sıeht
sıch der (Theologen- Biograph einer dienenden 1ON,
der Lebensgeschichte, dıie schreıbt, sondern dem „Ballz anderen ‚Autor‘ s

dıeser Lebensgeschichte. Lichtenfeld trıtt insotern als theologisch-luthe  (52sch geläuterter auf, der, anders als der Panegyriker, nıchtON  € kritisch erhellt die Möglichkeit menschlicherunkritisch verherrlicht, SO  -
Schwäche einkalkulierend, theologische Falschentscheidungen spürend,
nıcht verurteıulen
kirchenpolitische Fehlentscheidungen beım Namen nennend, dabeı Je ch

o}  . 1m Geıiste „einer VOIl Kritik,
N: der Kritik des Rıchters, der sıch gerichtet weıißt“ (38

Dıie hıer mıt und Anschlufß Lichtentfeld tormulierten kritischen An-
hischeriragen den neuzeitlich-individualistischen Anspruch (auto-) bıo

Kompetenz eröff_neq potentiell einen weıteren theologischen und osopht-
schen Honzont. In EiINECIN Autfsatz 'Thema „Biographie und Le enslauf
der eueren und Neuesten Kirchengeschichte“, Verkündı und Forschung
39 Y urteıilt Nowak: „Dıie postmoderne Verabschiedung der Persön-
lıchkeıit det den Ankündigungen mancher Kultursoziologen nıcht
statt Wenn dıesem Satz eine Verabschiedung der Postmoderne inten SE

sollte, se1 demgegenüber och einmal daran erinnert, gerade
dem Person-Sein des Menschen schon immer recht ske tisch ;I1-

überstand. Paulus: „Denn ıch weıß nıcht, 1st tue (Röm /.158
Albrecht Geck

Re:
Cilıschen Volksschul: undd Leh  ug ] (1774—1846). Sein Beitnag zur  TTlupenNs mn der ersten Hal

abhr (Europäische Hochschulschrı eiıhe
668), Peter Lang, Frankfurt am Maın 1996, 340

Miıt dem Buch eine Wıntersemester 994 /95 dem Fachbereich „Erzıe-
hungswissensch und Biologie“ der Uniiversität Dortmund eingereichte
Dıissertation ruck VOIL. 1 )as Hauptkorpus der Arbeıit 1St zweıgeteılt und be-

287



handelt atorps Biographie 37) und pädagogisches Werk 38-219).
einander vorgestellt werden 25„Schulbücher“ atOrps, seıne „Or anısatıons-
pläne und Dıienstinstruktionen“ SOWIle die „Schriften Lehrerbil Den
Rahmen bılden Ka ıtel, denen Schneider se1ın Forschungsinteresse AUSWeISst
2-2 und abs ießend eine pädagogısche Standortbestuimmung atorps7  )bt 0-229). ] dieser se1 durchaus nıcht einseitig der Pestalozzi-Schule ZU-
ZUOÖOTKC sondern vielmehr eın uniıdeologischer Sachwalter der Schüler
SCWECSCH auch und gerade SC C eine Verabsolutierung der „Methode“ Na-
LOrpSs Rezensionen des theolo schen, phılosophischen und päd iıschen
Schrifttums seıner eıt weısen vielmehr als „Eklektiker“ aus 1LLAC De-
ınıtıon seines Lehrers Nıemeyer „Wer sıch keıiner arte1 schlä hat
ewöhnlıch alle sıch, weıl dem Sektengeıst ımmer alten
Allt. ber CSCH hat jener ımmer den Vorteil, (Sute aller Schulen benut-

und ı ehler leichter vermeıiden können.“ und nach dem Grund-
sSatz des Apostels Paulus APrü aber alles, und Csute behaltet!“

Das Forschungsinteresse: Wıe vielen seıner Zeitgenossen, auch Na-
LO eine durch dıe Krisenhaftigkeit der Verhältnisse bedingte ungünstıge Re-
zeptionsgeschichte beschieden. Schneider betritt also weıtgehend Neuland
wohl der Sıchtung des primären Materıals auch dessen USWE!  .
Dabeı ertritt die Überzeu D Nato der unmıittelbaren Begeg-
1U  $ des Zöglıngs mıt der S1 chen Persönl: eıit des Lehrers Orlentierter Er-
ziehungsbegriff gerade heute aktuell se1. Denn Zeichen einer letztlich be.
havıounstisch begrün ten Operationalisierbarkeit der Lernziele seılen nıcht:
operationalısıerbare sıttlıche Werte WIE „ Vertrauen”, „Liebe“ und „ Verantwor-
tung 1Ns päd ogische Abseıts geraten. In diesem Sınne sucht auch Schneıider,
den Leser e1N| geschichtliche Be
atorps und seines Werks VerwIıi D MmMit der sıttlıchen Persönlichkeit

gelıngen könnte das Ze1
Freilich 1STt die Arbeit wen1g problemgeschichtlich angelegt, als dies

schon biographisch-bibliographischer Aufrißß.IODıie Darstellung derbreıten Zıtaten lafßt Schneider den Autor selbstxischen Schriften Natorps iSt durchgehend Para-
phrastisch-referieren
Worte OMINCIL, den Vorzug der „Authentizıtät“ (20) hat, eıle der
Dıissertation aber dıe Nähe eınes „ Textbuches“

Schneiders Kritik der Operationalisierbarkeit VOILL Lernzielen trıf)
schreibt aber SEIN Cl'lg SCHOMINCH einen längst überwundenen Dıskussions-
stand fest. Dennoch 1ST. Anlıegen, Elemente des humanıstischen Biıldungs:

tts aktualısıeren, nıcht legıtım, sondern SOSar notwendig. Denn 11a--  & oreift eın Bildungsbegriff der Bıldung heute lediglich
Koordinatensystem eiıner Angebots-und-Nachfrage-Mentalıtät einzuzeichnen
versucht. Hıer ware atorps „Grundrn(ß Organısation allgemeıner
Stadtschulen“ 1804) ormulherten Grundsatz erinnern: „Menschenbildung
geht VOLr Berufsbildung!“

Andererseıts hegen die Dınge der Schwelle Jahrtausend wiıieder-
weıtaus komplizierter, als 6S die Akklamatıon bewährter Schibboleths lau-

ben laft. Denn wer (oder was) fragt CS sıch heute doch durchgängıg
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allen Diszıplınen VOIN der Philosophie ber dıie Pädagogık bıs hinüber dıe
Theologıe WeTr (oder was) 1St denn der Mensch?

Albrecht Geck

Wır kırchlıche
Protestantismus Westfa 1918/1919 (Schriftenreihe des Vereins

Rheinische Kirchengeschichte, 129); Rheinland-Verlag mbH, Köln
1998, 387 S“ geb
Der frühvollendete Hıstoriker Bockermann (1960—1996 1st den Lesern
dieses Jahrbuches bekannt durch die Erstellung des ster des (Bd. 83)

Erschließung der 1899 bıs 1989 erschienenen Veröf entlıchungen uUuNsercs
Vereıins. Das Erscheinen seıner I dissertation ber den kirchlichen Protestantis-
INUuS e1 and und Westtalen 1918/1919 hat CI, Vonl eiıner bösartıgen
Krankheıt überwältigt, nıcht mehr erlebt. Dıie Tıtelzeıle „Wır haben der Kır-
che eine Revolution erlebt“, Zıtat eines Ausspruches des rheinıschen Präses
Wol{fft während der rheinıschen Synodal ım November 1919 3072 1ISTt

gewissermalßen Ergebnis der VO  . Bo EerIN annn vorgelegten soz1al-
chengeschichtlichen Untersuchun der Reaktionen aus den verschiedenen Be-
reichen der evangelıschen Kırche der Region des Ruhrgebietes auf die eut-
sche Revolution VO'  3 1918 und dıe Gründung der Weımarer Repub

Bockermanns Anlıe 1st „dıe die esellschaftliche Perspektive erwel-
terte Konfessionsgeschichte der Region ebiet“ (S Anlehnung
Begriffe Max Webers 1st Thema seıner Arbeıt, „WwIle dıe ‚Virtuosenreligiosität‘
dıe assenrelı 1Osıtät‘ Beispiel der polıtıschen Aus der Revolution

19 eeın ufßt und bestimmt hat“ 8 Für eine Darst der „Men-
talıtäts- und Alltags eschichte“ (S erscheint die vorhandene Quellenla-

als nıcht ausI el end. Eın Blıck Quellenregister des Buches läßt Je-
ch dıe Vermutun aufkommen, eine Fortsetzung der Forschung die-

SCII1L Bereich möglı erweıise och weıtere Quellen erschliefßen könnte. Aller-
ıbt Bockermann seıner Enttäuschun ber dıe seinem Thema-

gelnde Ergiebigkeit lokaler Quellen deutlı Ausdruck. Er stellt auch fest,
die eıt der Weımarer Republık edruckten Gemeunndegeschichten

evangelischer Kirchengemeinden des ietes praktisch kaum vorkommt.
Boc CEITINAaNls Arbeıt 1st dreiteilig aAaNSC In eiınem ersten Teıl behandelt

8 dıe Vo eschichte VO  - der Reformatıiıon 1s 1918 Er ze1gt dabeı den rhei-
nısch-west Alıschen Sonderwe innerhalb der deutschen Kıiırchenrechtsent-

Anlehnung dıe Untersuchungen des Kırchenrechtlers Bredt
Aaus den zwanzıger Jahren arbeıtet er heraus, Rheinland und Westta-
len der kirchliche Autbau oberhalb der Gemeıinden 918/19 ıntakt blieb
„Uberblickt beıide Provinzialsynoden VO März 19 19, wırd der Hand:
lungswille sehr deutlich. Beide Synoden stutzen sıch auf ıhre Rheinisch-West-
tälısche Kırchenordnung; auf dieser AS1s argumentieren S1E.allen Disziplinen von der Philosophie über die Pädagogik bis hinüber in die  Theologie - wer (oder was) ist denn der Mensch?  Albrecht Geck  Dirk Bockermann,  k „Wir haben in der Kirche keine Revolution erlebt“. Der kirchliche  Protestantismus in Rheinland und Westfalen 1918/1919 (Schriftenreihe des Vereins  für Rheinische Kirchengeschichte, Bd. 129), Rheinland-Verlag GmbH, Köln  1998, 387 S., geb.  Der frühvollendete Historiker Dirk Bockermann (1960—1996) ist den Lesern  dieses Jahrbuches bekannt durch die Erstellung des Register  des (Bd. 83)  zur Erschließung der 1899 bis 1989 erschienenen Veröffentlichungen unseres  Vereins. Das Erscheinen seiner Dissertation über den kirchlichen Protestantis-  mus in  einland und Westfalen 1918/1919 hat er, von einer bösartigen  Krankheit überwältigt, nicht mehr erlebt. Die Titelzeile „Wir haben in der Kir-  che keine Revolution erlebt“, Zitat eines Ausspruches des rheinischen Präses  Wolff während der rheinischen Synodal  ım November 1919 (S. 302), ist  gewissermaßen das Ergebnis der von Bockermann vorgelegten sozial- un  M  chengeschichtlichen Untersuchung der Reaktionen aus den verschiedenen Be-  reichen der evangelischen Kirche ın der Region des Ruhrgebietes auf die deut-  sche Revolution von 1918 und die Gründung der Weimarer Republi  Bockermanns Anliegen ist „die um die gesellschaftliche Perspektive erwei-  terte Konfessionsgeschichte der Region Rı  ebiet“ (S. 9). In Anlehnung an  Begriffe Max Webers ist Thema seiner Arbeit, „wie die ‚Virtuosenreligiosität‘  die ‚Massenreligiosität‘ am Beispiel der politischen Auswi der Revolution  1918/19 beeinflußt und bestimmt hat“ (S. 8). Für eine Darst  der „Men-  talitäts- und Alltags  eschichte“ (S. 6) erscheint ihm die vorhandene Quellenla-  e als nicht ausreichend. Ein Blick in das Quellenregister des Buches läßt je-  ch die Vermutung aufkommen, daß eine Fortsetzung der Forschung in die-  sem Bereich möglicherweise noch weitere Quellen erschließen könnte. Aller-  din:  gibt Bockermann seiner Enttäuschung über die zu seinem Thema man-  gelnde Ergiebigkeit lokaler Quellen deutlichen Ausdruck. Er stellt auch fest,  daß die Zeit der Weimarer Republik in gedruckten Gemeindegeschichten  evangelischer Kirchengemeinden des Rı  ebietes praktisch kaum vorkommt.  Bockermanns Arbeit ist dreiteilig ange  . In einem ersten Teil behandelt  er die Vorgeschichte von der Reformation bis 1918. Er zeigt dabei den rhei-  nisch-westfälischen Sonderweg innerhalb der deutschen Kirchenrechtsent-  wicklung. In Anlehnung an dıe Untersuchungen des Kirchenrechtlers Bredt  aus den zwanziger Jahren arbeitet er heraus, daß im Rheinland und in Westfa-  len der kirchliche Aufbau oberhalb der Gemeinden 1918/19 intakt blieb:  „Überblickt man beide Provinzialsynoden vom März 1919, so wird der Hand-  lungswille sehr deutlich. Beide Synoden stützen sich auf ihre Rheinisch-West-  fälische Kirchenordnung; auf dieser Basis argumentieren sie. ... Wichtig ist vor  284Wiıchtig 1st VOTr
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allem, mıt dem Ende des landesherrlichen Kırchenregiments dıe bei-
roviınzen eine eıt der Rechtsunsicherheit der S}den preußischen West

der Rechtlosigkeit AaNSC rochen ISt. Dıe Synodalen betonen dıe Gültigkeit ıhrer
Kirchenordnung, dıe lediglich der Retorm bedarft, sOweıt Bestimmun des
landesherrlichen Kırchenregiments betroften sınd. Eındeutig 1st. auch 1e Ab-
lehnung einer staatlıchen Einmischung dıe Angelegenheiten der Kırche.“

99/100). Hauptteiul des Werkes ist der 7weıte Teıl, dıe Darstellung der
Spannbreıte des Protestantismus Rhe! and und Westtalen. Sechs The-
INEeIN stehen hıer Vordergrund: Al} Reaktiıonen der Evangelischen Kırche
Rheinland und Westfalen SOWIeEe des Verbandsprotestantismus auf die Revolu-
tion 19 und der damıt verbundenen Niederlage Ersten Weltkrieg
WIE dem Ende des Zweıten deutschen Kaiserreiches, Kırchliche CWEC  g
der Ergebnisse der Natiıonalversammlung Januar 1919

Kırchliche Reaktionen auf den Versailler Vertrag, Kıirchliche Reaktionen
auf die rheinıschen Separationsbestrebungen, I$ons_equ@‘n@en AuUs dem
Wegf: des landesherrlichen Kırchenregiments auf die rheinısch-westfälische
Kirchenordnung Von 1835, Auseınan ZUN: Thema ‚Kırche
und Schule‘.“ Breiten Raum nımmMt dabeı das letztgenannte Thema
ein, > 1E (jemüterallem, daß mit dem Ende des landesherrlichen Kirchenregiments für die bei-  rovinzen keine Zeit der Rechtsunsicherheit oder gar  den preußischen West  b  der Rechtlosigkeit ange  rochen ist. Die Synodalen betonen die Gültigkeit ihrer  Kirchenordnung, die lediglich der Reform bedarf, soweit Bestimmungen des  landesherrlichen Kirchenregiments betroffen sind. Eindeutig ist auch die Ab-  lehnung einer staatlichen Einmischung in die Angelegenheiten der Kirche.“  (S. 99/100). Hauptteil des Werkes ist der zweite Teil, die Darstellung der  Spannbreite des Protestantismus im Rheinland und in Westfalen. Sechs The-  men stehen hier im Vordergrund: „1. Reaktionen der Evangelischen Kirche in  Rheinland und Westfalen sowie des Verbandsprotestantismus auf die Revolu-  tion 1918/19 und der damit verbundenen Niederlage im Ersten Weltkrieg so-  wie dem Ende des Zweiten deutschen Kaiserreiches, 2. Kirchliche Bewertung  der Ergebnisse der Wahl zur Nationalversammlung am 19. Januar 1919,  3. Kirchliche Reaktionen auf den Versailler Vertrag, 4. Kirchliche Reaktionen  auf die rheinischen Separationsbestrebungen, 5. Konsequenzen aus dem  Wegfall des landesherrlichen Kirchenregiments auf die rheinisch-westfälische  Kirchenordnung von 1835, 6. Auseinandersetzungen um  'Thema ‚Kirche  und Schule‘.“ (S. 9/10). Breiten Raum nimmt dabei das letztgenannte Thema  ein,  „die Gemüter ... am stärksten bewi  “ hat. (S. 11). Bockermann ver-  säumt es nicht, neben der verfaßten Kirche den Verbandsprotestantismus, be-  sonders am Beispiel der Evangelischen Arbeitervereine, mit ins Blickfeld zu  in den V  ziehen. Der dritte Teil faßt die Ergebnisse der Arbeit zusammen und stellt sie  €  .  ermanns Arbeit möchte eine Brückenfunktion übernehmen. Sie  eichsrahmen der kirchlichen und profanen Zeitgeschichtsfor-  schung. Bo  SON-  überbrückt nicht nur eine Lücke in der kirchengeschichtlichen Forsch:  dern auch den interdisziplinären Zwiespalt zwischen profaner und kirchlicher  Geschichtsschreibung.  Dem Buch ist ein Kalendarium beigefü  das die vierzehn Monate des Be-  handlungszeitraumes umfaßt und eine Fülle von einzelnen Daten aus Politik  und Kirche in zeitlicher Abfolge bringt. Ein Verzeichnis der ungedruckten  Quellen nennt eingesehene Bestände des Bundesarchives, der betreffenden  Landeskirchenarchive, des rheinischen Diakonischen Werkes sowie einzelner  Kirchenkreise und -gemeinden. Im Verzeichnis der gedruckten Quellen wer-  den im wesentlichen die Verhandlungsprotokolle der Kreis- und Provinzial-  synoden genannt. Ein Zeitschriftenverzeichnis führt etliche kirchliche Periodi-  ka auf. Das Literaturverzeichnis enthält 194 Titel zeitgenössischer Literatur  (bis 1940) und 364 Titel der weiteren Literatur. Ein Orts-, Personen- und  Sachregister erschließt das Buch.  Walter Gröne  285star bew hat 11) Bockermann VCI-
saumt Cs nıcht, neben der vertfaßten Kırche Verbandsprotestantismus, be:
sonders Beispiel der Evangelıschen Arbeıtervereıine, mıt 1inNs Blickfeld

ın den V
zehen. Der dritte Teıl tafßt dıe Ergebnisse der Arbeıt und stellt S1Ee

&0 Arbeit möchte eine Brückentunktion übernehmen. Sıe
eichsrahmen der kirchlichen  D und profanen Zeitgeschichtsfor-

schung. Bo
SOI-überbrückt nıcht eine Lücke der kirphengeqchichtüghen Forsch

dern auch den interdiszıplınären Zwiespalt 7zwischen profaner und kırc ıcher
Geschichtsschreibung.

Dem Buch ist ein Kalendarıum beigefü die vierzehn Monate des Be-
handlungszeıtraumes umf eine Fü VOIl einzelnen Daten aus Polıtik
und Kırche zeitlicher Abfolge bringt. Fın Verzeichnıis der ungedruckten
Quellen ennt eingesehene Bestände des Bundesarchives, der betreffenden
Landeskirchenarchive, des rheinıschen Diakonischen Werkes sSOWwI1e einzelner
Kirchenkreise und -gemeinden. Verzeichnis der gedruckten Quellen WOCI-
den wesentlichen dıe Verhandlungsprotokolle der Kreıis- und Provınzıal-
synoden FEın Zeitschriftenverzeichnis etliche kıirchliche Peri0di-

auf. Das Literaturverzeichnıis enthält 194 Titel zeitgenössıscher Literatur
(bis 1940) und 364 Tıtel der weıteren Literatur. FEın Orts-, Personen- und
Sachregister erschliefßt Buc

Walter Gröne
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Hernatuverein Neuenkırchen und (Hg.), Grafs,
Beiträ Stadt Rıetberg Miıt Beıiträgen VO  3 Manftf Beıine,
Michael Brocke, Elisabeth Hanschmiuidt, Beate Schrewe und Martına Strehlen
unfter Mitarbeıt VOI Wolfgang VO'  3 Abel, Martına ede und Andreas Hemstege(Fotos der Grabsteine), Eigenverlag der Stadt Rıetberg, Kulturamt, Rıetberg
199 DF 5 geb
Im letzten Jahrhundert ıhres Bestehens als selbstän Gratschaft dıe
weniıge Dörfer und dıe Kleinstadt Rıetberg umfassen Gratschaft Rıetberg
Besıtz der Grafen, se1it 1/64 Fürsten Kaunuitz. Der bekannteste unter ihnen,
Wenzel Anton (1746—1794), war Österreichischer Dıplomat und anzler Marıa
Theresias und Josephs Interessiert den it verbundenen Eiınnahmen

seıt der Miıtte des 18 Jahrhunderts vermögende Juden aus dem Hoch-
stift Paderborn anwerben, dıie sıch Neuenkıirchen niederließen. Es entstand
eine Synagogengemeıinde, dıe bıs Verfolgung, Emıiı atıon und Ermordungder Juden der eıt des Nationalsozialısmus bestan Wıe vielerorts wurden
auch Neuenkirchen und Rıetberg „JahrzehntelangHeimatverein Neuenkirchen und  .  (Hg.), Die Juden der Grafschaft Rietberg,  Beiträge zur S  3‘\t{aa&Rz?tberg  Mit Beiträgen von Manf  Beine,  Michael Brocke, Elisabeth Hanschmidt, Beate Schrewe und Martina Strehlen  unter Mitarbeit von Wolfgang von Abel, Martina Gede und Andreas Hemstege  (Fotos der Grabsteine), Eigenverlag der Stadt Rietberg, Kulturamt, Rietberg  1997 277 Sugeb:  Im letzten Jahrhundert ihres Bestehens als selbstän  di  e Grafschaft war die nur  d  wenige Dörfer und die Kleinstadt Rietberg umfassen  e Grafschaft Rietberg im  Besitz der Grafen, seit 1764 Fürsten Kaunitz. Der bekannteste unter ihnen,  Wenzel Anton (1746—1794), war Österreichischer Diplomat und Kanzler Maria  Theresias und Josephs II. Interessiert an den  it verbundenen Einnahmen  ließ er seit der Mitte des 18. Jahrhunderts vermögende Juden aus dem Hoch-  stift Paderborn anwerben, die sich in Neuenkirchen niederließen. Es entstand  eine Synagogengemeinde, die bis zur Verfolgung, Emigration und Ermordung  der Juden in der Zeit des Nationalsozialismus bestand. Wie vielerorts wurden  auch in Neuenkirchen und Rietberg „jahrzehntelang ... die Ereignisse wäh-  rend der nationalsozialistischen Diktatur und während des Judenprogroms ...  totgeschwiegen. Wer Fragen stellte, lief gegen eine Wand des Sich-Nicht-Erin-  nern-Wollens.“ (S. 28). So beschreibt die Neuenkirchener Konrektorin Beate  Schrewe die Situation, der sie begegnete, als sie mit ihren Forschungen zu den  Schicksalen jüdischer Familien begann. Erst gegen Ende der achtziger Jahre  öffnete sich diese Haltung. Vierzehn Zeitzeugen und drei Betroffene ließen  sich befragen. Daraus entstand eine Abhandlung, die viele einzelne Aussagen  und Nachrichten so zusammenfaßt, daß ein lebendiges Bild der einstigen jüdi-  schen Gemeinde und ihrer Mitglieder entsteht, ergänzt um Nachrichten über  die weiteren Schicksale der Überlebenden. Die Verfasserin weist abschließend  darauf hin, daß durch ihre Forschungen weitere Fragen aufgetaucht sind, die  noch der Bearbeitung harren.  Der Heimatverein Neuenkirchen und die Stadt Rietberg haben Beate  Schrewes Aufsatz ihrem Sammelband über „Die Juden der Grafschaft Riet-  berg“ vorangestellt. Es folgt eine Biographie des „Jakob Löb Eltzbacher in  Neuenkirchen, Bankier und Wechselier der Fürsten von Kaunitz-Rietberg“ aus  der Feder der Neuenkirchener Historikerin Elisabeth Hanschmidt. Diese Ar-  beit sch  O  ster und  de  ft aus Quellen lokaler Archive, der Staatsarchive Detmold und Mün-  r Hans-Eltzbacher-Sammlung im Leo Baeck Institute in New York.  In Kassel und Wien vermutete Quellen wurden nicht eingesehen. Jakob Löb  Eltzbacher (1755—1825) aus Obereltzbach in Franken heiratete 1781 die Toch-  ter des Kaunitzschen Hofbankiers Salomon Levi und übernahm aufgrund des  ihm entgegengebrachten fürstlichen Vertrauens dessen Stellung. „Vielsei  t  interessiert, ım Rechnungswesen und in Bankgeschäften kundig und ausgeb  e  et, wurde Eltzbacher mit viel Initiative zum Finanzverwalter und Lenker von  Wirtschaft und Handel in der Grafschaft Rietberg.“ (S. 66). Geschickt wußte  er die Landesprodukte Garn, Wolle, Hanf, Wachs und Korn zu vermarkten. Er  gab dadurch den notleidenden Gam$phnem ein Auskommen, förderte den  286die Ereignisse wäh-
rend der natiıonalsozialıstıschen Dıktatur und während des Judenprogromstotgeschwıegen. Wer Fragen stellte, hef eiıne Wand des Sıch-Nicht-Erin-
nern-Wollens.“ S 28) So beschreibt dıe Neuenkirchener Konrektorin Beate
Schrewe dıe Sıtuation, der S1e begegnete, als S$1E MUıt ıhren Forschungen den
Schicksalen jüdıscher Famılıen begann. rst SCHCH Ende der achtziger Jahreöffnete sıch chese Haltung. Vierzehn Zeıtzeugen und drei Betroffene liıeßen
sıch befragen. Daraus entstand eine Abhandlung, die viele einzelne Aussagenund Nachrichten zusammenfaßt, ein lebendiges Bıld der einstigen Jüdı-schen Gemeıunde und ıhrer Mitglhieder entsteht, erganzt Nachrichten ber
dıe weıteren Schicksale der UÜberlebenden. Die Vertasserin weıst abschliefßend
darauf durch ıhre Forschungen weıtere Fragen aufgetaucht sınd, die
och der _läe_arbeitung arren.

Der Heımatvereın Neuenkirchen und dıe Stadt Rıetberg haben Beate
Schrewes Aufsatz ıhrem ammelband ber „Die Juden der Gratschaft Rıet-
berg vorangestellt. Es folgt eine Bıographie des „Jakob Löb Eltzbacher
Neuenkırchen, Bankıer und Wechselier der Fürsten VO  3 Kaunıitz-Rıetberg“ aus
der Feder der Neuenkirchener Hıstorikerin Elısabeth Hanschmidt. Dıiese Ar-
eit sch
ster und N Aaus Quellen lokaler Archive, der Staatsarchive Detmold und Mün-

Hans-Eltzbacher-Sammlung Leo Baeck Institute New York.
In Kassel und Wıen vermutete Quellen wurden nıcht eingesehen. JakobEltzbacher (1755—1825) aus Obereltzbach Franken heıiratete 1781 die Toch-
ter des Kaunıitzschen Hotbankiers Salomon Levı und übernahm aufgrund des

entgegengebrachten fürstlichen Vertrauens dessen Stellung. „Vielseı
interessıert, Rechnun und Bankgeschäiften kundıg und ausgeb

eL, tzbacher ML vıel nıtlatıve Fınanzverwalter und Lenker VOIL
Wırtschaft und Handel der Grafschaft Rietberg.“ 66) Geschickt wulfßte
OT, die Landesprodukte Garn, Wolle, Hanft, Wachs Korn vermarkten. Er
gab dadurch den notleiıdenden Gam$phnem eın Auskommen, förderte den
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allgemeınen Wohlstand, sıcherte Steuerautkommen den Fürsten und
verdiente auch selbst gul dabeı, er Gutsbesitzern und ürgern der Um:-

gend VO  - Rıetberg als Bankıer dienen konnte. Zum eıt se1ines Todes
esafß ausstehende Forderungen Höhe eıner Viert lıon Reichstaler.

der jüdıschen Gemeinde wırkte Sınne der Aufklärung oleranz und
soziales Bewußtsein. Schon 1782 Mitbegründer eiıner jüdıschen Kran-
kenpflegegesellschaft, die hıs 1938 Bestand hatte. Dıie örtlichen Armenkassen

Rıetberg und Neuenkirchen Tattetfe mıt erheblichen Kapıtalien aus „Als
eine der vornehmsten Pflichten“ (S. 69) betrachtete dıe Förderung der
Annäherung VON hrısten und den.

ınem drıtten Teıl stellt der Rietberger Stadtarchivar Manfred Beine die
Bau- und Nutzungsgeschichte der Synagoge Neuenkirchen dar. Schon 1750
befand sıch dem auf gräfliche Veranlassung hın erbauten Judenhaus, e1IN!
„Bet- und Schulstube“ 75), die 1758 eın Judenhaus verlegt wurde
1768 genehmigte und Örderte Fürst Kaunıiıtz den Bau einer Synagoge, der mMit
einem Kre t aus Kirchenvermögen finanziert Das Baugrundstückschenkte Salomon Levı. [Die Größenangabe 3 Quadratschuhe“ 7 1St
wohl als 30 Quadratruten lesen.] 1853 erhielt diese 5yn OC dem lıberalen
Geist der Gemeıinde entsprechend eine nfre istrıge Urg erbaut VOoNn dem
Rietberger Orgelbauer Bernhard Speıth. 1880
mıiıt etlıchen

elen Synagoge und Schulhaus
ausern einem Bran Opfer. Anstelle des abge-brannten Gebäudes Hınterhof plante und errichtete dıe üdısche Gemeinde

eiınen do pelt oroßen neuromanıschen Bau der Friedrich Meyer
aus He ord hıeferte dıe Orgel muıt NC Re stern. Dıie Ausstattung durch
viele Eınzelspenden In der Nac VO: 10 November 1938
brannten SA-Angehörige dıe Synagoge nıeder. Zuvor atten S1ie die FEinrich-

des Hauses Kemper zerstort. Hıer wurde offenbar die gleiche Takt All-

gewandt, dıe auch VO'  3 anderen Orten berichtet wırd: Dıie ntaten wurden VO  a

auswärtigen SA-Leuten ausgeführt. Nur ZweIl Einheimische wurden als Täter
be1 dem ogrom

In Neuenkirchen InT.  leben eine Juden mehr Den Platz der OSC be.SErmıt se1-zeichnet eın 1988 errichteter Gedenkstein. Nur der jüdısche
NCN 156 Grabsteinen 1St och SsStumMMer Zeuge dıe jüdıschen Menschen, dıe
tast ZWwWe1 Jahrhunderte lang ehemalı Rietberg gelebt haben Miıchael
Brocke und Martına Strehlen haben usammenarbeıt mıt Wolfgang VOoN
bel, der Kunsthistorikerin Martına .ede und dem Photographen Andreas
Hemste dıe Grabsteine dokumentiert. Dıie Dokumentatiıon Auftrag der
Stadt Rıetberg erfolgte ach relıg1ösen, kunstgeschichtlichen und biographi-schen Gesıichtspunkten. Vorangestellt ist eiNe allgemeıne Beschreibung Jüdı-schen Begräbniswesens Verbindung mıt dem Fazıt der Eınzeldokumenta-
tıon der Grabsteine. Die 134 tierten Steine sınd ach den Begräbnisjahren
geordnet 6—19 DD Grabsteine sınd einem kleinen 'Teıl verwittert,
eiınem Reren Teıl Zzersto In der Altesten Zeıt sınd dıe Grabsteine AuUu$s-
schliefß hebräisch beschriftet. Seıit 1823 1St die Mehrzahl der Inschriften
zweısprachıg, hebräisch und deutsch. Gegen Ende des Jahrhunderts WCCI-
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den dıe hebräischen Inschriften seltener. 1900 erscheıint hebräischer

Bündel des Lebens.“ Der Schmuck der Grabsteine 1st rechtSprache fast noch diıe Wounschftformel: „Ihre/seine Seele se1 eın ebunden
cht eh.

ten. 19 Jahrhundert überwiegt beı den Symbolen der auffliegende eL-

terlıng als Zeichen den Aufstieg der unsterblichen Seele, gelegentlich
verbunden mıt der VCIPUD ten Schmetterlingslarve. Nach 1900 überwiegt

der Davıdsstern. DDen testen erhaltenen Grabstein krönen 7Wwel CMN-
de als Zeichen der priesterlichen Abstammung des Verstorbenen.

Dıie vier reich bebilderten Beiträge Geschichte der Synagogen emeınde
Neuenkıirchen stellen ınsgesamt esehen eine recht umfassende Ges ıchtsbe-
arbeitung Sıe sind en Bu deckel gefalstes Mahn

Walter Gröne

Stejan Brakensiek (H: (Stadt En CIy Bet-
trage Stadtges iıchte Verlag Regionalgesschicht  thosC Bieletfeld 199Z;
110

er Band dieser eıhe Geschichte der Stadt wıdmet sıch wI1e
dıe meısten der ;orh Ausgaben der zentralen Fıgur

ıttekınd. Schw
Stadtgeschichte,

Um
dem Sachsenherzog

muıt dieser hıstorıischen (sestSE dieser Veröffentlichung 1St
dıe cdieser Region als „Wıittekmds-

land“ Auch den Namen 1Dt
ersten Be1trag „Zur Frühgeschichte des Kanonikerstiftes Enger‘ VCI-

WEeISt Heıinrich Rüthıing auf die rünglı Funktion der Gründung des Stif-
tes nger als Gebetsgedenken r Könı: Ma für ıhren verstorbenen
Ehemann einrıch Aufgrund famılıenpo ıtıscher Dıifferenzen hatte Mathıilde
Quedlinburg, S1E eine entsprechende Stiftung schon gegründet hatte, V?I' elassen und iıhre Heımat nach nger SCZORCNHN. Damuıt 1St diese
Zusammenhang sehen mıt Eınrıchtungen Quedlınb Pöhlde
und Nordchausen. Die ursprünglich edachte Bedeutun der Stiftung ‚.nger
verlor sıch aber mıit der Ösung tamılıenpolıtıscher Dıif und der damıt
einhergehenden erneuten Orentierung Von Mathılde nach ÖOsten. ESs stellt sıchdie Frage, Inwıeweılt 1e aufkommende Widukindverehrung als Krisen-
bewält: und Ersatz dıe UuIs ch gedachte Memornialstifttung
Heınrı 1SE. Inwieweılt de mıt der Wahl des Ortes nger
bewußt eine Anknüpfung ıhren Vorfahren, den früheren Sachsenherzog,
gesucht hatte, Lafßt sıch allerdings nıcht belegen.

KroWıe der Beıtrag ellt der Aufsatz VO'  - Wolfgang ITel „Wıdukind
eın historischer Mythos und eine Chance dıe Stadtentwı eıIne über-
arbeitete Fassung se1nes Vortrages dar, der anläßlich des Timpkenfestes En-

gehalten wurde. Der jetzıge Leıter des Archıvs der Landeskirche VO'  S Ber-E;I'Brandenburg verfolgt dıe Mythologisierung und deren Funktion 19 und
Jahrhundert bis UÜberhöhung Rahmen des Nationalsozialısmus. Die
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eichzeıtige Erforschung der Geschichte, Mythologisierung und OnumMenta-
sıerung und der plötzlıche Abbruch mMıt dem Ende des Nationalsozialismus

1St dıese Entwicklung seıit dem des 19 JTahrhunderts charakter1-
stisch. Wenn jede Rezeption des W: Mythos auch eın usdruck ıhrer
eıt ist, ist CS bezeichnend, WC) Krogel die historische Forschung
SO  - und ıhres Überlieterun

Wıdukind dıe Kapıtalısıerung bzw Vermarktung einer historıschen Per-
rTOZESSES als „Imageträger der Region“ funktio.

nahsıert. Die historische Be Cutung einer Region reduziert sıch Faktor
den Wıirtschaftsstan

Der umfangreichste Beıtr STamMmMt VOon Jan-Holger ırsch Er vergleichtdie natiıonalsozialıstischen Umeauprojekte VO  _ Kırchen Weihestätten der
deutschen Geschichte. Damıut steht die Stittskirche nger einer Linıe miıt
der Stittskirche Quedlinburg als dem Begräbnisort Heınrichs und dem
Braunschweiger 1Dom als letzter Ruhestätte Heınrichs des Löwen. Kırsch schil:

austührlıch dıe ıdeologischen Voraussetzun dieser Polıtik SOWIeEe die
konkreten Umbaupläne. Die Verzö rungstaktık e Kiırchengemeinde verhın-
dert etztendlich eine Umsetzung. auch die örtlichen Unterschiede beı der
Verwirklichung der einzelnen geplanten Weihestätten werden detaullert nach:
ezeichnet. die Umgestaltung kırchlicher Bauten durch dıe Natıionalsozıa-
sten auch kleinere Gebäude der Umgebung VO  a} nger betraf, hat Heınrich

Rüthıng seinem ortrag be1 der letzten Jahrestagung des Vereıins West-
tälısche Kirchen eschichte Beıispıel der Margareten-Klus auf dem Wıtte-
kındsberg deutl:; gemacht. Hıer zeichnen sıch Ccu«C Fragestellungen ab, die
weıterverfolgt werden muüussen.

Der Ban: WIF! abgerundet durch eiNe Untersuchung VOIIl Norbert
Sahrhage ber das Kriegsende ın nger. esichts der Dıskussion
dıe Wertung des Maı 1945 als Tag der Bepreiung bewertet Sahrhage das Ge:
schehen dieser Kleinstadt. erade die 1000-Jahr-Feier der Stadt En 1948,
dıe übrigens wıeder den Wiıdukind-Mythos anknüpft, macht deu ich,

jener Zeıt Getühl der Befreiung bedingt testzustellen 1st. Sahrhagefordert eine Dıiıfferenzierung, denn eine schlagwortartige Deutung dieses
Tages erschwert eher e1N! notwendıge Aufarbeitung der Jüngsten Geschichte,
als S1e diese tördert.

Dıiıe Stadt En CI beweist mıiıt dem sten Band dieser Reihe, auch
eiıner kleinen Sta Zeiten knap (se des fundiert hıstorısche Arbeit gelet-
Stet werden Von daher SIN dieser Buchreihe och viele weıtere Veröt-
fentlichungen wünschen.

Wolfgang Günther
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Demokratische Her Parteıen. Der Aufbau des
Friedens alen-L1 G7 orschungen Regionalgeschichte,

14), Ferdinand Schönıngh, Paderborn 1998, 563

Trotz aller Periodisierungsdebatten der letzten Jahren stellt der ınzwıschen
ementierte Protessor Lothar bertin die entscheidenden Nachknegsjahre
51 den Mittel seiner umfangreichen Untersuchung. Fokussıert
auf dıe 10N (Ostwest alen-Lippe geht der Autor der Fragestellung nach, wlie
der Irans rmationsprozeiß VO  m der Dıktatur Demokratie erschwe-
render Rahmenbedingungen WI1IE Flüchtlingselend und katastrophaler Versor-
gungslage gelingen konnte.

Diese Fragestellung konkretisiert Albertin dreı Problemfeldern: der De-
mokratısıerung der Ju der Integration der Flüchtlinge und der Gleichstel-
lung der Frauen. Aus iıch wırd neben der organisatorischen Entwicklung
der einzelnen Parteien deren Stellung den einzelnen Feldern angesprochen.
Dabei konstatiert Albertin dıe SPD, dıe Ööffentliche Ankündigung VvVon
höheren Belastungen dıe Bevölkerun durch dıe Besatzung mıiıt dem enNtL-

rechenden Hınweıs auf die Verantwo chkeıt des verbrecherischen Nazıre-
Or dıie arteı polıtısches Ansehen ekostet habe Das Gros der BevölkerungZ diese Erkenntnis nıcht achvoä;:ehen können und wollen. Irotz dıeser

Feststellung betont Albertin seine Eiınschätzun dıe weıtverbreıtete An-

eine Fehleinschätzun sel. Dıie Entnazıfizierun se1 einem sinnentleer-
siıcht ber die breite Verdrängung der ET  S-Ges ıchte gleich ach dem Krıeg
ten Massenvorgan gesunken. ber alle ıtischen Parteien hätten sıch
ıhrer Gründungsp miıt dem Nationalsozijalısmus befas Ccxh ieflhabt, alle
Parteien atten VOT allem auf der lokalen Ebene einer aufgeru-
fen. Dieser Umdenkungsprozeiß wırd auch sicherlich den htiıschen Kre1-
SCI1 Stallgefunden haben, ob auch gesellsch ıch relevant
worden 1: anhand des SPD-Ergebnisses sicherlich bezweıte
Zu Recht Wwelst Albertin darüberhinaus auch auf Begınn des Kalten Krıe-
CS hın, dessen Antıkommunismus eiINe weıtere Vergangenheitsaufarbeitung
den Hıntergrund schob diesem Widerspruch werden die (Gsrenzen der Un-
tersuchung deutlich. Nwiıeweılt satorısche und politische Entscheidungen
dauernden FEinfluß auf Werte Einstellungen hatten, Jäßt sıch ber den C-
wählten methodischen Ansatz schwer 8  erschließen. Kontinutäten WeTr

aufgezeigt wurden einem Rundschreiben der @58 Verhältnisse
VO'  — rauen Besatzungskräften als „Rassenvermanschung“ bewertet ıhre
Wirksamkeit aber SCHAUCI untersuchen, atte den ahmen der Untersu-
chun SCS rengtSCSPICI  m steht dıe Frage ach den Kontinutäten und Brüchen Mittel-
punkt Albertin konstatiert 1945 eiNne Cu«eC Sıtuation, eINe Zäsur,
dıe den Begınn seiner Studie diesem Zeitpunkt rechtfertigt. Neu 1St die Er-
fahrun des ungers, die vielen auch existentiell L}  Bewulfstsein geblieben 1St.
Gleich alls rechnet dıe „Renaissance der kommunalen Selbstverwaltun “  “

den Merkmalen dieses Zeıtraumes. Als grundlegend die Geschichte der
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spateren Bundesrepublık und seiner Demokratie sıeht der Autor zudem dıe
Aus uns eines zwıschenparteılı Grundkonsenses auf der lokalen Ebene

bundesr
ach dem Krıeg, der sıch auch in den Krısen und Verän CIrUuNSSPTrOZESSCH der

ublıkanıschen Geschichte bewährt habe
Gleic wohl ommt auch Albertin nıcht Kontinuttäten testzustellen.

Dıies betritft VOTr allem die Frauenfrage. Nıcht VOonNn ungefähr NnımmMt dieses Ka-
ıtel Verhältnis den beıden anderen Kapıteln ber Jugendliche bzw.
lüchtlinge den geringsten Raum ein. In dieser Frage hat sıch ach dem Krıegauch den Parteıen das alte Frauenverständnis wıeder breitgemacht. Dıie

durch den Krıeg TZWUNSCHC Gleichberechtigung der Frauen sıch nıcht
fort, die ten Verhaltensmuster wıeder Y garnıert mıt dem zusätzlı-
chen Vorwurt gegenüber den Frauen, deren Wahlverhalten Hıtler
überhau dıe Macht gebracht hätte

Be1i Jugendpolitik konstatiert Albertin dagegen CUuU«C Ansätze. ustühr-
beschreıibt den Jugendhof Vlotho, der auf Inıtiative des damalıgen Jugendamtsleiters des Kreıises Herford, Klaus VOIN Bısmarck, SC det wurde.

für Ju
Dort wurde eın Forum Demokratisierung und politische Bildung spezıellendliche geschaffen, das weıt ber den Kreıs Herford swiırkte und
Mode charakter hatte. Nıcht nach zuvollziehen 1st aber diesem Zusammen-
han dıe ewertun
bertin hat dıe Tder iırchlichen Jugendarbeit durch den Autor.

schlossenheit habe dergerade der Jugendarbeıt VCIS Man elnde Aufge-
MiNIETT. Eher mıiıt S1 selbst eschäftigt als

kirche“ wahr
auf gesellschaftliche Probleme eingehend se1i dıe Kırche VOTL allem als „Amts:

CLHOIMNIMECIN worden. Politischer Protestantismus habe SC enüber
der biblısch CZOBECNCNHN Frömmigkeıt nıcht dıe Oberhand gewinnen nnen

152) Sucht der autmerksame Leser den Anmerkungen Quellen der
Hınweıse, 1e diese Einschätzung begründen, wiırd teststellen, bıs auf

Kapıtel ber die CDU., VOIl etra Gödecke bearbeıtet worden 1St, über-
nd Sekundärlhiteratur zitiert wiırd. dem der kırchlichen Jugendarbeıt
VOT allem eine ussage Aaus dem Wort der Westfälischen Landessynode

1951 Jugendarbeıt herhalten, dıe den mangelnden Zuspruch der Jugendli-chen beklagt (allerdi 1St dıe Herkunftsangabe nıcht korrekt) Aussagenber kırchliche ugen arbeit VOTr Ort tinden sıch dagegen nıcht. Ge enteıl:
VO  - dreı Seıten, dıe Albertin diesem Thema schreıbt, haben ZWC1 Sätze
Bezu auf Minden-Ravensberg.

Die Lücke der spezifisch politischen J endbildung, dıe dıe Kırchen inter-
lassen hätten, haben aus Sıcht des Autorsum Parteien mMıt iıhre gendorgan!-satıonen gefüllt. Be1 deren Untersuchung fällt dann allerdın Autor auf,

diese bescheidene Mitgliederstärken auf ewlesen atten. Materielle
und ersönliche Exıstenzsorgen atten eıt meısten Altersgenossenabsor jert. Darüber hınaus bemerkt Albertin Recht dıe CHNSC Ve
der polıtisch organısıerten Jugendarbeıt, der kommunalen Jugend fle
der ırchlıchen ugendseelsorge. Die Schlufsfolgerung Albertins ]ı
Jugendarbeıt EINT daher aufgrund seıner eigenen Feststellungen und
ihrer Undıiıtterenziertheit nıcht haltbar
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Vor allem die Aufnahme, Versorgung und Integration der Flüchtlinge
dıeser Re 10n hält Albertin für gelungen. Be1 elhaft beschreibt hıer die
LeistungsB, igkeıt des Landkreises Hertford erdes dortigen Kreisflüchtlings-
ausschusses der Bewältigung der Flüchtlın sprobleme.T Bielefelder Hıstorikers 1St die
Darstell

Der grofße Wert dieser Untersuchung
der Entwickl der  1e SIC lıtischen Parteiıen der Region. Vor allem

die Darste ung der CDUL VO!  - CLHCII breitgestreuten Hintergrund
einer geschlossenen Mitgliederparteı unter onrad Adenauer entwickelte,
dıe Vielfalt der Möglichkeiten und Eventualıtäten, dıe diesen Nachkn
rTemMNn vorhanden Waren. Vor allem Okale Ereignisse beeinflußten den ErtfoXg der

Verhältnis Versuch, die alte Zentrumsparteı WI1 beleben
Fın wesentliches Moment sind dıe konfessionellen Bestreb innerhalb der

Auf protestantischer Seıite sınd VOT allem der HertorC]  :  er Bürgermeıster
Holzapfel und der Landesgeschäftsführer Lindner dıe treibenden Persönlich-
eıten. Über dıe Verflechtungen westfälischen Landeskirche können WI1e-
terhin Vermutungen angestellt werden. Das Von einem Zeitze ZUSC-
schriebene En
verbandes Lüb cke der (3 läßt sıch ebentfalls nıcht

VON Präses Karl och be1 der Gründung 6S Kreıs-
eNaueCTr bel

Auch WE die Lesbarkeıt der Arbeıt durch den aufigen Ge rauch VOINl
Fremdwörtern eıidet, 1ST dieses Buch ein lesenswerter Beıtrag Entstehungs-
geschichte der Bundesrepublık. Der Wılle, allen Wiıdrigkeiten ZUIMN Irotz eine
Gesellschaft schaffen, der Frieden und Freiheit nıcht Schlagworte
sind, 1St bestimmend den Neubegınn der deutschen Poliytik.

Wolfgang Günther

Hi Elite Das Fü der Sı Z7e1 1936-—IETIS I  1945, Ferdiınand Schöningh, Paderborn 1998, 263 S veb
Dıiese zunächst als Dissertation Hamburg 1996 aANSCHOMUNECNC Darstellung
hat siıch eın überaus interessantes Forschungsthema gewählt: Porträt jener
Führungsgruppe Krıpo, Gestapo und 5 die den nationalsozialıstischen
Terror- und Vernichtungsa parat entscheidend bestimmte und enkte Der
Verfasser beziffert die Grö dieses Führerkorps auf 4000 Personen, Aaus
denen er e1N! Gesamtuntersuchungsgruppe Von 3 013 und eine (engere) Un-
tersuchun SIUDDC VOIL 1.885 Personen ausgewa . Vielleicht hegt c
cdiesen Zahlen, dass dıe biographische Note relatıv (zu) ommt; 6S

überwiegen dıe statistischen Angaben. \ dass Laute der Unter-
suchung die Institutionengeschichte doch mehr und mehr dıe Personal e_
schichte überwuchert; ertf: viel ber Zeitumstände, ıdeologıs
Beeinflussung, Dıienstgrade und Laufbahnen, aber deren jeweilige Wırkung auf
dıe Betroftfenen bleibt umal exemplarısche Einzelfälle vorgestellt WCCI -

den unklar und blass. SO entstehen eINe Personalprofile, dıe Menschen VOCI-
blassen hınter ıhren Amtern und Titeln. SO diese Studıie dıe eigentlich SC
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stellte Grundfrage, sıch die O1 und SD-Angehörigen maißgeblich
Hıtlers Massenmorden beteiligten, beantworten.

Irotz dieser grundsätzliıchen rıtık „Dt dıe Studie interessante, WE Auch
z bereıts bekannte, Antworten auf dıe ach Alter, sozıialer und reg10-
aler Herkunitt, nach Schul- und Berutsausbhilııldun nach NSDAP und SS-Mit-

it dieses Führerkogliedschaft, ach Kırchen- und Kontftessionszu Orn
häufig Vergleich dem der NSDAP en-SS Dıie Mehrheit

S1po- und SD-Führer Aaus dem (zumeıst unteren) Mittelstand,
ach 1899 geboren (also relatıv Jun eıner Stadt eboren und auf e_

wachsen, kam überwiegend Aaus Pre C}  9 gepragt dur dıe FErlebnisse
verlorenen Weltkrieges, dıe Wırren der Weımarer Republık und Berutsnot.
bıtur atten bei Gestapo und Krıpo ber 70 0, beım knapp ber 0,
studiert ber 50 Y De Jurıisten domuinıerten e1 beson FS.
ine knappe schon VOT der Machtergreifung der NSDAP beigetre-
ten, dıe anderen fol Laufe VOT allem des Jahres 1933 Mehr als dreı
Viertel wurden SS-Mıt ieder. Mehr als 0 Y traten Aaus Überzeugung der un-
ter Druck aus der Kırc aus (vor allem 193 und ezeichneten sıch als „SOoLL-
gläubig“, die meısten davon WAarcil ursprun iıch evangelısch CWESCIL. Interes-
Sant ist, dass ıhnen auch mehrere frühere Geistliche beı Konfessionen
Warcen, „die teilweıse viel Energie dıe Beobachtung und Verfolgung der Kır-
chen hineinsteckten“ (S.

Banach unterscheidet fünt biographische Typen dieser NS-Funk-
tionselte: die „alten Polizeibeamten“ Aaus der eıt VOLE 1933, die Krimi-
nalkommıssare 1933 die SD-Referenten, dıe Gestapo-Junsten und dıe
Intellektuellen. Dieses ohnehın relatıv Junge Führerkorps erlebte der NS-
eıt och eınen Generationswechsel, ındem Altere, noch durch Kaiserreich
und Teil durch die Weımarer Republık gepragte Beamte ausschieden
der NCUC, schon durch die Ausbildung „Dritten Reich“ gepragte Führungs-
offizıer ıhre Stelle Lrat. Hıer bekommt die Darstellung Farbe, Banach
deutlich fachliches Können, Leıistun sbewusstseın und menschliıche Deftizite

”tiert Aaus Lebensläuten und dıenst-dieses Führertyps anspricht.
lıchen Beurteilungen: Schade, dass C diese informativen Quellen nıcht auch

den anderen Teılen seıner Arbeıt spreche_n lässt!
Banach geht Schluss och eınmal auf die besonders ofße und

wichtige yruppe der Jurısten den S1po- und SD-Führern e1n, l1e Ja nıcht
Schreıibtischtäter, aber ımmer Überzeugun stater BCWESCH seıen. Wıder-

stand beı der Ausführung ihnen gegebener Befe VOIL ıhnen nıcht CIL-

wWwartı Ideologisierung und Bürokratisierung machten offenbar die Brutalität
Von Massenvernichtungen erträgliıch Dıie Frage nach ıhrem Verbleib ach
1945 stellt Aauch der Verfasser, s1e aber Rahmen seiner Arbeit nıcht
mehr beantworten. Die Untersuchung der Inte atıon der NS-FEliten die
Bundesrepublık bleibt ein dringendes Forschungs edürfnıs

Der Autor hat sıch vıel Mühe gegeben und breite Quellenstudien betne-
ben uch WC) manches Zeitumfeldschilderung allgemeın bleibt unı
ches Institutionengeschichtliche bekannt ISst, Ja W} Aauch (wie gesagt) se1ne
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Forschungsergebnisse weniıg Neues brin und biographisch natürlıch
imMMer CX Lviduell) weni1g 1st Banach och dieser

umtassenden und grun Studie ein Werk gelungen, seinen Platz
der vielerforschten Geschichte VOoNn Gestapo und behalten wiırd.

Bernd Hey

Berrzward.  örner, „Hemintücke“; Das Gesetz als W, Kontrolle, Abschrec
V. —1  9 Ferdinan Schöningh, Paderborm 8
1998, 371 D geb.
Verfahren und Verurteilungen WESCH Verstofßes das eiımtücke-Gesetz
kennt jeder S-Hiıstoriker, aber CS lieb Bernward Dörner seiner Berliner
Dıssertation vorbehalten, die Wi_Chtig€ und eindrucksvolle Mono hıe ber
diesen Komplex des natiıonalsozialistıschen Machterhaltungs- und A-
rats schreiben. Wıe bei vielen entscheidenden NS-Gesetzen der
der Heimtücke-Verordnung VO 21 März 1933 und des sie ersetzenden
Heimtücke-Gesetzes VO 20 Dezember 1934 eher schlıicht, seiıne An-
wendung und Wırkung gerade deshalb umfassender; allein die des
Begriffes der „Heimtücke“ verfolgende Delikt war ebenso unpräzıseWwIie ennzeı end und diftamierend. wurden Verordnung und (sesetz
„Allzweckwaffen“ S 10) der S-Dıktatur „SCHCH kritische Außerungenallen Lebenssituationen“, die eitsteilı VOL Denunqzanten, Gestapo,Staatsanwaltschaften und Sondergerichten C anch eIN! effektive Kon-
trolle der öffentlichen Meınung und Verfolgung des offenen Wortes erlaubten.

Der Autor hat seıne Darstelhın dreı gleichermaßen interessante, WC]
auch Umfang verschiedene Abs itt: eingeteilt: Zunächst analysıertstrumentarı$%m der olgung und diesem Zusammenhang besonders dıe
Tätigkeıit VO  ; estapo und Sondergerichten. zweıten und umfänglıchstenTeil tolgen dıe „Untersuchungen Verfolgungspraxis“ Hand konkreter
Fälle vorwıegend aus den Regierungsbezirken Düsseldorf, Unterftranken und
Ptalz bedingt durch dıe Quellenlage, da hıer sowohl Justız- als auch (sesta-
poakten erhalten geblieben sınd. Hıer sowohl auf verschiedene Täter-
STUPPCH, z 5 auch Geıistliche if) als auch autf verschiedene Tatkompkxe
CMN; Fınze ergaben sıch hier ıinteressante Konstellationen: W aren VOTr
der Röhm-Krise 1934 Personen, dıe sıch ber dessen sexuelle Neıigungen SC-zußert hatten, Heımtü verurteilt worden, erhielten S$1e nach
Ööhms Ermordung dırekt Recht, ohne dass ıhnen dies 1e] „Was
wahr und unwahr W; wurde VO  e} der olıtischen I.Zze vorgegeben, VO  5 Uul-

abhängıgen Rıchtern nıcht OLA nsıch jemand anlässanz un  lich der enannten Reichskristallnacht w
vollzogen.“ (S. 133

fällıVorgehe CSCH die Juden, ıhre (sottes auser, Geschäfte und Wohnungen
g gea ©! sollte dıes möglıchst nıcht vertol werden, der Justızpeinlıche Gerichtsverfahren CISDaTCH, hätte s1e ch eigentlıch die
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'T äter und nıcht CECH deren Kritiker ermuitteln mussen. FEbenso wollte die
Gerüchte ber Euthanasıe-Morde und dıe Juden-De rtatiıonen möglıchst
nıcht vertol C} dıese Kom lexe nıcht Öffent machen. uch
bei Ööffentlic geäußerten Zweıte Endsıeg, ETW.: nach der Stalingrad-Kata-
STIro he, zunächst VOIl Vertahren eher abgesehen. 1)as Ünderte sıch al-
lerdings weıteren Verlauf des Krıeges, ındem und WC) orwurf der
Heimtücke noch der der Wehrkraftzersetzung ınem solchen Angeklag-
ten drohten nıcht „nur Gefängnis und KZ-Schutzhaft, sondern die Todes-
strafte. Hıer zeıgten sıch och (anfängliche) Rücksichtnahmen des Regimes auf
eine „Öffentliche Meınun die sıch unterhalb der Ebene der veröftentlichten
Meınung bildete und lierte; doch fielen diese emmungen der Machtha:-
ber ımmer mehr fort, Je mehr S$1e selbst durch den Kriegsverlauf Bedrängnis
kamen.

DDer Vertasser verfolgt miınut1iös den Verlauf der Heimtücke-Verfahren:
Von den Denunzlationen und Anzeıgen ber die Gerichtsverfahren und Urteile
bıs hın wirklıch verhän Strafe, konnte doch dıe Gestapo bei Urteıilen,
die ıhr erschienen die Gerichte konnten auf Verwarnungen, Aufent-
halts und Redeverbote, aber auch auf Gefängnis bıs erkennen Y

noch die erb ende chutzhaft verhängen, die dıie Verurt
ten raktısch rechtlos I19C -Praxıs führte Kom eftenzZ;-Dıiese Gestapo iıcht 1M -kon muıt der Justız, aber auch Abs rachen 7zwischen beıiden.
er Cs übrigens die (Gestapo, dıe dıe K 7Z-Haft drängte, sondern oft
auch dıe Anzeigenden, arteı- der Verwaltungsinstanzen.

LDörner geht auch auf die Opfer eın und A1Dt charakteristische Einzeltälle
wıeder. Gerade dıe Folgen der Z.-Hatt Waren die Betroffenen, Aauch nach
iıhrer Entlassung, schwer: nıcht 1 raumata und gesundheitliche Schäden
blieben zurück, sondern die Entlassenen erlhitten erhebliche berufliche und g-
sellschaftliche Nachteıle, wurden S$1E doch auch der gleichgeschalteten Presse
bloßgestellt.

1bt der Autor eın dichtes und eindringlıches Bıld Von der Präzıisiıon
und Perftfidie der NS-Verfolgungsmaschinerie wohlgemerkt relatıv re1-
ter Beteiligung aus der Bevölkerung geht dem ussabschnitt
„Opfer und T äter ach och einen Schritt wıeter, ber die NS-Zeıt hın-
aus. Hatte schon vorher eiıne Darstellung gegeben werden
dıe verantwortlichen Personen und den Anmerkungen Auch bıo
graphisch vorgestellt geht auch auf den unbefriedi enden
mıt den eıden geENANNLEN ruppen ein. Vor allem die Rıc ter und Staats-
anwälte kamen unbehelhgt davon, ebenso viele Gestapo-Beamte; auch die 1 )e-
nunzi1anten konnten kaum belangt werden. Dagegen wurde den Opftern aus

ormalen, Juristischen der polıtischen Gründen Anerkennung und Entschädi-
Sung verweıgert. 1 )örner ennt dıes mıt Recht eiınen5 „Dıe Agenten
der Unterdrückung VOIL Stimmen die nationalsozialıstische aktatur als
Hüter der Rechtsordnun ıhre Opfer als Bıttsteller und usgegrenzte
Nachkriegsdeutschland.“ Pa 019 309)

Bernd Hey
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W Belıtz/Gümnter Brakelimann/Norbert.E soziale Verant-
wortung. Die Anfänge kirchlicher soztaler Arbeit in W mwrschen. Kaiserreich und
Nationalsozialısmus Schriften der Hans-Ehrenberg-Gesellschaft, 6 Verlag
Hartmut penner, Waltrop 1998, 357 8 brosch.

Dıiıe Bestellung des ersten westfälischen Sozualpfarrers 1923, also VOT jetzt 75
Jahren, 1St der Außere den hıer anzuzeıgenden Band, der Geschichte
der kıirchlichen Sozialarbeit Westfalen (und Rheinland) zwischen Kaser-
reich und Nationalsozialısmus nachzugehen. Natürliıch paßst dieses Thema
Auch dem 150)jährıgen Jubiläum der Dıakonie, 1998 efejert aber
auch dies wırd deutlich Innere Mıssıon und Dıakonie rten nıcht mıt SO-
zialarbeıt gleichgesetzt werden, auch wenn sS$1e durchaus Be unkte ha-
ben._ An_twbrt auf die „soziale Frage“ konnten sS$1e beıide se1n, dıe D ON aber

einem bestimmten ıhrer umfassenden Arbeıtsfelder, während S1iEe die
kırchliıche Sozialarbeit dıe zentrale Herausforderung bedeutete und dıes

mehr, als dıe Sozialdemokratie ıhrerseits andere Lösungsvorschläge
propagıerte und der Katholizismus ebentfalls oroße Anstrengungen auf diesem
Gebiet untern

Dıie soziale Frage und die evangelısche Kırche: ist ein Thema, den
Bochumer Theologen und Hıstoriker (sünter Brakelmann nie losgelassen hat,

seıne Mitarbeiter sınd auf dem dieses Forschungsfeld gefolgt.
Auch Autorenverzeichnis des vorlegen Sammelbandes ze1gt diese NÄÄ-
he „Bochumer Schule“ Brakelmanns und die unvermiınderte Präsenz des
inzwıschen emeriıtierten Hochschullehrers, der selbst mıt ZWwWe1 Beiträgen VCI-

1St. der Schwerpunkt der jetzt veröftenthchten Studien auf der eıt
der Weıimarer Republık legt eıner der westfälischen Kırchenge-
schichte eher vernachlässıgten Periode 1St be ) stellt aber zugleich
dıe Frage nach der Fortsetzung der kirchlichen Sozijalarbeit nach dem Welt-

C eın VO  3 den Herausgebern auch Vorwort schon angesprochenes
Forschungsdesiderat. Dıiese Frage bt sıch auch ımmer wıeder muıt Blick auf
dıe Ergebnisse der hıer veröftentl: ten Forschungen: War der Westtfalen
durc gangıge ürgerlich-nationalkonservative Ansatz der kirchlich-sozialen
Arbeıt, der sıch politis dıe Christlich-Soziale arteı Stoeckers und ater
die Hugenbe anlehnte, nıcht vıielleicht doch der talsche CT

scheint CS jedenf der soz1alen Prop anda der Nationalsozialısten
nahe und deshalb schnell Opfter 1el? Dıie Frage, dıe Woligang Be-
lıtz auch mıt ZWe1 Autsätzen Schlufß seines Beıtrags ber
Kırche und Arbeıitslosigkeit der Weımarer Republık stellt, bleibt e1N-

Inneren Mıssıon Ende der Weımarer Re ub und S1E stellt sıch Ühn-
tach s1ie formulhert 1St Erinnerung, nämlıch eigentlich los mıt der

lıch auch dıe kırchliche Sozialarbeit. SC jeßlich gab 6S Alternatiıven
westfälischen Weg Rheinland der soziallıberale Protestantismus, verkö

Wılhelm Menn, dem dortigen ersten Sozualpfarrer (vor estellt Von Kor ula
Schlösser-Kost), der, estutzt VO'  $ seiınem Präses, dıe SO’Z1 Arbeit der Kırche
selbst auszubauen ärken versuchte. Auf der anderen Seıite der westfä-
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lischen Sozialpfarrer Reinhard Mumm rtratiert VO  - Norbert Friedrich),deutschnationaler Reichstagsabgeordneter und (eher nebenbei) Pfarrer Sy-
burg, ein Mann des rechten Verbandsprotestantismus, und seın Nachfolger,
Dr. Werner Betcke, eın überzeugter Nationalsozialıst, dessen Biographie und
Arbeit Wolfgang Belıtz War nıcht aber vielleicht ist sehr eINe

aus heuti1 Sıcht der rheinısche Ansatz der modernere und zukunfts-:
1gere als x rückwärts

nbile 5Eewandt-konservatıve Westfalen, hıer (hor:
ctu) dıe vertaßte fortschrittlicher als der „freie“ Verbandsprote-

stantısmus” Und schliefßlich ab 6cs Ja och eiınen drıtten Weg, den der ellischen Sozialpfarrer Reinhard Mumm (porträtiert von Norbert Friedrich),  deutschnationaler Reichstagsabgeordneter und (eher nebenbei) Pfarrer in Sy-  burg, ein Mann des rechten Verbandsprotestantismus, und sein Nachfolger,  Dr. Werner Betcke, ein überzeugter Nationalsozialist, dessen Biographie und  F  Arbeit Wolfgang Belitz wertet. War nicht — aber vielleicht ist das zu sehr eine  e aus heutiger Sicht — der rheinische Ansatz der modernere und zukunfts-  ..  igere als  er rückwärts  rnibile  S  ewandt-konservative in Westfalen, war hier (hor-  ctu) die verfaßte Kir,  e fortschrittlicher als der „freie“ Verbandsprote-  stantismus? Und schließlich gab es ja noch einen dritten Weg, den der Rı  eligö  sen Sozialisten (Ulrich Peter),  jener Männer und Frauen, die sich in Sozialde-  alde-  mokratie und Kirche gleichermaßen zu engagieren bereit waren — in Westfalen  lange eine relativ kleine G:  TU]  ohne Rückhalt in der  Pfarrerschaft. War die christlic)  b  ung der Sozialdemokra-  tie als Gottlosenbewegung nicht doch — bei aller Anerkennung des atheisti-  schen Potentials in der SPD — ein Argument des Denkens in den Kategorien  feindlicher Lager, der ein Aufeinanderzugehen unmöglich machte?  Auch wenn man sich von Fall zu F  eine kritischere W der darge-  stellten Protagonisten der kirchlichen Sozialarbeit wünschen würde, so verfal-  ches ist hoch — doch auch nicht der Gefahr einer Identifizierung oder zu gro-  len die Biographen — und der biographische Anteil an den Beiträgen dieses Bu-  ßen Sympathisierung gegenüber ihren „Helden“. Die Distanz  s Historikers  bleibt spürbar, auch wenn doch von Fall zu Fall Ehrenr  ettungen bzw. — besser  gesagt — historisch neue Einordnungen bisher übersehener  ode  r unterschätzter  Personen vorgenommen werden. Reinhard van Spankeren spricht mit Recht  am Beispiel seines Lebensbildes von Johannes Hymmen das Problem der Leu-  te aus der „zweiten Reihe“ an, die zu oft und nicht immer verdient im Schatten  der „Ersten Garde“ der Kirchenführer stehen. Waren sie und ihre Arbeit nicht  Manc:|  wichtiger und entscheidender, als sie allgemein ın der Forschung  eingeschätzt werden?  Bei aller unterschiedlichen Einschätzung der Personen bleibt aber eines un-  bestritten: ihr Engagement, ihre Energie, ihre Schaffenskraft und organisatori-  auf die heuti:  sche Leistung. Es ist — auch im Bli  de  e Welt der Institutionen,  Amter, Werke und Einrichtungen, die alle mehr o  r weniger am Tropf der  Landeskirche hängen — schon erstaunlich, was in ausgesprochen schwıeriger  Zeit geschaffen und auf die Beine gestellt wurde: so z.B. die Evangelisch-soz1a-  le Schule in Bethel, die 1921 nach Spandau umzieht und damit, den reform-  onservativen Betheler Ansatz verlassend, in den massiven reaktionären Zu-  griff der Berliner DNVP-Szene gerät (Brakelmann). Ferner die umfangreiche  Vortragsarbeit und politische Tätigkeit Reinhard Mumms (in zwei Beiträgen  von Norbert Friedrich geschildert), so etwa im Zusammenhang einer Novellie-  rung des Kirchlich-sozialen Gesetzes von 1904 und in der Schulfrage. Werner  Betcke, sein Nachfolger, scheint ihn in der Omnipräsenz als Referent noch  übertroffen zu haben (Wolfgang Belitz). Johannes Hymmen (van Spankeren)  als Theologe, Konsistorialbeamter und „Mann der westfälischen Inneren Mis-  sion“ in einer erfolgreichen, auch durch den Kirchenkampf nicht unterbroche-  297SCI1 Sozualısten Peter jener Männer und Frauen, dıe sıch So7z1 de:N  de
mokratıe und Kırche gleichermaßen engagleren bereit Waren Westfalen
lange C111 relatıv kleine ohne Rückhalt der
Pfarrerschaft. War dıe chrıstlicPPS>  o  eine Laienbewegun  nservative Verteufe un der Sozialdemokrn-
tiıe als Gottlosenbewegung nıcht doch be1 aller Anerkennung des atheısti-
schen Potentials der SPD ein Argument des Denkens den Kategorienteindhcher Lager, der eın Autfteinanderzu ehen unmöglıch machte?

Auch WEe' sich VO  3 eine krnitischere der dar e_.

:stelltf:n Protagonisten der kiırchlichen Sozialarbeit wünschen

ches ISt hoch doch auch nıcht der Getahr einer Identifizıerun der
len die Bıographen und der biographische Anteil den Beıträgen dieses Bu-

Ren Sympathisierung gegenüber iıhren „Helden“ Dıie Dıstanz s Hıstor1
bleibt spürbar, WE doch VO  5 Ehrenrettun bzw. besser

hıstorısch eu«cC Eiınordnungen bısher übersehener unterschätzter
Personen VOI ENOINMNMEN WCI . Reinhard Spankeren spricht mıt echt

Beispiel Lebensbildes VO'  3 Johannes Hymmen Problem der Leu-
Aaus der „zweıten eihe“ all, dıe oft und nıcht ımmer verdient Schatten

der „Ersten arde  o der Kıirchenführer stehen. Waren S1Ee und iıhre Arbeit nıcht
S wichtiger und entscheidender, als S$1Ce allgemeın der Forschung
eingeschätzt werden?

Be1i aller unterschiedlichen Einschätzung der Personen bleibt aber eines Uull-
bestritten: Engagement, ıhre ner LE, ıhre Schaffenskraft und organısator1-auf dıe heuti1sche Leistung. Es 1ST. auch © Welt der Institutionen,
9Werke und Eınriıchtungen, die alle mehr wenıger Iro der
Landeskirche hängen schon erstaunlıch, 1n ausgesprochen schwıeriger
eıt eschaffen und auf dıe Beine gestellt wurde 7B dıe Evangelısch-sozia-
le SC ule Bethel, die 1921 ach Spandau umzıeht und: den reform-

Onservatıven Betheler Ansatz verlassend, den assıven reaktionären Zu-
orıff der Berliner DNVP-Szene gerat (Brakelmann Ferner dıe umfangreicheVortragsarbeıt un! polıtische Tätıgkeit Reinhard Mumms (in Z7wel Beıträ
VO  - Norbert Friedrich geschildert), ETW Zusammenhang eiıner Nov le-

des Kırchlich-sozialen (zesetzes Von 1904 und der Schulfrage. Werner
Betcke, se1ın Nachfolger, scheint der UOmnipräsenz als Reterent noch
übertroffen haben (Woligang Belitz). Johannes Hymmen (van Spankeren)als eologe, Konsistoralbeamter und ann der westtähschen Inneren Miıs-
sıon“ einer erfolgreichen, auch durch den Kırchenkampf nıcht unterbroche-
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nenNn Karrnıere. Schließlich Mar Cordemann, Gründerın und Leıiterin der
Evangelıschen Wohltahrtsschule der Westtälischen Frauenhilte Bielefeld
und spater Gelsenkirchen (Regina Meutner). Der Evangelische Sıedlun dienst

rak.(Belıtz) und der evangelische Freiwillige Arbeitsdienst Bochum
mann) als 7Wwel weıtere Beispiele engagıerter Selbsthilfe Zeiıten der eitslo-
sigkeıt, geLrageN VON A  in Gemeinden. Eıne Fülle VO  3 Aktmtäten,

der Nationalso-der Regel, aber nıcht durchgän durch die Machtergreı
malhısten und ıhre Usurpierung soz1alen Problematıik geschnitten. Dıie
Frage bleibt: Was wurde unter welchen Vorzeichen nach 1945 wıieder aufge-
NOMMCNH, WIE stellte sıch die kiırchliche so’7ziale Arbeıt der Nachkriegszeıit
dar, VO  - welchen otıven und Zielvorstellungen wurde sie geprägt?

Es 1St vielleicht nıcht dıe schlechteste Empfehlung Buch, WC|

sıch eine Fortsetzung wünscht. 1 Jas schmälert nıcht die Anerkennung, die das
jetzt vorgelegte Buch verdient. Es schlä eınen Ton und eın The-

neben dem eit verzel nenden OOM Di_gkonieg_qschich!;e
und der stet1g gepflegten Geschichte der vertaßten Kırche. Es LuLt dies auch,
abgesehen VO  ; unschönen Orthographiefehlern, einer durchaus le-
enNnswerte: rache. Otft, aber nıcht zuvıel, werden auch die Quellen zıtiert; dıe
Sprache der eit, die Sprache der beschriebenen Menschen wırd wıeder e..

bendig. Dıies 1St auch Verdienst der Von Wolfgang Günther besorgten zeıit-
geschichtlichen Dokumentation Ende des Buches: dıe Quellen noch ein-
mal sıch sprechen lassen und vorher VO  D den Autoren Geschil-
erte komplettieren und erganzen. Dıies 1St auch nıcht zuletzt eın
WeIls auf die Schätze der kırchlichen Archive, die eınem Archıvar wohl ansteht,
und dıe Mahnung alle historisch Forschenden, ımmer wieder dıe Archive
aufzusuchen.

Eın alles allem gelungenes Buch, eine beeindruckende Gemeinschaftslei-
einmal etroftfen undSLUN: (die Autoren haben sıch offenbar immer

ihre verschiıedenen Ansätze und Beiträge dıskutiert, siıch tuend der
Abstimmung der Aufsätze aufeinander bemerkbar macht)! Präses Sorg hat S1-
cher recht, W ©} C1I, den augenblicklichen Wandlungsprozefß der Kırche als Re-
ftorm begreifend, seinem Geleitwort anmahnt: „Line Kırche, die die Z7u-

strebt, bedart auch der Vergewisserung des Vergangenen. Zukunft ist
nıcht gewinnen ohne eın erneutes Durchmessen der Vergangenheit.“ Hof-
entlich meınt dıe VO'  - räsentierte Kırchenleitung dies auch, und hoft:
entlich tühren Wandlung Reform nıcht Kahlschlag hıistorisch
Gewachsenem und Wertvollem.

Bernd Hey
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Ihıchte ,n Deutschland, BestandsauWerner Buchholz (Hg.
488 S.,

— Analyse
P Rtiven, Ferdinand Schönın Paderborn u 1998,

heute. Das Flü eb.; ScHheswwÖÖ J.,  CD  alefeld 19Holsteim 1945, A  erlag Regionalgeschichte, Biele eld 1997 175 S,
brosch.;Rainer Aurig/Steffen Herzog/ Sımone LAdsst ın Sachsen. Tradı

Studien Ässtg (Hs  .), Lan  jonalges  aM  ichte, 10), Verlag Reg10-
nalgeschichte, Bielefeld 1997, 360 S6 brosch.

Sıch VO  $ Zeıt Zeit des Stands der eiıgenen Wissenschaftsdiszıiplin vers1-
chern, 1st e1in! UÜbung. FEıne solche Bestandsaufnahme der Landes- bzw.
Regional eschı legt Werner Buchholz als Ergebnis eıner Tagun 1995
Greifsw VOIL. Der Tagungsort SIgn Isıert schon eines der Hauptinteressen
dieser Zusamme na ıch den Stand des Faches den verschiedenen
Ländern bzw. Landschaften nach der Wıiedervere101 vergleichen und
VON seıten der Bundesländer auf dem Gebiet ifia?eh DDR den
Anschlufß die fortgeschrittenere Re ionalforschung Ge'let der alten
Bundesrepublık tınden, atten sıch och die Diszıplınen West und Ost
unterschiedlich entwickelt. Außerdem hatte dıe Regionalgeschichte, die sıch
auch muıt dıiesem Namen VO  ; der ten qugiesgeéchi_g:hiq absetzte, den
19/70er und 1980er Jahren der Bundesrepublık CI stürmiısche Aufwärtsent-

ındem s1e sıch Forschungsansätzen und -methoden
öffnete; damıt aber zugleich eine eue Unübersichtlchkeit ber das,
sıch auf diesem Sektor unter den verschiedensten Bezeichnungen e
den. So ıbt denn Werner Buchholz seiner Eıinleitung eiınen vergleichenden
UÜberbli über dıe Entwicklung der Landes- und Regionalgeschichte „ VONH
Karl Lamprecht bıs Wiıedervereinigung Jahre War dıe Landesge-
schichte der DDR durch den der Länder und eine Zzeıtweıse (vor
lem 7zwischen 1965 und Unterdrückung durch die SED behindert und
blieb län den alten Tradıtiıonen verhaftet, entwickelte S1Ee sich der Bun-
desrepubCr VO  - der tradıtionellen Verhaftung der Mittelalter-Forschung (so
noch 1969 be1 einer äAhnlichen Bestandsaufnahme INCIN eiıner Bonner
Tagung) VOT allem durch dıe Herausforderung der Geschichte der Industnalı-
s_iert_mg rıch Maschke) einer modernen Regionalgeschichte weıter und

be1 allı Unterschiedlichkeit der Definition des 6S „Region“. Für
Buchholz bleibt die Re nalgeschichte als en enständıge istorische Teildiszi-

chte verwurzelt, sTe also praktısch deren Fortfüh:plin der Landesges
den Bereich des und 20 Jahrhunderts mıt besonderer Betonung

soziiglgegch%c_:htlichgr Fragestellungen dar
Die diesem Banı versammelten Aufsätze Wesen und Stand der Lan-

desgeschichte Pommern, Ba CIN, Sachsen, Brandenburg, Sachsen-Anhalt,
Württemberg, Baden, Westfalen, Rheinland, Franken, Hessen, Saarland-Loth-

en-Luxemburg, Schleswı1 -Holstein und deutsch-ungarıschen Ve eich
SIn naturgemäfß unterschie ıch und reichen VO  3 Darstellungen der (Ges ich-

der jeweıligen Landesgeschichtsforschung ber aktuelle Problemanalysen bıs
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TCI
Geschichte der landesgeschichtlichen Forschungsinstitutionen. Zum letzte-

ehört auch der Beıtrag VOoO Karl P]PC, Dırektor des Westfälischen Insti-
LUuts B1  für Regional eschichte Münster, die Entwı ung des Provinzaalın-
stıtuts westtä sche Landes- und Volkskunde VOIl 1929 der heutigen
dernen Forsch institution. Ies ist eın ınteressantes Stück Verwaltungsge-
schichte, a der Aufstieg der sogenannten Wıssenschaftlichen Haupt-
stelle Geflecht der Kommissıonen und besonders dıe Hıstorische Kom:-
mM1ss1ıON betrachtete dıes argwöhnisch und Landschaftsverband Westta-
len-Lippe ein Weg voller Hındernisse. Te schreibt en exemplarısches Stück
Wiıssenschaftsgeschichte, aber natürlich il;;; und dies kein Ortrat der
westtälischen Regionalgeschichtslandschaft se1n. Vielleicht versucht sıch Tep-
PCS nstıtut eiınmal eıner äAhnlichen Bestandsaufnahme für Westtalen

(s5anz anders geht Karl Heıinrich Pohl VO  3 der Universıität Kiıel (früher Bıe-
lefeld) 'Thema uch seın Buch 1St Ergebnis einer Tagung SE
be1 der aber Fachhistoriker, Geschichtsdidaktiker und „ SC 1997),  .

>

also wohl Lehrer, ber dıe Stellung der Regionalgeschichte For-
schung und Unterricht diskutierten und eich Beispiel des Flüchtlingspro-
blems Schleswig-Holstein ach 1945 1e Probe aufs Ex deltIt werden, sınd

machten (d16auf etzteres bezogenen Beıiträge können hıer nıcht behan
aber gerade Vergleich westtälischen Parallelstudien durchaus le-
senswert). Ziel des Bandes se1 CS, Pohl, „dıe Potenzen des HNEUETECN regional-
geschichtlichen Zugriffs dıe Fachwissenschaft vorzustellen, seine Bedeu-

dıe NEUECTC Geschichtsdidaktik herauszuarbeıten und nıcht zuletzt die
erheblichen Möglıchkeiten einer modernen Regionalgeschichte praktıschen
Geschichtsunterricht der Schule auszuloten“ V

seiınem einleitenden und grundsätzlıchen Beıtrag ber dıe Bedeutung der
nalgeschichte Forschung, Lehre und ädagogische TAXI1S beschwörtRe  Po  D zunächst redo aller reg1onal schich ichen Forschun nämlıch ıhre

Berücksichtigung übergeordneter Vergleich Eiınordnun
Lokal- und Re ‚onalgeschichte steten Bezug 1e u erreg10n

Forschung Wert Sınn haben, ist unumstrıtten, viele Regionalhistoriker
kennen sıch erstaunlich gut weıt ber dıe jeweıls behandelte 107 hınaus

der Forschungslıteratur ıhres Sachgebiets aus. Fher und ber tıgt ware
fragen, ob denn dıe überregionale Forschung überhau nötıgen Maße dıe

itet.Ergebnisse der Regionalgeschichte aufnımmt und
Pohl sıeht dıe Koniunktur der Regionalgeschichte begründet dem

Vordringen sozlalges iıchtlicher Fragestellungen, dıe sıch S konsequent
raumbı begrenzten Arbeitsfeldern zuwandten, der Alltagsgeschichte und
einer Auffassung VOIN Heımat als Raum emeınsamer ommuniıkatıion
und Interaktion. Konzept des „Demokratischen Geschichtsunterrichts“ hat
dıe Regionalgeschichte eınen bevorzugten Platz gefunden, WI1e auch Wo Salls
mer und Uwe Horst (beide Bielefeld) ıhrem Be1 nachweisen: Part-
nerschaftliches Arbeıten, Handlungsorjentierung, entde endes Lernen und
Projektarbeıit sınd Kennzeichen dieser Form VOL Geschichtsunterricht und be-
günstigen den regionalgeschichtlichen Zugriff.
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Während Emers und Horsts didaktische Ausführungen VO  - Hartmut Voıit
muıt Gedanken ber den „kleinen Raum“ als geschichtsdidaktische Kategorıe
erganzt werden, geht allel Pohl auch ürgen Reulecke (Sıegen) och e1IN-

auf Chancen Grenzen regionalgeschichtlicher Betrac tungsweıse e1in.
Bemerkenswert sSe1n Hınweıs, dıe Re ionen der deutschen Geschichte
keine Sprengkörper, sondern Inte at1ons aktoren waren! Auch Reulecke geht
auf die eine EeEUEC Regional esch; tördernden Ansätze e1in: dıe Stadt- und
Urbanıisierungs eschichte, ie Wırtschaftsgeschichte (Industrialisierung!) und
dıe AlltagsgesPiıchte. Fuür konstituert Regionalbewulstsein Region und
umgekehrt, eın Regionalbewußtsein, zentral mıt dem Rückegriff auf die L1C-

xionale Geschichte
Der Banı „Landes eschichte Sachsen“ 1st dem sächsischen Landeshisto-

rıker Karlheinz Blasc Geburtstag ewidmet. Blaschke 1st auch den
Kirchenhistorikern keın Unbekannter: ZUNAC sSt ivdıenst, überstand
der bekennende hrıst Blaschke dıe eıt der SED-Diktatur, die seiıne Karrıere
MASSIV behinderte, als Dozent Theolo Semumnar Leı ZIS, also
Dıenst der evangelıschen Kırche Erst dıe Wıedervereinı te ıhm

die Berufung als Professor für Sächsische Landesges ıchte Dresden
als späte Wiedergutmachung e1n. Von diesem Werdegan her verwundert es

nıcht, tür Blaschke auch dıie regionale Kirchengeschi iMmMer eın fester
Bestandteıil der Landesgeschichte und 1SE. Leider merkt davon den
20 Beıiträgen VO  3 Kollegen und Schülern Blaschkes nıcht sehr 1el Nur der
sächsische Pftarrer Ralf Thomas, den Westfalen durch seınen Beıtrag auf dem
Lengericher Symposium 199/ bekannt, hat „theologısche Erwägungen
Verständnis der Kirche ıhrer Geschichte“ beigesteuert. Dıie übrigen Auf-
satze, sıcher dıe sächsische Landes eschichte VOILl Bedeutung und Wert,
sınd das beı solchen Festschritten unvermeıdliche bunte Gemisch VO  -

Beıträgen aus der Forschungsarbeıt der jeweıligen Autoren: einer re1i-
onalforschung auf wıssenschaftlıchem Nıveau.ten Re  W mıiıt Bliıck darauf, diese Rezension einer kırchengeschichtl:-

chen Zeitschrift erscheıint, eın Fazıt (mehrere waren möglıch) zıehen, ist 6
wohl das, allen drei Bänden regionale engeschichte
vorkommt. Vielleicht S$1Ee lange als theologische I?i_sziplin verstanden
und aus dem Blıckfeld der Hıstoriker verschwunden; vıelleicht 1St S1e, WEe'! s$1e
bei Profanhistorikern wıeder Anklang und Berücksichtigung fındet, nahtlos
und glatt Gesamtkonzept eiıner Re jonalgeschichte aufgegan Der
Bedeutungsverlust Von Kırche heute iSt eiıner der Kirchengeschichte
öffentlichen und wıssenschaftlichen Bewulßtsein; umgekehrt aber bleibt das
Engagement dıe Kirchengeschichte ımmer auch eines dıe Sache der
Kırche.

Bernd Hey
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Jürgen Kampmann  onds zu sehen“. (Hg.) „Anzeıchen
der Ptarrkonterenz Aaus

Nachknegszeit
(1933—-1947) Lübbecke, Auftft
der Verabschiedung VO  $ Superintendent Pa -Gerhard Te eler 20. Junı
1998 herausgegeben, Kreiskiırchenamt Lübbecke, Lübb 1998, 711 5 M

1OS

seit seiner Habiılıtationsschriuft ber dıe Anfänge der WEeSst-
Aälıschen Landeskirche B (Be Westfälischen Kırchen C-
schichte, 14) eiıner der besten Kenner P kırchlichen Zeitgeschichte,Ur  r  &.
mıt den Tiıtel geNANNICN Gemeindeberichten e1N! iınteressante Quellengrup-
PC enkam und Frstier Nachkrı Szeıt veröftentlicht. dazu
die Emeritierung 6S verdienten Lübbe Superintendenten Tegeler, dem
sıch selbst Pfarrer Kırchenkreis Lübbecke, und seıne Amts C-
schwiıster verbunden tühlten. In se1ner Eınleitung würdigt Kampmann den C
6}  3 ren Charakter dieser Berichte, die die Kreissynode 25 August
1948 abgefafßt und dort dıe Grund! den Bericht des ZMUMVOLF NeEu C-
wählten Superintendenten Leutiger ıldend och einmal den Blick auf ie
gerade überstandene, aber auch noch andauernde Notzeıt der Kırche riıchteten
und zugleich ach ersten Erklärungen und Perspektiven die ungewısse Zu-

suchten. Kennzeichnend entsprechend die Gemehmsamkeıiten und Unter-
schiede den Berichten der 15 Kırchengemeinden, denen Zwel Berichteber dıe Jugendarbeıt und die Evangelische Frauenhilfe kommen SOWIle
Falle Leverns ein austführlicher Bericht des trüheren (bıs 1936 Pfarrers
Ol P der besonders Mittelpunkt der Auseinandersetzungen stan eın Be-/L} übrıgens, den die Gemeinde AausSzZu eise übernahm.

Dur WCS atten sıch dıe Gemeıinden Kırche e1s Lübbecke der
Westfähschen Bekenntnissynode unterstellt: die Deutschen Christen scheinen
keine oroße olle gespielt haben. blieben heftige Auseimanderset-
ZUNSCH, außer Leverns und se1nes Pfarrers, aus. Aller Waren Kır-
chenaustritte, Schikanen der NS-Behörden und VOTL allem eine ZEWISSE
trünnıgkeit“ der Lehrerschaft und die Schwächung VO'  - christlicher
Schule und Relı ionsunterricht beklagen. Noch bıtterer aber fallen überra-
schenderweıse 1e Feststellungen Gegenwart der Nachkriegsjahre aus.
Z7/war yab es Rücktritte VO  - vorher Ausgeschiedenen dıe Gemeinden, aber
dıe Von Kampmann als Tıtelzitat vyewählte Klage durchzieht alle Berichte: IDie
Not VO  - Krıeg und Nachkrie ZeIt tührte die Menschen nıcht Glauben und
Kırche sondern scheıint Gegenteıl dıe vielfach beklagte Verwilde-

der Sıtten och gefördert haben Vor allem die Vergnügungssucht der
Jugend wırd beklagt, WO auch deren Sportbegeisterung gezäh wurde Nur
der Ju endsekretär Otto Rauhut zeht daraus dıe Konsequenzen, die kirchliche
Ju e1it sportliche Tätigkeiten erweıtern. abel werden dıe Wur-

der Verwilderung der Jugend sowohl NS-Zeıt als auch 1in der Nach:
kriegssituation esehen. Eın weıteres Problem stellte die Cu«C Erfahrungtholischer ]äu iger und Gemeinden dar, dıe durch Evakuijerung, Flucht und
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Vertreibung in den _bishe1; durchweg 3rotesga_r_1tigcl;en Kırchenkreis kamen.
7war stellten die eisten Gemeinden semn Mitchristen Gemeindehaus der
Kırche Verfügung, doch blieb en vorsichtiges Mißtrauen: Preußisch Ol-
dendorf WEl Pr sıch, »  on der römisch-katholischen Gastgemeinde ıhren

miıfsbrau lassen, auf dem seıt der Reformationszeit keın schriftwidri-
SCS Me(ßßopfer mehr dargebracht 1Sst  a (S 145), und Rahden empfahl, das Zelbe-

Handeln und Selbstverständnıs der katholischen Kırche CHNau
beobachten. Übertritte VO  $ Katholiken lıschen Kırche posı-
TV verzeichnet, doch bereitete dıe vermehrte 7 Vomn Mischehen doch SO

WIE übrıgens auch die ste1 nde der Ehescheidungen: „In 3() Jahren
der Gemeıunde kaum escheidung vorgekommen, und Nun 1n Jahren

11“ (Schnathorst, 170)
Angesichts dieser Herausforderungen wiıirken dıe berichtenden Pfar-

rer seltsam hılflos: STALTt KO der Gemeindearbeıt erscheinen WIeE
der Kirchenkampfzeıit der auf die kırchentreue Kerngemeıinde

und Vertrauen auf etztlich doch wirkkräftige Wort (sottes als dıe
gangbaren Wege der Wırrnis der Zeıt. Damiut 7€1 die Lübbecker Pfarrer-
schaft Von 1945 runde keıine andere Haltung die heutige ebenfalls
krisenhafter EeIt. Dıiese Feststellung soll aber keinestalls Leistung und ENnNgage-
ment der Amt und Laıen, die den Gemeindeberichten ebentalls über-

kommen, schmälern.zeugend Aus
DDem Herausgeber 1st den Hınweıs auf diese wertvollen Quellen LEe-

x10nalen Kırche eschichte und ıhre Bereıitstellung danken. Miıt Recht weıst
auf den beson erCH Wert regionaler Kirchengeschichtsstudien hın und ıbt

der Hottn usdruck, se1n „Lesebuch“ mOge weıteren Anstofß OI -

schung der Kırchenkreisgeschichte geben. Bernd Hey

Hg.) Natıionalsozualismus stadtge-
Projekts, Hermanm (Sonderveröf-

fentlichungen des Naturwissenschaftlichen und Hıstorischen Vereıins
Land Lippe, 50), Aiısthesıis Verlag, Bielefeld 1998 887 S, geb

Liıppe 1st den VErTSANSCHCH ahren viel und intens1v ber die Geschichte
der NS-Zeıt gearbeıtet worden; 1e Quellenlage Staatsarchıv Detmold und

ngagement der ortigen Miıtarbeıiter boten eiıne Grundlage So
haben Hermann Nıe und Andreas Ruppert lese Dokumentation des
dritten Detmolder stadtgeschichtlichen Projekts vorgelegt, das s$1e ıhrem
talls beteiligten, aber 1996 verstorbenen Kollegen Wolfgang Mülhler,
dem Archivpädagogen des Staatsarchiıvs, gewidmet haben Wer Wolfgang
ler und seine Arbeıt kennengelernt hat, weıß, Cr diese Ehrung verdıent.

1 Jer vorliegende Band vereinı1gt 34 Vorträge und Aufsätze, Dokumenta-
tionen VOIN Zeıtzeugen-Erinnerungen, die Beschreibungen Zzweıer Ausstel-
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ZW E1
lungsprojekte WI1eEe Eriınnerungen Z7weler trüherer jüdischer Mitbürger und

Enthüllung der Tatel MmMiıt den Namen der Detmolder
Opfer der nationalsozialıstischen Gewaltherrschaft. Irotz der Vielzahl der all-

gesprochenen Aspekte und natürlich können 1er nıcht alle Beıträge behan-
delt, ja nıcht einmal aufgezählt werden xıbt der Banı keın vollständıges Bıld
der Residenzstadt Detmold und ıhres Umlandes enannten „Dritten
Reich“; die Bearbeıiter weısen selbst der Eınleitung auf Fehlen VOL Autf:
satzen Wirtschaft Es fehlt Auch und vielleicht iSt dıes bezeichnend

den Stand der pıschen, der besser auf ıp bezogenen Kır-
chengeschichtsschrei eın Beıitrag ber die evangelıs—o Kırche bzw. dıe
CV:; eliıschen Gemeinden Detmolds: Der Kirchenkampf ommt hıer nıcht
VOI}; ist bedauern, aber nıcht den Bearbeitern und Herausgebern anzula-
sten. Nur Hans-Peter Wehlt geht seinem lesenswerten Be1 ber „Private
Feldpost eine oft verkannte hıistorische Quelle“ auch auf das Kapıtel
che und Miılıtärseelsorge“ e1n. Dagegen ıbt Cordula Marx LIrotZz anschei-
end stiger Quellenlage doch einen erblick ber dıe Geschichte der
katholis Gemeıinde Detmold, einer typische Diasporagemeinde, der
NS-Zeıt. In deren Mittelpunkt steht dıe Gestalt des Ortspfarrers der
Gemeinde VONn 1924 bıs 194 / betreute; VO'  e} werden auch Aktıvıtä-
ten der rasch wechselnden erwähnt. Bemerkenswert der Rückhalt, den

der auch Standortpfarrer W: Konfliktfall VO  - der Wehrmacht erhielt,
und ebenso bemerkenswert dıe eher schwache und nachgiebige Politik des
Erzbistums, Kompromıissen der Rückverweisung VO  3 Streittällen
auf die Okale FEbene ne1l Die „unheimlıche Ruhe des Generalvıkarıats“ VeCI-

argerte den Ortspfarrer ch erheblich. Dabe: suchte Alke den onftflıkt nıcht
und unterstutzte dıe scheinbar nationale Politik des Führers Er aber
durchaus mutıg den als Schikanen tundenen UÜbergriffen des Regimes ent-

C: den Einschränkungen des Re xionsunterrichts, den auf dıe
nntnısschule, der Benacht einzelner Gemeinndemut eder, der Ver-SC  hin eines Neubaus der nnnlıschen Schule, den 1INSC aäankungen des

Vereinsle 115 Doch mufßlte CIy vieltach ohne energische Rückendeckung
durch Paderborn, ımmer wieder zurückstecken. Ptarrer und Gemeinde ZOSCH
sıch mehr und mehr auf den CENSCICH iınnerkirchlichen Bereich murück und
beugten sıch den olıtıschen Zwängen des ems

Miıt den Bıbel orschern (Zeugen Jehovas Lıippe beschäftigt sıch der Bei-
Hans)ö Rıecherts. Erstaunlich cht ;)Okumentiert die sıch steigergVerfolgungS Mitglieder dieser Sekte: VO Strafßßenterror, VOLr allem Bad

Meınberg, ber die Vernichtung der beruflichen Exıistenz bıs hın Inschutz-
be] als beurteiltenhaftnahmen, Verurteilungen Gefängnish

Strafen „besserte“ dıe Gestapo dıese durch anschließende 7Z.-Haft ach bıs
Todesurteilen beı der Verweigerung VoOon Kriegsdienst. Dıie Bibeltor-

scher versuchten ıhrerseıuts muıt erstaunlichem Mut, iıhre Organısatıon und die
Verteilung VOIl Schriften und Flugblättern aufrechtzuerhalten. Riechert Zeich-
net immer wieder Finzelschicksale vertol er Bibelforscher nach; dadurch CI -
hält se1in Beitrag eine besonders anrühren Eindringlichkeıit.
304



Alle Bei sınd lesenswert; hıer se1 ohne Disqualifikation der ande-
ren auf dıe den Gauleiter Dr. Alfred Meyer (Hans-Jürgen Priamus) und
über Jü (Joseph troop, den Vernichter des Warschauer Ghettos, der Aaus
Detmo Bang Müller) und dessen Mutter ein besonders A-

lertes Mitglıed der katholischen (Gemehn W: gewlesen, terner auf le
ber die Detmolder Justız (Hermann Nıebuhr), eıtet VvVon einer Studie
NS-Rechtswahrerbund Lıppe (Thomas Enzens erger), und die DetmolderB
NSDAP-OUrtsgruppe (Andreas Rüuppert). Miıt Zwangssterilisierung und Eutha-
FISTIS befassen sıch Jutta Bott, Johannes Vossen und Sabıne mıt
den Denunzıiationen, einem der wichtigsten Herrschaftsinstrumente der Natıo-
nalsozıalısten, Gısela Dıiewald-Kerkmann. Woligang Bender schildert die
Machtergreitung Detmold, Jürgen Hartmann Z7Wwel Beıiträgen den Novem:-
ber-Pogrom 1938 und die I_)_epöxtal:ion der Detmolder Juden. Bewegenddiesem Zusammenhang dıe rTinne jüdıscher Zeıtzeugen, Ver leich

EINC BD Hiıtleryugend und Schule. Auffallend schließlich der oheAnte VOIl Autsätzen kultur: Leben Detmolds der NS-Zeıt, beson-
ers Einvernahme Grabbes durch dıe Nazıs, terner 14 pischen Lan-
desbibliothek, bürgerlichen Festkultur, Hermann und zur
Vorgeschichtsforschung, Musık und bildender Kunst

Kurz: eın lesenswerter Sammelband, der vielen EIW: bringt bzw. bringenkönnte: dıe der Eınleitung ber „das weıtgehende Desınteresse der
Jugend“, dıe nı gewünschten Mai{fe durch das Projekt mıt der Ausnah-

einer Fiılmvorführung!) erreicht werden konnte, xibt Nachden-

Bernd Hey

Henmnann 7150JSt.-Petri-Stift Höxter (1848—1998). Aus den Anna-
len eiınes Dıakoniewerkes Dıiaspora, Ev. St.-Petri-Stift Höxter 1998,
A} S., 38 Abb.,; brosch.

Dıie Festschrift beleuchtet dıe wechselvolle Geschichte des St.-Petri-Stiftes Uul-
ter Berücksı tiıgung der eIlt- und Kirchengeschichte und enthält biographi-sche Einschübe ber einıge seiner leitenden Persönlichkeiten. Für die Ka ıtel-
überschrıften oreilt der Autor mıt Ausnahme des ersten Kapıtels (36-

buchverse zurück, deren jeweıls markante Zıtate ELW: VO Inhalt der Ka-
pıte wıderspiegeln und die Neugıer des Lesers wecken.

ersten Kapıtel der erschrıift Thaler und Ergebnis
eıner Dıenstreise“ zeıgt der Vertasser exemplarısch die Sıtuation der Evangeli-schen der Dıaspora des Hochstifts Paderborn auf. 21 Oktober 1840
konstituiert sıch Höxter der Kırchenkreis Paderborn. Dem Inıtıator des
„Vereıns Innere Mıssıon“ in Höxter und langjährıgem Vorstandsvorsitzen-
den des St.-Petri-Stiftes, onrad Beckhaus (1851—1890) das heutige Sen-
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iorenzentrum des Stifts ra seiınen Ne}r‘nen sınd dıesem Kapıtel ausführ-
lıche biographische AnmebSCH SCWI et.

Schaue dıe Zerstreuung all, der keın Mensch wehren Dıie-
sCc5s Gesangbuchzitat macht auf dıe NBöte der Menschen eıt der Industna-

ıtel die ede 1Sst. Vor diesemlısıerun aufmerksam, VO'  3 denen Zzweıten igeschic tlıchen Hınte elt ohann Hınrı Wıchern zr September
1848 auf dem Wıtten seine berühmte ede „Inneren
Missıion“. Dıiıakonie, eine Form der Ve digung des Evangelıums durch dıe
Tat dies atten Johann Wıchern und onrad Beckhaus I11CU entdeckt.

1 )as dritte Kapıtel mıt der UÜberschrift „ Verzage nıcht, du Häuflein klein
X  K  w die Fülle VO:  - Aktıvıtäten, dıe VO örtlıchen „Vereın Innere Mıiıs-
sıon“ ausgingen, VOTr Augen „Dıieser diakonische Katalog einer einzıgen Orts-
gemeinde eıt 1St einmalıg der Kırche VONn Westfalen und die
Frucht eıner örtlichen Erweckungsbewegung, unabhängıg VOL der wvielzitierten
Minden-Ravensb er . (S 28 Januar 1859 wird dıe

rZl'C  ’l  Rungsanstalt St.-Petri-Stift als rechtsfähige frommeEvangelısche
Stiftung errichtet. Der evangelısche „Vereın für Innere Miıssıon“ erlischt und
geht der Stiftung auf. Der Sache ach bleibt s aber „Innere Mıssıon“ und
Diakonie“

„Heıland, eiıne orößten Dın be est du still und geringe verweıst
auf dıe Finanzierungsproblematı dıe Kapitel der Festschrift eingeht.
Von sroßer Bedeutun diesem Zusammenhang die Einbindung des Stitts

Gustav-Adolf-Wer bıs dıe eNWart hıneın unterstutzt und
dessen Auftrag 6S 1a ISt, Evangelische der Diaspora Öördern. Bemerkens-
WE  . 1St die \bbı dung eiınes der wertvollsten Dokumente der Stiftung, ein
Briet Johann Wıicherns VO November 1862 aus Berlin, dem der
„Evangelischen Erziehungs-Anstalt“ dıe Diakonenstelle eine finanzıelle
Hılfe auf Dauer VO  3 mehr als SO % der Personalkosten wiırd. Die drit-

Einnahmequelle neben den eld- und Sachspenden SOWIeEe den personellen
Hılfen bildet dıe eigene (zarten- und Landwirtschaft, der die Kınder mıt
herangezo werden. dıesem Kapıtel werden 7zudem Stationen des persOn-
lıchen 3C beruflichen Lebens VO  3 (Sustav Wehrmann (Inspektor VOIl

vergegenwärtigt und Wırken des Diakons Os| Grätz
(1939—1973) esichts der aktuellen Zeitgeschichte NS- und Nachkn Ze1L

der verbundenen Probleme aufgezeıgt. Nach beiden sınd eutfe
Häuser des Stiftes benannt.

Im ften Kapıtel unter der Überschrift jede hoh und niedre Schule
die Werkstatt deines ten Geistes seın geht 6S dıe Darstellung der „2N-

Betreu und der da jelsetzung“ 45) Petnstift. Die ehe-
ıschen Tagesablauf eiınermalıge Mitarbeiterin Edıth Be TeMNSs schildert den

Mädchenstation während der 50er und 60er Jahre JP Jahrhunderts. abeı
wırd darauf Wert gelegt, das Familıenprinzip der Erziehung weıt WIE
MO ıch wahren. 7u allen Zeıten nımmt die musiısche Erziehung der Kınder
breiten KRaum eın dieser Stelle folgen Angaben Lebensweg des Leh-
TC'  A und Kantors Ludwig Schloemann (Inspektor VO  3 1863—1903). Der
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nıst merkt all, Ludwiıg Schloemann durch se1in Wırken dıe vielfältigen CI -

für Behinderte
zieherischen Auf aben des Petristiftes gebündelt hat Das heutige Wohnheim

seiınen Namen.
1 )as sechste Kapıtel „Alles Dıng währt seıne Zeıt, (sottes Lieb in Ewı

keit“, VOLr allem dıe oroßen Veränderungen des Stiftes der genwart
den Mittelpunkt rückt, eht aber zunächst noch einmal austührlich auf dıe Dıa-
sporasıtuation des enkreises Paderborn en und stellt dıe VOT diesem
tergrund historische Bedeutun der Konfirmandenanstalt Höxter heraus.
Die Wıirtschaftswunderzeit 1aC dem Weltkrieg bringt vıele soziologischeVeränderungen mıt sıch, dıe auch Stift, insbesondere hinsıch iıch der
derhqime_, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der mbau des Kınderhaei-
IMes ein Be enwohnheım Bau VOIl Altenwohnungen. 1994
wırd alte Bauernhaus des Stiftes Wohnstätte psychısch Behinderte,
und 199/ Ommt N Errichtung einer Tagesstätte Altere flegebedürttı1-

Menschen, sıch eine Neugewich der dıakonisc Aufgabeng16S St.-Petri-Stittes ıbt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge klas-
sıschen Zeıt der Ges ıchte des St.-Petri-Stittes hatte ıhren ZU-

gunsten qualifizierten und zalısıerten Diakonie“ (S 55) abgegeben.
Ende dieses Kapitels findet S1C Biographisches ber das useltern 1 dıa-
kon (_äerhayd Herzıg und seıne FEhefrau Marıanne Herzig (1974—-1990).

„Du deıin herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heıl und
Rıchter bıst SEetizt der Vertasser ber das letzte Kapıtel der Festschrift
150)jährigen Jubiläum des Stiftes, dem das ureigene Proprium der hako-
nıe gerade angesichts aktueller wıirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher
Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Dıienist merkt an, daß Ludwig Schloemann durch sein Wirken die vielfältigen er-  für Behinderte fü  zieherischen Aufgaben des Petristiftes gebündelt hat. Das heutige Wohnheim  führt  seinen Namen.  Das sechste Kapitel „Alles Ding währt seine Zeit, Gottes Lieb in Ewig-  keit“, das vor allem die großen Veränderungen des Stiftes in der Gegenwart ın  den Mittelpunkt rückt, geht aber zunächst noch einmal ausführlich auf die Dia-  sporasituation des Kirchenkreises Paderborn ein und stellt die vor diesem Hin-  tergrund historische Bedeutung der Konfirmandenanstalt zu Höxter heraus.  Die Wirtschaftswunderzeit nach dem 2. Weltkrieg bringt viele soziologische  Veränderungen mit sich, die auch am Stift, insbesondere hinsichtlich der Kin-  derheime, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der Umbau des Kinderhei-  mes in ein Be  enwohnheim un  Bau von Altenwohnungen. 1994  wird das alte Bauernhaus des Stiftes zur Wohnstätte für psychisch Behinderte,  und 1997 kommt es zur Errichtung einer Tagesstätte für ältere pflegebedürfti-  e  Menschen, woraus sich eine Neugewich  der diakonischen Aufgaben  d  es St.-Petri-Stiftes ergibt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge un  klas-  sischen Zeit der Geschichte des St.-Petri-Stiftes hatte ıhren Schwerpunkt zu-  gunsten  r qualifizierten und s  zialisierten Diakonie“ (S. 55) abgegeben. Am  $  Ende dieses Kapitels findet sic  Biographisches über das Hauselternpaar Dia-  kon Gerhard Herzig und seine Ehefrau Marianne Herzig (1974-1990).  „Du wirst dein herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heil und  Richter bist ...“ setzt der Verfasser über das letzte Kapitel der Festschrift zum  150jährigen Jubiläum des Stiftes, in dem er das ureigene Proprium der Diako-  nie gerade angesichts aktueller wirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher  Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Die ...  eien ‚Zwischenräume‘  zwischen Tradition und Situation, zwischen Pflicht und Mehr und zwischen  Versor:  g und ganzheitlicher Pflege müssen ımmer neu entdeckt und mit der  Liebe  istlichen Glaubens erfüllt werden“ (S. 63).  Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß der Leser dieser Fest-  schrift auf einen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-  Stiftes von seinen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mit den  Kinderheimen bis hin zum heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-  hindertenhilfe und damit auch durch 150 Jahre Zei  t  eschichte mit all ihrem ge-  sellschaftlichen Wandel mitgenommen wird. Ob:  d  eich an manchen Stellen  Ortskenntnisse noch hilfreicher wären, so tragen die zahlreichen Abbildungen  doch wesentlich dazu bei, die bauliche Genese des Stiftes auch dem ortsun-  kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die eingeschobenen Biographien  zeugen vom engagierten Einsatz der Mitarbeiter, die letztlich eine solche Ein-  richtung zu dem haben werden lassen, was sie jeweils war und ist. Der Grund-  satz der Arbeit des Stiftes ist durch alle Zeiten hindurch kontinuierlich geblie-  ben: „... christliche Nächstenliebe zu leben und spürbar werden zu lassen“  (S. 70).  Christine Koch  307eien Zwisc enräume‘
zwıischen Iradıtion und Sıtuation, zwischen Pfliıcht und Mehr unı zwıschen
Versor und yanzheıtlicher Pflege mussen ımmer entdeckt und mıt der
Liebe istlıchen Glaubens ertüllt werden“ 63

Zusammentassend festgehalten werden, der Leser dieser est-
schnift auf eiınen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-
Stiftes VO  _ seınen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mıt den
Kınderheimen hıs heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-
hindertenhilfe und damıt auch durch 150 Jahre Zeı eschıichte mıt ıhrem e..
sellschaftlichen Wandel mıiıt eNOMMMEN wird. eich manchen Ste
Ortskenntnisse och hılfreic waren, dıe zahlreichen Abbildungendoch wesentlich bei, dıe bauliche Genese des Stiftes auch dem ITSUN-
kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die ein eschobenen Biographien

VO engagıerten Eınsatz der Mitarbeıiter, die et7ztliıch eine solche FEın-
richtung dem haben werden lassen, S1e jeweıils und 1St. Der Grund:
Satz der Arbeıt des Stittes 1st durch alle Zeıten hindurch kontinurerlich geblie-ben:nist merkt an, daß Ludwig Schloemann durch sein Wirken die vielfältigen er-  für Behinderte fü  zieherischen Aufgaben des Petristiftes gebündelt hat. Das heutige Wohnheim  führt  seinen Namen.  Das sechste Kapitel „Alles Ding währt seine Zeit, Gottes Lieb in Ewig-  keit“, das vor allem die großen Veränderungen des Stiftes in der Gegenwart ın  den Mittelpunkt rückt, geht aber zunächst noch einmal ausführlich auf die Dia-  sporasituation des Kirchenkreises Paderborn ein und stellt die vor diesem Hin-  tergrund historische Bedeutung der Konfirmandenanstalt zu Höxter heraus.  Die Wirtschaftswunderzeit nach dem 2. Weltkrieg bringt viele soziologische  Veränderungen mit sich, die auch am Stift, insbesondere hinsichtlich der Kin-  derheime, nıcht spurlos vorübergehen. So erfolgten der Umbau des Kinderhei-  mes in ein Be  enwohnheim un  Bau von Altenwohnungen. 1994  wird das alte Bauernhaus des Stiftes zur Wohnstätte für psychisch Behinderte,  und 1997 kommt es zur Errichtung einer Tagesstätte für ältere pflegebedürfti-  e  Menschen, woraus sich eine Neugewich  der diakonischen Aufgaben  d  es St.-Petri-Stiftes ergibt. Die „Erziehungsdiakonie der Anfänge un  klas-  sischen Zeit der Geschichte des St.-Petri-Stiftes hatte ıhren Schwerpunkt zu-  gunsten  r qualifizierten und s  zialisierten Diakonie“ (S. 55) abgegeben. Am  $  Ende dieses Kapitels findet sic  Biographisches über das Hauselternpaar Dia-  kon Gerhard Herzig und seine Ehefrau Marianne Herzig (1974-1990).  „Du wirst dein herrlich Werk vollenden, der du der Menschen Heil und  Richter bist ...“ setzt der Verfasser über das letzte Kapitel der Festschrift zum  150jährigen Jubiläum des Stiftes, in dem er das ureigene Proprium der Diako-  nie gerade angesichts aktueller wirtschaftlicher Zwänge und arbeitsrechtlicher  Bestimmungen als unaufgebbar herausstellt: „Die ...  eien ‚Zwischenräume‘  zwischen Tradition und Situation, zwischen Pflicht und Mehr und zwischen  Versor:  g und ganzheitlicher Pflege müssen ımmer neu entdeckt und mit der  Liebe  istlichen Glaubens erfüllt werden“ (S. 63).  Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß der Leser dieser Fest-  schrift auf einen spannenden Weg durch 150 Jahre Geschichte des St.-Petri-  Stiftes von seinen Anfängen als Erziehungs- und Anstaltsdiakonie mit den  Kinderheimen bis hin zum heutigen diakonischen Zentrum der Alten- und Be-  hindertenhilfe und damit auch durch 150 Jahre Zei  t  eschichte mit all ihrem ge-  sellschaftlichen Wandel mitgenommen wird. Ob:  d  eich an manchen Stellen  Ortskenntnisse noch hilfreicher wären, so tragen die zahlreichen Abbildungen  doch wesentlich dazu bei, die bauliche Genese des Stiftes auch dem ortsun-  kundigen Leser anschaulich näherzubringen. Die eingeschobenen Biographien  zeugen vom engagierten Einsatz der Mitarbeiter, die letztlich eine solche Ein-  richtung zu dem haben werden lassen, was sie jeweils war und ist. Der Grund-  satz der Arbeit des Stiftes ist durch alle Zeiten hindurch kontinuierlich geblie-  ben: „... christliche Nächstenliebe zu leben und spürbar werden zu lassen“  (S. 70).  Christine Koch  307christliche Nächstenliebe leben und spürbar werden lassen“
(S 70)

Christine och
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Frühmut-Schilp, Norn Wirklichkeit yelıgröser FY.
m A anensis des Jahres

eröfft. Max-Planck-Instituts (38-Verjassung von Frauenkommunitäten
schichte 137 Studıen Germanıa Sacra 21 Vandenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1998 247) 5 Ln

Dıiıe aus eıner Habilitationsschriuft der Universität Duisburg (1994) und der
Mitarbeıt Projekt der Germanıa Sacra Essen hervor CM Studie
klärt systematısch die den Arbeıten ber einzelne sächsıs Frauenklöster
des 9 /10 Jahrhunderts Rahmen der Germanıa Sacra erkennbaren, dort
aber selbstverständlıch nıcht allgemeın tiger Form dargestellten Verhält-
nısse weıblicher Kommunıitäten der meın eIıt. Mıt Recht eht der Ver-
asser dabe: VO  3 der stitut1o sanctimonialıum VO  3 816 Aaus, 1e VO  3 einer

Aachener Synode verabschiedet wurde Dıiese Vergleich Instıtutio CalnllO-

nıcorum desselben Jahres auffällig kurzgefaßste Norm Frauen wiırd ıhrer
Vorstufen seıit dem Jahrhundert vorgestellt und gewerteL.

] )araus erg1bt sıch überzeugend, das zweıtellos VO  $ den Retormern be-

Reı es Zu
absichtigte Ziel, dıe Benediktinerregel als mafßgebend alle Monasterıen des

aren, 1e Männer InSsOWweIlt erreicht wurde, als Klöster nach
dieser Re e] deutlich VO  e kanorıkalen Institutionen geschieden wurden. Be1
den weıb ıchen Kommunıitäten unterblieb die Trennung ındessen. So ergab
sıch tatsächlich das bereıts VON den bisher1 Bearbeıitern sächsischer Frauen-
klöster Bild: Es vab hundert keinen Unterschied
schen Ordensklöstern einerseılts und Stittern andererseıts. Dıie nNstıtutio sanctı-
monunalıum nämlıch den Monasterıen Freiıraum hinsıchtlich der inneren
Gestaltung des „Klosters“. Man könnte auch SagCH: Sıe wagte nıcht, schärfere
Vorschriften Richtung auf eiıne Kleriklisierun erlassen. ıel stärker als
die Männerklöster WAaiell die weıblichen Institutionen die Adelsherrschaft
eingebunden. Der Stitter un! seine Famlıulıe gestalteten das Innenleben ıhrer
Klöster nach ıhrem Belieben. Nıcht einmal dıe Frage der Eınsetzung der
sSS1in wiırd VvVon der stitut1o sanctımonı1alıum geregelt. uch dieser fiel

die Zuständigkeit der adel;ı Stifterfamıilien.
Wenn DESAYL ist, die lingische Reichsreform, der die Aachener Be-

schlüsse ENISpranNgeN, auf die Unterstellung monastıschen Gemeinschaf-
ten unter die Regel des Benedikt zielte, yalt das 7zweıfellos auch dıe
Institutio sanctiımon1alıum, konnte aber 1er starker ade Wıderstän-
de nıcht durchgesetzt werden. Dem stiftenden sächsischen mufiten Kon-
ZzessiONen gemacht werden, nıcht zuletzt, dıe Verschmelzung mıit dem
ränkıschen Reichsadel erleichtern.

Behutsam geht der Vertasser Schriutt Schritt auf dem Wege diesen
FErkenntnissen Orall. Manche hıtzıge Dıiskussion der VETSANSCHCH eıt hıe
Benediktinerkloster, hıe Stift erweıst sıch als überflüssıg. Unter den
weıiblichen Gemeinschaften gab N weder eine noch das andere Reıin-
ftorm. Alle Kommunıitäten unterschieden sıch untereinander der ıinneren
Struktur und Waren dem benediktinischen Ideal verpflichtet, unterstanden aber
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rfasser verdient diese Klärun
Er hat eiıner ımmer WIE

keineswegs der Benediktin S  el Der Ve
den Auseimandersetzung end

U den Boden eNLZOgEN. Methodisch und sachlich 1st seine Untersuchun VOTI -
sıch Rahmen seiıner inhaltsreichen Darstellung eine Fü VOIl

wichtigen Bemerkungen den heute kaum och Lebensformen
des frühen Mittelalters findet, die dıe verpflichtende Norm und dıe Wırklich:
eıt verdeutlichen, versteht sıch VonNn selbst.

Wılhelm Kohl

Wemer AarYer,  Kırdhe und ländlı Das Vechta
mm F (Stu ien
CO Bielefeld 1998, 382 S In

egionalgeschichte 11), Verlag 3egionalgeschich-
Dıe gründlıiche und sachkundıge Untersuchun beschäftigt sıch mıit dem g-wöhnlich beachteten "Thema des gegenseıntigen Verhältnisses VoNn geistlı-
cher Gemeinschaft und Anstaltskirche Landgemeinden. Der Schwerpunkt
liegt auf der eit VOIl 1613 bıs 1803 Der Weg trıdentinısch bestimmten
Gemeinde und dıe Verdichtun iırchlicher Herrschaft stehen einander 11-
ber und beeintlussen sıch eich Die Mittelalter Nıederkirchenwe-

und mehrscmın beherrschenden adlıgen Grundherren als Patrone werden
den C Der bıs Jahrhundert tast treı VO  - allen Bın-

en an eıne ch Obrigkeit ebende und handelnde Pfarrer wırd all-dun
ıch geistlichen Amtsträger der Bischotskirche eistlıchen Für-

Münster enttaltete sıch „ein Bürokratisierungspro der Heılsver-
mittlung“ 356), WE auch nıcht ohne erhebliche Behinderung durch
Alcth ebrachte. abe1 ommt Verfasser dem bemerkenswerten Urteıl,

Pfarrer VOT Ort der trıdentinıschen Kırche Sıeg verholfen“ hat
357) Seine Meınung trıf} höchstwahrsche! ıch WC] Versa-

SCH der Ordınarıen des Jahrhunderts und den Wıderstand des Domkapıtels
e1iN! Durchführung der Trıdentiner Beschlüsse Jahrhundert

Auge behält
Untersucht werden unter dıesen Vorzeichen dıe Landgemeıinden des eka-

nNnat Vechta Cappeln C Emstek, Langförden, Lohne, Lutten,
Oythe Öt eld, Visbek und ,Vest  rup Nıcht berücksichtigt werden dagegendıe Städte Vechta und Twıstringen SOWIle dıe territorial umstrıttenen Kırchspie-
le Goldenstedt, Damme und Neuenkirchen. Dıie Arbeıt 1St sachlich und stilı-

aberstisch stark soziologisch-ökonomischen Kategorıien orjentiert,
11VO  } ebenso Bem Verständnıis geistig-relıg1öse Strömungen. Inner

ches Gesche iSst dem Vertasser vollkommen FEr urteılt höchst SOU-
eran.

Für dıe einzelnen Gemeinden ergeben sıch keineswegs g_l_eic_:hfarb_ige Bılder.
Dıie estaltenden Kräfte sınd dazu verschieden. Deshalb hıer eine
einge endere Würdıigung der Einzelergebnisse erfolgen. 1 )as vorgelegte reiche
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Materıal 1Sst überwäl end. Wer sıch eın Biıld VO:  $ den und 18 Jahrhun-
dert VOLr sıch gehen15%C Wandlungen den geNaANNTEN Gemeinden machen
will, tut gut daran, das Buch lesen. Er wiırd oroßen Gewıinn davontra-
SCH und dıe Lag
zuverlässıg beurte_ EeSsELZL werden, auch Vorgänge anderen Landschaften

Die Schlufß angestellten Vergleiche mıit protestantischen Entwicklungen
der Berichtszeıit sınd interessant und Dıie evangelısche Kırchenge-

schichtsforschung tiındet ler eın och enı beackertes Lan VOTL. Sıe könnte
durch ehendere Durchleuchtung vıelleı dıe sıch besser bekannte Er-
weckungs CWCSUNG des frühen Jahrhunderts den historischen uUusam-
menhang mıiıt Alteren Vorgängen bringen und dadurch ıhren Ursprüngen
noch verständlicher

Es bedeutet eine Minderung des hohen wissenschaftlichen Wertes der
Untersuchung, WC) der KRezensent esteht, besonders den einle-
tenden Kapıteln dıe Fülle der rTrem Orter, aus dem modernen Eng-
lısch, und soziologıschen Fachausdrücke Lesen einigermaßen erschwert
hat.

Wılhelm Kohl

Pastoralbriefe Münsterer Bemnhard©. Galen (1650—1678)
an Testament

Bı Y kommentiert und hg. VO  e} Aloıs Schröer, endorftff, Münster 1998,
VI, 48272 mıiıt 10 Abb

Seinen zahlreichen, verdienstvollen Veröffentlichungen Geschichte des Bı-
Münster fügt der Nestor der münsterischen Kiırchen eschichte eine

höchst interessante Publıkation der sogenNannten Pastoralbrie Fürstbischoftf
Christoph Bernhards Verlesung auf den Diözesansynoden estimm-

Verlautbarungen, denen weltlichen Bereich dıe Landtagspropositionen
entsprechen. Dıie „Briefe befassen siıch, WI1e die Synoden, mıiıt Mifsstän
Klerus und Vo und mahnen Besserung Vor stehen Zölıbat,
Residenz der Geıistlichkeıit, Ausbildung der Priester, Wür des Gottesdienstes,
Predi und Katechese SOWIeE Volksbil und Volksmissıion.

Eıne ausführliche Einführun (S 2-51) schıldert dıe Vorbedingun der
wıeder elmäßsigen FEınrıc gemachten Diözesansynoden, erson-
lıchkeit und geistliche Wıirksamkeit des Bischofs, der sıch WI1eE keıin anderer
dıe Festı der katholischen Kırche seinem 1stum verdient gemacht hat
Es Wware ıllıg, seiıne ErreichunPa dieses Ziels angewandten Mittel heute
vorwerten wollen. Sıe WAarcmn zeıtge unden und wurden
VON evangelıscher Seite nıcht Yorg_ehalten. Verhaft machte sıch alen In-
und Ausland durch rechtferti enden Kriege die
Stadt Müuünster dıe Vereimmigten Nıederlande. Die it ZMS a angen-
de Bündnıis- und Militärpolitik traf selbst der römiıschen Kurıe auf scharfe
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Der Bischof gefährdete Aamıit viele seiner Verdienste auf kırchlichem
Gebiet und iıldungsbereich. Man denke 11UT seine Förderung des Volks-
schulwesens. Eın Ende seiner Regierungszeıit tuiniertes und mit chulden
überhäuftes Land konnte nıcht sein Z ıel SCWESCH SC1n. del und ürge:
standen ıhm fast geschlossen UscCc gegenüber. [ JDer entgegengesetzten Fın-
chatzung des Verfassers (‚Niıeman wıird eugnen, alen durch diese auf-
sehenerregende Politik der evölkerung des ochstifts Münster ein gehobenes
Staatsgefühl vermuittelt hat“‘, 3) kann i11an deswegen kaum zustimmen,
abgesehen davon, ein ‚Staatsgefühl“ einem deutschen Miıttelstaat des
VF Jahrhunderts ein unbekannter Begriff WAL.

och betrifft dieser gyart nicht den wesentlichen Inhalt der ublıka-
HON Im elpunk stehen 4° ‚„Pastoralbriefe “ Synoden der Jahre 1651 bıs
1678 mit oben angedeutetem al dre1i Statusberichte dıe romische Kurıie
VO  - 1653, 1660 und 16 7/5 SsSOwle das bischoöfliche Testament VO': 1678 mit Te1
Kaodızıllen. Alle Llexte sind lateinischer Sprache abgefaßt. Pastoralbriefe und
Relationen tragen Kopfregesten deutscher Sprache. Dem Testament ist eine
vollständige Übersetzung beigefügt. tztere nehmen alleın 116 Se1iten ein. Eın
Quellen- und Literaturverzeichnis, A4AZu ein Personen-, (Orts- und Sachregister
beschließen den Band.

Kıne Frage, dıe nıcht angeschnıtten wird, auch sicherlich nıcht eintach
lösen ware, ist die möglıche Verfasserschaft der ‚Briefe“. Ohne Zweiıtel stand
der Bischof voll hınter den Thesen, hat S1e mögliıcherweise uch angeregt, aber
gewiß nıcht selber redigiert oder ga eschrieben. ristoph Bernhard VO  - (sa-
len WAar kein Mannn der er. Am ehesten käme die ‚Verfasserschaft“ sein
Beichtvater Theodor Köorler 5) NIC. .‚ Ottirie: Körler, Rektor des munste-
rischen Jesuttenkollegs) infrage, mit dem der Bischof alle vertraulichen Dinge
esprach, doch mußten dazu CNauUC Stilvergleiche mit chreiben Körlers All-

gestellt werden.
Die Bearbeitung der Lexte ZEULT VO oroßer Sorgfalt des Herausgebers

und seiner Helter. uch dıie Übersetzung des Testaments ist hıis auf einigke1-
ten VOTF'|  ch Der ‚gubicularıus Antonıtus “ kann keıin ‚Kammerherr“ se1n,
sondern WAar ein einfacher Kammerdiener selbst wenn mit den Eınkünften
A4us einer Wildeshausener TtTADende bedacht wurde.

[ Das Regıister ist recht befriedigend. Versehentlich erscheinen dıe Johannt-
ter Steinfurt auch unter urgsteinfurt, eidemale ohne Verweis. ‚Belgarum
sediınNo  C bedeutet Nıederländischer Aufstand, steht aber unter ‚Belgischer
Krieg “ EINFTIC. Modersohn, Fürstlıcher Rat, WATL keın Jesutt, sondern welt-
lıch. Den Tıtel ‚Deutscher Kaiser “ sollte iMa  - VOFTFr 1871 verme1liden. E,s gab 1L1UI

Römische Katser. Andererseıts ist das Versehen 'Lext der FEınführung
(S. 18 Matthıas Korff-Schmising WAr keın ompropst, sondern Domküster;
Johann Rotger OC nıcht Domdechant, sondern Domherr und Kapıtelsprä-
sident Abwesenheıt des Domdechanten) Register ausgeglichen worden.

och betreffen diese Anmerkungen Lappalıen Vergleich dem
CNOIMEN (Gewinn gesicherter Quellengrundlage, den dıe ubhkatıiıon der
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Wissenschaft Verfügung stellt. Dem Herausgeber und seinen Miıtarbeıitern
1St. sehr danken

Wılhelm ohl

Jü Bärsch, Die Feıer des Rreises ım Stift Essen nach dem Lıber
Eın Beiıtrag zur Lı te der deut

Ortskırchen Quellen und Studıien. Veröffentlichungen des Instituts kır-
chengeschuichtl: Forschung des Bıstums Essen, Aschendorff, Mün-
ster 199 387

Das Reichsstiftt Essen gehört den bedeutendsten Kırchen des deutschen
Nordwestens. Seine ersten sechs Abtıissınnen tstammten dem sächsischen
Kaiıserhaus. Essener Bauten riıchteten sıch der Aachener Ptalzk Aaus.

Allerdings lıtt Spätmuittelalter geistliche Leben unter den ständıgen Aus-
einandersetzungen mıt den Edelvögten und den Erzbischöfen VOL öln So
scheinen chaotische Verhältnisse Ende des vierzehnten Jahrhunderts da-

eines Liber Ordinarıus machte, der Unordnbeigetragen haben, sıch den Jahren 370/93 dıe Abfassung
eın Ende bereıten. Der

Liber beschrieb als eINEeE „Re iebuch für den Or  ‚c SCHAU, WIE ein-

dıktionen halten Waren.
zelnen Tagen des Jahres Me(iSfeıiern, Stundengebete, Prozessionen und ene-

In der vorliegenden, höchst penblen und auf Vergleich anderen
geistlichen Fınrı tungen agsgei‘ig:hteten Untersuch eschränkt sıch der
Verfasser, nıcht Wiıchtige wenıger Wesentl: untergehen las-
SCI1L, wohlweislich auf das Zentrum des KırchenjJahres, dıe Osterzeıt. Sıe be-

Aschermittwoch und endet MmMuıt dem fest
Obgleich jede der unzählıgen Einzelheiten Liturgiegeschichtler VOL

hohem Interesse Ist, können dıeser Stelle einıge Hauptpunkte der Er-
gebnisse aufgeführt WT

Dıie Von dem auf dem Gebiete der mıiıttelalterlichen Geıistesgeschichte
höchst kenntnisreichen Hıstoriker und Archivar Friedrich-Wıilhelm Oedigerbehau tete Abhäng1 eıit der Essener L1 le VOL Köln Jäfßt sıch dieser
Schä nıcht aufrec terhalten. Dazu eıistst de Essener Ordinarıus allzuviele
Anpassungen die örtlıche Sıtuation der Stittskirche auf. und Weıse, WI1eEe

den einzelnen Tagen Me(i$tfeiern, Stundengebete, Prozessionen Be-
nediktionen begangen wurden, entziehen sıch jeder Unitformuität. Der Vertasser
ruft mıt echt die oft übersehene Tatsache 1ns Gedächtnıis, Mittelalter
Liturgieformen VoOon Kırche Kırche verschieden Wareln. Man heß damals
mehr als der Neuzeıt der Phantasıe dıe Zügel schießen und hebte GS, CS-
dienstlichen Handlun sinnlıche Ausdrucksstärke verleihen, die die Men-
schen Prozessionen ielen c}eshalb Ordınarıus nıcht zufällıg eine
oroße Rolle, eiınem Oediı S VON eiınem „Prozessions-Ordina-
LIUuUSs  a sprechen konnte, allerdings Buch nıcht gerecht wırd.
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mu{ beachtet werden, der Esseqe_r Ordıinarıus für ein hochadeliges
Damenstift bestimmt W: dem eın öpfıges Kanonikerkollegrum
Ausrichtung der liturgischen Feıiern Ve ugung stand. Thomas Schilp (Der
Kanonikerkonvent des hochadelıgen amenstiftes Essen während des Mittel-
alters, Studıen (Sermanıa Sacra hat dazu bereıts Grundlegen-
des EeSsagt Dıe Feıer der Tageszeıten ertol getlrenNnNt beiden Konventen.
Sıe ındet daher Ordinarus WECNISCI EAC Erstaunlich umfangreich 1st
dagegen dıe intensive Teilnahme der 1 )amen Ausgestaltung der Festfei-

und Prozessionen. Be1 den lıturgischen Gesängen SOSar die Kanon1ti-
ker hınter ıhnen zurück. Was dem Leser des Buches anfangs als ein Zugeständ-
11S$ die Zeıtströmung „Frauen der erscheinen erweIlist sıch
als durchaus solıde begründete Feststellung hohen Bedeutung der Kano-
nıssen (sottes lenst.

Der modernen, dem Intellekt stärker als dem Getühl flichteten
Kırchlichkeit erscheint die Freude der spielerischen ramatık muıttelalterlı-
cher Liturgieformen tremd. Der Vertasser macht aber dıe alte Einstellung VeTl-
ständlıch als eine geglückte „Kombinatıon2. muß beachtet werden, daß der Essener Ordinarius für ein hochadeliges  Damenstift bestimmt war, dem ein zwanzigköpfiges Kanonikerkollegium zur  Ausrichtung der liturgischen Feiern zur Verfügung stand. Thomas Schilp (Der  Kanonikerkonvent des hochadeligen Damenstiftes Essen während des Mittel-  alters, in: Studien zur Germania Sacra 18. 1995) hat dazu bereits Grundlegen-  des gesagt. Die Feier der Tageszeiten erfol  f  e getrennt in beiden Konventen.  Sie findet daher im Ordinarıus weniger Beac  tung. Erstaunlich umfangreich ist  dagegen die intensive Teilnahme der Damen an der Ausgestaltung der Festfei-  ern und Prozessionen. Bei den liturgischen Gesängen traten sogar die Kanoni-  ker hinter ihnen zurück. Was dem Leser des Buches anfangs als ein Zugeständ-  nis an die Zeitströmung „Frauen in der Kirche“ erscheinen mag, erweist sich  als durchaus solide begründete Feststellung zur hohen Bedeutung der Kano-  nissen im Gottesdienst.  3. Der modernen, dem Intellekt stärker als dem Gefühl verpflichteten  Kirchlichkeit erscheint die Freude an der spielerischen Dramatik mittelalterli-  cher Liturgieformen fremd. Der Verfasser macht aber die alte Einstellung ver-  ständlich als eine geglückte „Kombination ... mit dem der Li  je gemäßen  Ernst  sie in dieser Intensität von ihm sonst nicht beobachtet werden konnte.  r Vergegenwärtigung des gefeierten Ostergeheimnisses“ (S. 322), wie  4. Diese Feststellung bedeutet nicht, daß „das Wort“, auf das besonders die  evangelischen Kirchen der Neuzeit eine stärkere Betonung als die mittelalter-  liche Kirche legen, damals in den Hinter  d trat. Der Essener Ordinarius er-  wähnt die Evangelienbücher auffällig oft. Selbst bei der üblichen, theatrali-  schen Grablegung Christi am Karfreitag wurde das Evangelienbuch mit ihm zu  Grabe getragen  Selbstverständlich besitzt die Untersuchung neben ihrer historischen Be-  deutun:  auch einen aktuellen Bezug. Bekanntlich betont das II. Vaticanum  Sonde  z  ormen der Einzelkirchen gegenüber römischer Uniformität. Es erneu-  ert damit, vielen unbewußt, einen älteren, weithin vergessenen Zustand, in dem  die Gesamtkirche keine Priorität vor den Einzelkirchen beanspruchte. Man  wußte ehedem sehr gut, daß sich Kirche „zunächst und zuerst jeweils in den  einzelnen Ortskirchen“ repräsentierte (Joseph Ratzinger, Die pastoralen Im-  plikationen der Lehre von der Kollegialität der Bischöfe, in: ders., Das neue  O  .  Volk Gottes. Entwürfe zur Ekklesiolı  . Düsseldorf 21977, S. 43-70, hier  Der evangelische Christ erblickt  darin  eine Glättung des holprigen We-  n  - Ökumene. Werden Einzelkirchen tatsächlich und ernsthaft als Zellen  verstanden, „in deren jeder das ganze Lebensgeheimnis des einzigen Leibes der  Kirche anwesend ist, so daß jede mit Recht schlicht ‚Ecclesia“ heißen darf“  (ebd.), so wäre viel gewonnen.  Das wissensch:  ich auf hohem Niveau stehende Werk von Jürgen Bärsch  schließt mit einem Anhang. Er enthält eine kritische Textpublikation des Ordi-  narius, einen Plan der mittelalterlichen Altäre in der Essener Stiftskirche und  mehrere Register : 1. Verzeichnis der liturgischen Initien; 2. Bibelstellen; 3. Na-  men und Personen; 4. Orte (Hier hätte man sich in mehreren Fällen eine An-  3BMmMut dem der L1 1e emäßen
Irnst
s1e dieser Intensıität VOINl ıhm nıcht beobachtet werden konnte.Vergegenwärtigung des gefelerten Ostergeheimnisses 322 WIE

Dıiese Feststellung bedeutet nıcht, „das Wort  R auf besonders die
evangelıschen Kırchen der Neuzeıt eine stärkere Betonung als dıe ttelalter-
lıche Kırche legen, damals den Hınter ir  X DDer Essener Ordıinarıus CL -
wähnt dıe Evangelienbücher auffällig oft Selbst be1 der üblichen, theatralı-
schen Grablegung Chnsti Karfreitag wurde Evangelienbuch mıit
Grabe gerLragenSelbstverständlich besıtzt die Untersuchung neben iıhrer hıstorischen Be-
eutun auch eınen aktuellen Bezug. Bekanntlıch betont IL Vatiıcanum
SondeB11NCI) der FEinzelkirchen gegenüber römiıscher Uniformität. er

damıt, vielen unbewulßst, einen Alteren, weıthın VEITSCSSCHCH Zustand, dem
dıe Gesamtkirche eine Priortät VOL den Einzelkırchen beanspruchte. Man
wußlte ehedem sehr gul, sıch Kıiırche „zunächst und jeweıls den
einzelnen Ortskirchen“ repräsentierte (Joseph zınger, Die astoralen Im-
plıkatıonen der Lehre VO  - der Kollemalıtät der Bischöfe, CI3S,, Das Cu«cCc
Volk (sottes. Entwürte Ekklesiol Düsseldorf 43-/0, hiıer

Der evangelısche Chr: erblickt eine Glättung des holprigen We-S. 48  ges Okumene Werden Einzelkirchen tatsächlich und ernsthaft als Zellen
verstanden, B deren jeder das Lebensgeheimnıs des einzıgen Leıibes der
Kırche wesend Ist, jede mıt echt schlicht ‚Ecclesia‘ heißen
(ebd. ware vıel

Das wıssensch ıch auf hohem Nıveau stehende Werk VOI ürgen Bärsch
schließt muıt eiınem Anhang, Er enthält eINE stische Textpublikation des Ord:
narıus, einen Plan der mıittelalterlichen Altäre der Essener Stittskirche und
mehrere Regıster Verzeichnıis der lıturgischen Inıtien; Bıbelstellen; Na-
INnenNn und Personen; Orte (Hıer atte sıch mehreren Fällen eiInNe An-
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Sachen.xabe ıhrer Lage gewünscht. Wer weıfßß schon, Bec der Ecouıs hegen?);
1 )as ausgezeichnete Buch gehögt die Han jedes Interessenten SC-

schichtlicher der moderner Liıturgie, bietet aber auch wertvolle Anre-
Verständnis ırchlicher Verhältnisse.

Wılhelm Kohl

Jens Das pädagogische Jahrhundert in der Praxis — Schubwandel in Stadt undLand ın den ıschen W Minden und 8—7 (Quellen
und Forsc unscChH Brandenb iıschen und Preufßischen Geschichte,

15);, Duncker Humblot, Berlın 1998, 466 S., brosch.

Jens Bruning hat sıch seiıner 1997 VO'  3 dem Fachbereich ultur- und (3e0O-
wissenschaften der Uniiversıität Osnabrück als Dıssertation aANSCHOMMAENCH Ar-
eit der Aufgabe unterzogen, aus eschichtswıissenschaftlicher Perspektive die
Schulwirklichkeit eiınem staatlıS g1-
schen Umbruchzeıt erheben. Dabei geht s gerade nıcht C! I1l-

begrenzten Bereich und eiıner pa
schichtliche Untersuchung, sondern komplexe Entwicklungs esche-

Alltag der pregßig__chfen Westprovinzen Fürstentum Grat-
schaft Ravensberg der Zeıt zwischen dem Westtälischen Frieden 1648) und
der Errichtung der preufSischen rovınz Westfalen (1816) Bruning iragt litı-der staatlichen Entwicklung den preufßischen Westprovınzen, den
schen, soz1alen und Sökonomischen Voraussetzungen ebenso WI1Ee den

konkreten Bemühungen, dıe Bıldun der Bevölkerung den Dörtern
und Städten durch Gründungen VOILl Elementar-, Nıederen und Höheren
Schulen verbessern. Seine Untersuchung beruht auf einer gründlichen Aus-
wertung VO  - Akten, auch nıederer Provenjenz, der Staats-, Stadt- und Kırchen-
archive Minden-Ravensberg.

Bruning fragt zunächst nach der Geschichte der West rovinzen Minden
und Ravensberg. Dabe1 stellt heraus, dass tür die PICu iıschen absolutist-
schen Herrscher die Gebiete „Nebenländer“ WAarcl). Dıie preufßischen Könıge
haben erst sehr spat VO  3 Brandenb -Preußen aus diesen Nebenländern eINE
orößere Bedeut beigemessen. DDasWatte den Bildungsbereich Folge,
dass hier wenıger 5 absolutistische Staat als vielmehr die lokalen und reg10na-
len Herrschaftten den Amtern und Städten dıe Entwicklung bestimmten.
] Jas sıch erweıternde FElementar- bzw. Nıedere Schulwesen wurde die AS1S

dıe zweıten Drittel des Jahrhunderts sıch durchsetzende Autklä-
rungspädago Brunıumn zeichnet akrnıbisch mıiıt vielen Bel diese Entwick-
lung nach Dadurch auch deutlıch, WIeE csehr Schule unterschiedli-
chen Formen abhängıg 1st VONn sozialen, ökonomischen und politischen Pro-
SSCH, oft mehr als VON staatliıchen Regulierun Bru weiıst
der Umsetzung der verschiedenen reußischen Fdıkte ements der
eıt VOT und ach dem Sıebenjährıgen Krıeg, Yrst En des 18
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hunderts muit der Errichtung des Oberschulkolle IUums Berlın nımmt der
FEıinfluss des preufßischen Staates auf eine gleichmä schulische Entwicklung

den Westprovinzen Brunıin untersucht auch Eintfluss des Pıetismus
und der Aufklärung auf ulwesen Miınden-Ravensberg letzten
Drittel des 18 Jahrhunderts. Dabeı wırd deutlıch, WIE stark dabei der Einflufß

zeich-der I_’asto_ren SCWESCH 1STt. Dıie Aufnahme der Pädago der
ASs1ıCIl dernet Brunıin nach der Entwicklung der Lateinschulen bzw.

Städte Bielefeld, Hertord und Mınden Dıie beginnende Industrı isıerung zeigt
sıch bereıits Ende des 18 Jahrhunderts der Gründung einzelner Indu-
strieschulen, „dıe als Grun ZIp die Erziehung ‚Industriosiutät‘, einer
rationalen und wiırtschaftlı Arbeıitshaltung, Fleiß und Arbeitsamkeıt
hatten“ ® 234) Zur Schulwirklichkeit gehören auch Lehrerausbildung und die
zußeren Voraussetzungen WIE z B dıe Schulbauten und die ınnere Ausstattung
der Schulen. Bruning zeichnet auch hier eın 1Nns etaıl gehendes Bıld. Schliefß-
lıch vergleicht er das Ergebnis seiner Untersuchung der Schulwirklichkeit
Minden-Ravensberg mıiıt der Entwicklung des Elementarschulwesens den
übrı preufSischen Provınzen und den benachbarten nordwestdeutschen
Ternitorien. abeı ommt dem Ergebnis, dass einerseıts der preufßische
Absolutismus nıcht strukturbildend wirkte und nıcht VOoO  } „einem 10-
alen preußischen Schulwesenhunderts mit der Errichtung des Oberschulkollegiums in Berlin nimmt der  Einfluss des preußischen Staates auf eine gleichmäßige schulische Entwicklung  in den Westprovinzen zu. Bruning untersucht auch  n Einfluss des Pietismus  und der Aufklärung auf das Schulwesen in Minden-Ravensberg im letzten  Drittel des 18. Jahrhunderts. Dabei wird deutlich, wie stark dabei der Einfluß  zeich-  der Pastoren gewesen ist. Die Aufnahme der Pädagogik der Aufklä  asıen der  net Bruning nach an der Entwicklung der Lateinschulen bzw. G:  Städte Bielefeld, Herford und Minden. Die beginnende Industrialisierung zeigt  sich bereits gegen Ende des 18. Jahrhunderts an der Gründung einzelner Indu-  strieschulen, „die als Grun  d  rn  inzıp die Erziehung zur ‚Industriosität‘, zu einer  rationalen und wirtschaftli  ch  en AÄrbeitshaltung, zu Fleiß und Arbeitsamkeit  hatten“ (S. 234). Zur Schulwirklichkeit gehören auch Lehrerausbildung und die  äußeren Voraussetzungen wie z.B. die Schulbauten und die innere Ausstattung  der Schulen. Bruning zeichnet auch hier ein ins Detail gehendes Bild. Schließ-  lich vergleicht er das Ergebnis seiner Untersuchung der Schulwirklichkeit in  Minden-Ravensberg mit der Entwicklung des Elementarschulwesens in den  übrigen preußischen Provinzen und in den benachbarten nordwestdeutschen  Territorien. Dabei kommt er zu dem Ergebnis, dass einerseits der preußische  Absolutismus nicht strukturbildend wirkte und darum nicht von „einem regio-  nalen preußischen Schulwesen ... gesprochen werden kann“, andererseits aber  Minden-Ravensberg zu einem Großraum gehörte, der „ein zentrales Gebiet  aufgeklärter Schulreformen war“ (S. 347).  runing erbringt mit seiner gründlichen und auf einer Fülle von Material  beruhenden Untersuchung den Nachweis für seine Schlussfolgerung: „So prä-  reußischen Westpro-  sentiert sich das ‚pädagogische‘ 18. Jahrhundert — in  schwe  unktm:  vinz Minden-Ravensberg  A  äßig die Zeit zwischen 1750 und 1806  (mit Unterbrechung des Siebenj  ngen Krieges) — als eine gerade im Vergleich  mit den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ausgesprochen dynamısche  Epoche, in der aus lokalem und regionalem Impuls der Gestaltwandel des  Schul- und Bildungswesens eingeleitet und der Schritt in die pädagogische Mo-  derne getan wurde, woraus  einigen Brüchen und Verwerfungen im  letzten Drittel des 19. Jahrhunderts ein modernes Bildungssystem entstehen  konnte“ (S. 359).  Im  ang finden sich u.a. eine Übersicht „Schulen, Lehrer und Schüler in  Minden-Ravensberg im 18. Jahrhundert“ und einige se  gut reproduzierte  Bauskizzen und Grundrisse von Schulgebäuden in Minden-Ravensberg aus  dieser Zeit. Das flüssig geschriebene Bu  vermittelt ein anschauliches Bild der  Schulwirklichkeit im 18. Jahrhundert und kann so anregend und hilfreich für  weitere Untersuchungen der „All  sgeschichte“ von Schule in Minden-Ra-  Bereich.  vensberg werden, aber auch für ki  engeschichtliche Forschungen in diesem  Hans Eckhard Lubrich  315gesprochen werden andererseıts
Minden-Ravensberg einem Großraum gehörte, der „eın zentrales Gebiet
auf eklärter Schulreformen war  ‚66 34

runıng erbringt mıt seıner gründlıchen und auf eiıner Fülle VO  - Materı1al
beruhenden Untersuchung den Nachweiıs seiıne Schlussfolgerung: „So pra-

reufßıischen West 10-sentiert sıch das ‚pädagogische‘ Jahrhundert
schweMinden-Ravensberg aıg die eıt 7zwıischen 1750 und 1806

(mit Unterbrechung des Sıeben) ngen Krieges) als eiNe gerade Vergleich
mıt den Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts ausgesprochen dynamısche

che, der aus lokalem und regıonalem Impuls der Gestaltwandel des
Schul- und Bildungswesens eingeleıtet und der Schritt die pädagogische Mo-derne eLan wur ,‚ WOTaUS einıgen Brüchen und Verwerfungen
letzten Drittel des 19 Jahrhunderts eın modernes Bildungssystem entstehen
konnte“ 359)

Im alg tinden sıch eine bersicht „Schulen, Lehrer und Schüler
Minden-Ravensberg Jahrhundert“ und einıge gul reproduzierte
Bauskızzen und Grundrıisse VO Schul ebäuden Minden-Ravensber aus
dieser Zeıt. ]Das flüssig geschriebene Bu vermuittelt eın anschauliches Bı der
Schulwirklichkeit Jahrhundert und und hılfreich
weıtere Untersuchungen der sgeschichte“ VO:  - Schule Miınden-Ra-

Bereıic
vensberg werden, aber auch engeschichtlıche Forschungen diesem

Hans Eckhard Lubrich
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Membard Pohl (He.), Nıedenhein Humanısmus. Konrad Hersbadh und
sem Kreıs. Reftferate der Niederrhein- T des Arbeitskreises niederrheinı
Kommunalarchıve 10 eschichte Schriftten der Heresbach-Stiftung Kal-
kar, Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 1997, 186

des 500. Geburtstags VO  $ Konrad Heresbach (1496—1576), dem nıeder-
rheinischen Humanısten, Prinzenerzieher, herzoglichen und Reformpolitiker

-klevischen Hof, sınd verschiedene blikatıonen erschienen.! Der
vorliegende S_ar;unglb_ar_xd enthält die Refterate der Tagung, dıe die Arbeıitsge-
einschaft e1INIS Kommunalarchivare Regionalgeschichte Veran-
staltet hat, und Zzeichnet sıch wenıger dıe Person die eıt
VOon Heresbach den Mittelpunkt stellt und eiınen wichtigen Beitrag
nmederrheinıschen Reformationsgeschichte überhaupt leistet.

Insgesamt folgen dıe Autsätze heutigen Irend, die Kontinu1itiät
VO) 15 16. Jahrhundert betonen, als nach dem Neuen, dem Reformato-
rıschen, dem Bruch alten Kirche iragen. „Es eEIN! ınner-
halb der ten Kırche, nıcht e1IN! Veränderung Kırche als solcher“,
WılheJanssen sıcher mıt echt Kırchenordnung VOonNn 532/33 seınem
einführenden Beitrag ber dıie Entwicklung der Vereinigten Herzogtümer
16 Jahrhundert. geht e VOL allem die Beurteilung der WIe dıe vıa
media, Versuch eines humanıstischen Miıttelw nıederrheinıschen Hof,
der Herzogtümer katholischen Reformversuch, der den sıebzıger

beurteilen ISt. Janssen sıeht ciesen Versuch inne der polıtischen Tradıtion

ren E1IN! VIa catholica umbog und mıt dem politischen Patt der _K9nfessionspa;:-teıen, auch ınnerhalb des Räteregiments, endete, der also Scheitern

COIS Molitor verstärkt diese Linıe seiınem Beitrag „Politik zwischeneiner bewußtden Ko essionen“ noch, ındem dıe Auffassun
MaAanıstıs -erasmı1anıschen Polıtik der V1a media CM} konziıpierten hu-

aupt falsch hält Eın dı-
rekter Eıinfl des Frasmus se1l ıcht bel „Es elmehr eIN! tertüm-
lıche, vorkontessionelle Politik“ (S. 54), Bezeichnungen WIE „nicht-katho-
lısch“ und auch „nicht-ev sch“ legen einen talschen Mafßstab an.

Während Molitor aufc Politik der Herzöge abhebt, beschreibt Heribat
Smolınsky „Humanıistische Kırchenordnungen des Jahrhunderts als kiırchen-
politische ‚VIa media‘ Jülich-Kleve-Berg“ und ht VOL einem Brief des nıeder-
rheinıschen Humanısten Georg Cassander Aaus, (ä36; die via media als vıa regia be-
zeichnete. Er nttaltet dıe These: „Die vla medıa‘ der Kırchenordnungen Jü

Zu der schöne usstell Retform leder-
rhein. Konrad Heresbach 906—15ufikgalan? 4 Schriften Heresbach-Stiftung,
1996, ıbung der Ausstell sobjekte utfsätze dar-unter eıne %;/lci‚rer ‚neben der Beschre

SC111C5$5 Glaubens erner C111

Weise
„Konrad Heres ersuch eiıner erbert ProS  Konrad-Heresbach- Gymnas1um Mettmann, 1996, 112
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lich-Kleve-Berg eine teste röße, dıe eiınem vorgeformten iınhaltliıchen hu-
en Ko L ENTSTAMMKLE, sondern entfaltete sıch proze{fßhait und e_

reichte ıhren Höhepunkt 59) Dıiesen Höh seht den VOoNn
Cassander gepragten vorbereıten(S Gutachten und Entwurt der Kırchen-
ordnung VOIl 1567 MIT Katechismus und Agende, dıe sıch ınsgesamt eine
Konfessionalısıerun durch Inenter Konzil wehren. Bıs Inenter Kon-

habe die V1a medıa als e1iN! „reale Möglıchkeiüt einer Krısenlö  sung‘  CC Auch inner-
halb des Reiches gegolten /7Ö

Clemens VOoN Looz-Coerswaren schıildert dıe Geschichte der Entstehung und
Einrichtung des Monheimnuischen Gymnasıums Düsseldortf und der geplanten
Universität Dussburg. Br nachweısen, nıcht Heresbach, SOM se1in
Kollege, der bergische Johann VOI Gogreve, der eigentliche ründer,
und VOIl unterstutzt wurde. Die Schule wurde unter ıhrem ektor Johan-
NCSs Monheiım bald bekannt und sıch SIELV auf die Stadt (Niederlas-

VON Buchdrukkern). Dag konnte Plan einer Universitätsgründung,
als 16  dieser nach jahrelangen erh  CCandlungen Rom endlich genehmigt wurde,
nıcht mehr verwirklicht werden.

Miıt Heresbach betassen sıch die tolgenden Be1 C, zunächst aus allgemeıner
Sıcht Dıieter Schellong, der „Dıie Juristen des den Hof“ untersucht

C1 seıne kenntnisreichen Erörterungen ber le Stellung Räte Hof50
1el Heresbachs verdeutlıcht. Franz Irsigler setzt seiner Biographie VONam Beıs  „Konra Heresbach. Leben und Werk eines oroßen rheinıschen Humanısten“

eınen besonderen Akzent be1 dessen pädagogischen Zielsetzungen als Erzieher
des ] Wılhelm anhand seıner Schnitten. Er dıe geradezu an
Kant erinnern Selbstdiszıplın VON Heresbachs Handeln: „Sein Pflichtgefühl, se1-

vorbildliche Auffassung und Gestaltung des henstes und Landesherr
erschiıenen schon Zeıtgenossen vorbildhaft“ 110

Buchbestandes, SOWeIlt der Weseler Kıirche erhalten blieb, den utschlufsret-
Heınz Fınger macht seiner Analyse der Heresbachbibliothek und ıhres

chen Versuch, Rückschlüsse auf dıe Persönlichkeit mehen. abe 1St der Ver-
gleich muıt dem oroßen Erasmus, der seine Bibliothek schon Lebzeiten den
ReformatorJohannes Lasco C, dem seinen Bestand gewıssenhaft kca-
talogısıerenden und auf Neuerwerbungen bedachten Heresbach, der estamenta-

undrısch dıe Aufstellung eines Teıls seiıner Bücher „beı seınem Grab“ erl
S$1e bıs heute erhielt, recht aufschlufßreich Finger bezweıtelt den erhe lıchen

erisiert seineHeresbachs der Rechtsretorm des Herzo
Frömmigkeıt als dıe eines „Laien“, anhand CS Glaubensbekenntnisses VON
Heresbach m... Unr erweisen sucht 140f) Er schliefit seinen Beitrag
mıt einer Lıiste der Verluste (Bıbliothekskatalog, Tagebuch, Urkunden, Tatelbild),
die 6s der heutigen Forschung kaum gestatten, ber dıe Arbeıten VOIl Bouterw

Wo Eın Heresbachsymposion sel heute „deshalb
sınnvoller, Je mehr N sıch mıt der eIt des Humanısten und je weniıger 6S sıchmıt seıiner Person beschäftiet“ 144) JÜ Blusch zeıgt m... C111 \lternative

CTUN sSein Werk auf, na die Relecture seiıner Schriften
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unNnserer Zeıt, und interpretiert kundıg Heresbachs Schriften ber Jagd und
unfer dem Titel: „Humanıst und Fachschnttsteller‘

Das Reterat der Aufsätze zeigt die Probleme eıner heutigen Beschäftigung muıt
Heresbach deutlich auf. Seine taszınıerende Persönlichkeit wiırd ZUM Katalysator,
sıch Mut seıner Zeıt beschäftigen. Über selbst JAr sıch wiırk l ECUECS kaum
berichten, ehr wırd seiıne Vıta den Kontext seiner eıt gestellt und VON

einer intensıven Sıchtung und eigenen Bew unterzo
sıch eich der Standort des erfasSCTS jegelt. ber auch der Son der
ül evisch-märkıschen Herzöge 1ISt dur:aus umstrıtten: der realhstıische

umanıstische Versuch einer media, oder entsprach der herkömmlichen
andesherrlichen Polıitik der Vereimnigten Herzogtümer”? Wıe orofß der Einfluß
des TASmMUus Niederrhein? der Beurteilung VOIl Heresbachs relıgöser
Stellung als Befürworter eiıner katholischen Reform ist eiInNIS, VCI-
schleiert mehr als verdeutlicht, denn alle evangelischen Neuansät-

vollzogen sıch zunächst katholische Reform. Zu einer kontessionalistischen
enzung kam es ım Rheinland langsam und weitgehend erst nach dem tri-dentinıschen Konzıil. Dıie evangelısche Bew sah sıch bewußt der Tradıi-

tıon der alten Kırche und Kirchenväter und wollte lediglich die Mißstände bereini-
dıe Bıbliothek VOIl Heresbach diese Sıcht belegen, und sein Be-

tnıs zelt regelrecht aut diese Verbind der altkirchlichen Bekenntnisse mit
denen der Reformation. halte 6S wen1g truchtbar, VON katholischer
Reformpolıtik sprechen, damals viele auf unterschiedliche Weıse wollten.
Vielmehr hegt der Reıiz SCHAUCI bestimmen, welche Inhalte und relı Ya

Vo
SCI1l Bekenntnisse Rahmen der reichsrechtlichen, terntorinalen und polıtı
SOMxC yegfc_>chten wurden. Hıer erscheint der Autsatz VON Smolinsk; be-

den nachdrücklichen dıe
Miıt dieser ätischen Anmerkun dıe eher als gedacht ist, möchte ıch

ohe itat der Beıiträge verbinden, dıe dıe
entscheidenden Fragen der nıederrheinı Reformationsgeschichte auf den
Tisch gebracht und Auseinandersetzung AaNICSCIL Schade, der Her-
ausgeber nıcht die Zeıt einem Personen-, Orts- und Sachregister tand. ber dıe

zußere Gestaltung des Buches mıt seinen Bildeinlagen macht dıe Lektüre
zum Genulfß.

Dıietrich Meyer

der juden In 71 Quellen und
Forschun Geschichte des Kreıises Warendorf, 37 y} Druckhaus
Kriımpho Warendort 199%, 368 mıt ber 180 Abb

Selten eINE jüd@scl_1-_det_xtsche Synagogengemeinde des und trühen
Jahrhunderts, dıe eın Maxımum VOILL Mitgliedern erreichte, einer

Monographie gewur Igr worden se1n. Schon S nıcht, WEn zuständıgeStadtarchiv Weltkrieg sämtlıche Bestände verlor und keiner dieser länd-:
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lich-kleinstädtischen Juden ırgendeiner Weıse überregionale Bekanntheıit CI-

langte Sabıine mland 1St 6cs gelungen, durch intensıve Auswertung zahlreicher
sekundärer Quellen und nNnter Hınzuziehung der letzten Ausland lebenden
Drensteinturter Juden eine esenswerte Darstelhın schaffen, lesenswert
auch denjenigen, den nıchts mıt diesem erbın

Keıne däre UÜberlieferun bot sıch allerdings kurzzeitig dort le-
bende jüdısche Einwohner. Das eiche tür den Zeıtraum VOrTr 1811. ob-
wohl dıe Existenz VO  3 Juden Drensteinfturt bereits 1581 ohne Detailan-
gaben CEZEURT 1St.

IBG verhältnısmäfßsıg kleine jüdischer Famıilıen erlaubt CS, Leben
intensıver beleuchten, als dıes möglıch ist. erhält der Leser bei:
spielsweıse den aus Kommentar eiıner 5yn genordnung,
VO'  } Unterschieden jüdıschen und deutschen Erbr L, VO:|  3 1874 och Uul-

getilgten Korporationsschulden aus dem Ancıen Regime, Eıinzelheiten aus dem
Berutsleben jüdıscher Viehhändler und Textilkaufleute Westfalens, aus (Sesetz-

bung und Taxıs jüdıscher Vornamensgebung des spaten Jahrhunderts,SCetaıls VOILl Arısıerungsvo SCH und Entschädigungsverfahren, VO  3 der Ö1-
tuatıon den DP-Lagern Nachkriegszeit und erstaunlicherweise VO

ländlich-jüdischen Frauenstimmrecht bereıts ausgehenden 19 Jahrhundert.
Mehr als eın Drittel der Studcıie bezieht sıch auf elıkte Aaus 140 Jahren Jüdı-

schen Kultuslebens Ort den Friedhof und dıe Synagoge als eine der WC-

nıgen dıe iıhrer Bausubstanz abrifsfreudigen knegs-
jahrzehnte überlebte. Die Autorıin gehört den Aktivistinnen und Aktıiviısten

übertührt wurde mıttlerweıle seine Ziele verwirklıcht hat dıe Restaurie-
eines lokalen Gesprächskreises, der 1990 den Fördervereıin Alte Synagoge

der Drensteinturter Synagoge durch auswärtige Experten und ıhre Um-
eiınen Ort kultureller, me1st objektbezogener Be R3

sammenhang mıt der Grundlagenforschung für dieses orh 1St dıe vorlie-
gende Monographie entstanden. Die intens1ive, projektbedin Kontaktpilege

Holocaustüberlebenden und Emıigranten jegelt sıch relatıv breiten
Raum, den ıhre Lebens- und Leidensgeschı CINNUMMLT, aber auch Ver-
söhnlıchen Ausklang des Buches, der den Bedürfnissen der Mehrzahl dıeser
Zeıtzeugen entspricht. Monika Minnınger

Hemz Hermanmn zu einen stets währenden
dächtrus“. Die M aAls, hg. v.

Kaster und Steimwascher, mıt heraldıschen Beiträgen VOIl Ulft-Dietrich
Korn, (Osnabrücker ulturdenkmäler S  ch Bramsche 1996, 335

Duchardt ıbt einen guten UÜberblick ber den Westfälischen Frieden, dessen
ohne Waffenstill-Eıgenart Leser äher bringt: Friedensverhandl

tranzösischen undstand, eiıne Plenarversammlungen, Unstimmigkeıten
219



schwedischen Delegationen, dıe politischen Interessen europäischen Mächte,
Ergebnıis der Friedensverhandlungen Dethlefs yjetet die Ge-

schichte des Friedenssaals Münster, Queckenstedt desjen1 Osnabrück.
Alle baulichen Veränderun Be werden mitget ılt. Der ( Ys-
nabrück erlhtt Schicks 1846 . DC:ch mıt 12 Kaıserproträt schmückt,
1890 Stil des Hıstoriısmus renovıert, 1934 unter natiıonalsoz1alıstısD Vorzei-
chen „gesäubert“, 1944 (wıe der Münster) Zzerstort und 1948 wıieder aufgebaut

Das Inventar Aaus und blieb daher erhalten.
Der tteıl des Bandes letet die „Bıldnis erien und Proträtwerke“ der

Gesandten. 1e Überschnitt „Die Friedensstitter christlichen Welt“ hätte bes-
sCcr als Zıtat ennzeichnet werden sollen, die Herstellung des Friedens hat
be1i den Verfiiädlungen eine seltsam kleine olle SCS elt; Hulles Samm-
lung der Stiche der Porträts 1527 den Titel „Pacıficatores orbıs chrıistianae“
12 311) Alle Porträts, Olgemäl und spateren Stiche werden tarbı ab-

ein Vergleich der verschiedenen Wiedergaben leichtDurch di  SCULTUCKL, Darstellung allen etaıls erhält den Charakter eines Nach-
schlagewerkes; eın Thema 1STt erschöpfend und WIeE der Rezensent meınt ab-
schliefend abgehandelt; kann nıcht VOIl vielen Mono hıen Westtäli-
schen Frieden SCS werden: Dıie Entstehung der .emälde Münster und (Os-
nabrück während H Verhandlungen, dıe Kupferstichfolgen, deren Abh
voneinander, dıe Idee der Galerie und des Gruppenbildes der S er unı  D3Nıe-

aufgeführt und mıt C1Ner Kurzbiographie des Dargestellten versehen, die dıe nNOt1-
derlän und anderes mehr werden handelt. Die Bılder Wer einzeln

SCH Informationen xıbt (Johann Ludwıg VO'  — Nassau-Hadamar erdın
Sohn ohanns Na der 1606 verstarb, 194 Vervollständigt wırd der Prachtband
durch E1N! heraldısche Analyse derWappen auf den Bıldern.

Wılhelm Heıinrich Neuser

Gerhard Köhn,schwedischen Delegationen, die politischen Interessen der europäischen Mächte,  das Ergebnis der Friedensverhandlungen usw. G. Dethlefs bietet dann die Ge-  schichte des Friedenssaals in Münster, H. Queckenstedt desjenigen in Osnabrück.  Alle baulichen Veränderungen vo  n  Be:  * ._‚.  an werden mitgeteilt. Der Saal in Os-  nabrück erlitt das Schicksal, 1846  willkürl  ch mit 12 Kaiserproträt:  S  schmückt,  1890 im Stil des Historismus renoviert, 1934 unter nationalsozialistis  che  em Vorzei-  chen „gesäubert“, 1944 (wie der in Münster) zerstört und 1948 wieder aufgebaut  ZU Wi  n. Das Inventar war aus  und blieb daher erhalten.  Der Hauptteil des Bandes bietet die „Bildnis  erien und Proträtwerke“ der  Gesandten.  ie Überschrift „Die Friedensstifter  r christlichen Welt“ hätte bes-  ser als Zitat  ennzeichnet werden sollen, denn die Herstellung des Friedens hat  bei den Ver  Egflk  dlungen eine seltsam kleine Rolle gespielt; A. van Hulles Samm-  lung der Stiche der Porträts 1597 trägt den Titel „Pacificatores orbis christianae“  (127, 311). Alle Porträts, Olgemäll  und späteren Stiche werden farbig ab-  So  ein Vergleich der verschiedenen Wiedergaben leicht g t ist  %)urd1d.i  e Darstellung in allen Details erhält das Werk den Charakter eines Nach-  schlagewerkes; ein Thema ist erschöpfend und — wie der Rezensent meint — ab-  schließend abgehandelt; das kann nicht von vielen Mono  hien zum Westfäli-  schen Frieden ges  werden: Die Entstehung der Gemälde in Münster und Os-  nabrück während  der  Verhandlungen, die Kupferstichfolgen, deren Abh  igkeit  voneinander, die Idee der Galerie und des Gruppenbildes  der S erä3äl  Nie-  aufgeführt und mit einer Kurzbiographie des Dargestellten versehen, die die nöti-  derländer und anderes mehr werden abgehandelt. Die Bilder werden dann einzeln  gen Informationen gibt. (Johann Ludwig von Nassau-Hadamar war allerdin  Sohn Johanns VI., der 1606 verstarb, S. 194). Vervollständigt wird der Prachtband  durch eine heraldische Analyse der Wappen auf den Bildern.  Wilhelm Heinrich Neuser  Gerhard Köhn, Der Dreißigiährige Kriez in Stadt und Land — zum  istnel in Soest/Westfa-  len und in der Soester Börde.  vielen Bildern und Dokumenten. Begleitbuch zur  gleichnamigen Ausstellung des Stadtarchivs (usw.), Verlag M. Köhn, Soest 1998,  159:8:  Nachdem der Verfasser diese geschichtliche Periode in „Soest. Geschichte der  Stadt“ Band 3, ausführlich dargestellt hat, bietet sich hier die Gelegenheit zu einer  pOo  ären Darstellung; der Text wird in Vortragsform geboten. Auch sonst wird  auf heimatgeschichtliche Fakten besonderer Wert gelegt. Der achtmalige militäri-  sche Besitzwechsel Soests und die zahlreichen  atzungen in den Dörfern der  Börde werden  illiert geschildert. In chronologischer Reihenfolge,  innend  mit den Klever Erbstreiti:  iten seit 1609, werden die Leiden der Bevölkerung  unter den Kriegszügen le  dig dargestellt. Auch auf die Erzählung Grimmels-  hausens vom Jäger von Soest wırd ausführlich eingegangen. Hilfreich für die hei-  320Kra ın Stadt und Land. — zum stpiel ın Soest/ Westfa:
len und vnı der Soester Börde. vielen Bıldern und Dokumenten. Begleitbuch
gleichnamıgen Ausstellung des tadtarchıvs USW.), Verlag Köhn, Soest 1998,
159

Nachdem der Vertasser diese geschichtliche Periode „Soest. Geschichte der
Stadt“ Band 3 ausführlich dargestellt hat, jetet sıch hiıer die Gelegenheit einer

Darstellung; der Text wırd Vortragsform geboten. uch SONSLT

heimatgeschichtliıche Fakten besonderer Wert elegt Der achtmalige milıtär].
sche Besitzwechsel Soests und die zahlreichen den Dörftern der
Börde werden iert geschildert. chronologischer Reihenfolge, innend
mıt den Klever Erbstreıit: ıten seit 1609, werden die Leıiden der Bevö CTUN:

den Kriegszügen le dıg dargestellt. Auch auf dıe Erzählung rnımmels-
hausens VO Jäger VOIL Soest wırd ausführlich eingegangen. Hılfreich die he1-
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matkundliche Forsch ist, dıe abgebildeten Dokumente, denenreicher 1st als andere Stä te, Anhang 1Nns Hochdeutsche CI SIN
die vielen abgebildeten Dokumente und zeitgenössischen Bılder 1St

schmucker Band entstanden.
elm eINrTıICc Neuser

leuwöhner, Im Zeichen des Mars. Dreißsgjährigenund.des We Alıschen Friedens in den. Sti Studien
len westfä Geschichte 35) Miıt einem Beiıtrag VonNn Manfred Wolt,

Bonuifatius Verlag, Paderborn 1998,
Eıne Quellensammlung WIE dıese, herausgebracht anläßlich des 35 jahrıgen Jubıi-läums des Friedens VO'  e} Münster und Osnabrück, müfßte Zie aller terrıto-
ralgeschichtlichen Forschung sSCe1nN. Der Autor legt eiINe vorbildliche Textsamm -
lung Aa  VOT, gut lesbar, alle lateinischen Lexte und übersetzt, alle Namen

läutert („dıe NECU| Citadelle Sparenberg“ 1st dıe nburg Bıe-SO:  lefe]  1 altıg «38, 498) Nur sammlungen dieser ermoO chen eIN! weıtereB  arre  herErforschung des Dreißigjä ngen Krıeges.
edem Abschnitt vorangesetzt 1st e1IN! allgemeıne Eınleitung, dıe dıe

gedruckt sınd oder nıcht. Es erscheinen viele Erstabdrucke,
Texte aufschließt. Die Literaturhinweise geben ob dıe Texte ereıts

Altıger
arbeit gesammelt. Dıie Vielfalt ebücher, Protokolle, Brıefe, nıken, Ver-

ergeben en vielseıtiges Bild Krieges.
Dıie Sammlung ist gul gegliedert: Dıie mıiılıtärıschen Auseinandersetzungen.

VO  3 Braunschwei
Paderborn und Corvey erlitten mehrere Phasen des Krıeges: Der Einfall Chrıistian

1621/22, dıe setzung durch Hessen K 30 ] nach dem
Sıeg (Sustav VOIl Schw Paderborn und Corvey werden dauern-
des Kriegsgebiet, weıl Schweden den Hessen diese geistlichen Gebiete, Mün-

Münster
Ster, und Fulda, als Kriegsbeute überträgtden Hessen ımmer Eindringen nach

verwehrt, Ö dıe geNaANNIEN Gebiete
und ıhre Umgebung WaicIl Kriegsgebiet, während andere Teıle Westfalens
Wesentlichen Durchzugsgebiet Warel). Hessen hat bekanntlich Kriegszielnıcht erreicht. Dıie Lasten des C8. Dıie Texte ber Kontnbutionen, Eın-

lerungen, Verpifl g kranker So9daten und Übergriffe geben eın lebendigesBıld VO Alltag des Jeges. dem Weg Frieden. Schutzbriefe, Neutra-
htätsverhandlungen mıt Hessen und schliefßlich die Friedens ( or-

und Paderborn werden dokumentiert. Polıitik und Vertas der
Die Stände, Steuern, Bestrafungen der „ Verrät: nach dem Abzug VO:  —_

Braunschweigs und dıe Restitution der evangelıschen Kirchen Höxter werden
geschildert. ırtschaftliche Entwicklung und Gesellschaftliche und so’7ziale
Verhältnisse. Die Wırtschafts und Sozialgeschichte einer eut1ı Dar-
stellung nıcht tehlen. Kırche unı Religi0n. Dıie konfessionellen V: Altnısse
werden allerdings schön gezeichnet, WC) CS ELTW:; heißt: nach der Unter-
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werfung der Stadt Höxter durch Christoph VOI Galen „tand einer triedli-
chen Koexistenz“ FEın \Y/iéersgt_‘gch sıch selbst. Oder: UDer Gnadenre-

16/4, „der den Protestanten ı @  mä dem Nor-
malhıahr atten S$1E Kirchen INmECIN mussen. Dıie
623/24 werden nochmals behandelt Stift Paderborn werden Evangelısche  SCH
wirtschaftlich rumıert und Aaus dem Land verbannt. Unter „Religion“ wırd

dıe katholische „Reformation“ beschrieben. Fıne erschütternde iste der He-
xenverfolgungen schliefßt den schönen Band

Wılhelm Heınrich Neuser

Teske, : Banem, Söl  und. Gesandte. Der
Westfälısche Westfa Münster 199982. Aufl.  glähn >  _ 2008.
] )as ellt Westfalen den Mittelpunkt und nımmt e1IN besondere

Jubiläum des Friedensschlus-Stellung unter den vıelen Be1 350jäh
Untertitel VO!SCS ein. Die Darstellung wırd gerecht. Sehr breıt

dıe Vorgeschichte MmMIt dem 1580 werden der Dreitsigjä r“ Krıeg
ckı77z1ert und diesen Rahmen dıe westfälischen Kriegsereignisse eingetragen. Es
ist ein anspruchsvolles Buch, denn eine enge Daten und Fakten werden
rag Dies geschieht klarer Sprache, aber auch komprimiert; Buch 1St
her nıcht schnell  4EEl lesen. Seiten die reiche Bebilderung ist noch
abzuziehen wiırd eine überaus interessante Beschreibung des Krieges und des
Friedensschlusses eboten.

„Die dreı Vo ten des Grofßfßen Krieges“ sind der mißlungene Ver-
such des Kölner Erzbischofs Gebhard VO  3 Truchseßß, seiıne Diözese säkuları-
sıeren (1582—-1584). Der Erzbischof fand Herzogtum Westfalen und Vest

auselm Beistand; der Streit bet;  S Westfalen direkt. /weıtens ZOS der
Spanıs -Niederländische Krıeg se1mt 1589 dıe westfälische Grenzregion ber vıele
Jahre Mitleidenschatt. UDer FEınsatz spanıscher und nıederlän Trup-

Kölner Krıe diese tief nach Westfalen eindringen. (Westfalen 1St

des niederrheinisch-westfälischen Reichskreises.) Duttens, der „Klevısche FErbfol-
der Darstellung WCNLSCI die rovınz den (Gsrenzen Ol 1815 als der Großteil

gekrieg‘  ‚CC nach 160  \ Es 1ST iragen, ob VOIl einem Krıeg gesprochen werden
sollte. Denn VOIL dem Kriegsbeginn 1618 ıbt N militärische Besetzungsakt10-
neMN der beiden „Possidierenden“, Brandenburg und Pfalz-Neuburg, Dıiese ehen

Dreißigjährigen weıter, Klever Erbe ımmer noch nıcht
geteılt Ohne ılden dıe genannten Auseinandersetzungen auf
Westfalen dıe orges ichte des E schen Krıeges.

Böhmisch-Ptälzischen Krıeg (1618—1623) fällt Christian VO raun-
schwC1 Stift Paderborn eın und verheert Land. Als ins Westmun-
ster ZO9, schlug N beı Stadtlohn 1623 Dıie militärischen Züge, Erobe-

der Städte, Requinerungen dem Lande werden den Einzelhet-
ten eschrieben. Dänisch-Niedersächsischen Krıeg (1625—1629) ist Westfalen
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ebiet. Der Krıeg ebt dem Teuerungen, Geldverschlechte-
Tungen un Maradeure pragen den Krıeg, der des Kasers (CSsunsten aus eh
Eın Abschnıitt ber dıe Gegenreformation Paderborn, Höxter, O1CHCIERietberg und Münsterland ber das Hexenwesen schließt sıch dıe
katholische Kırche gewinnt viele verlorene Gebiete zurück. Schwedischen
Kneg (1630—1635) besiegt (Sustav Ado  D VO!  - Schweden die iserlichen
bıs SIC nach be1 Nördlingen 1634 Süddeutschland wıeder Ver
Westfalen betraf dieser Krıeg besonders, weıl der Schwedenkönig dem Lan
Von Hessen-Kassel dıe Paderborn und Münster und Arnsberger 1et
als Kriegsbeute ZUWIES. Der Landgraf versuchte, diese Terrntorien besetzen,

Paderborn und auch dort ZeItWweEIsEe gelang; der Krıeg wOogteWesttalen und her und zerstorte Der Französisch-Schwedi-
sche (1St dıe Oortsetzung. Der Verfasser schildert muıt 400er Detaı tnıs dıe Ereignisse Handel, sch:  ‘9 Bete-

werden einbezogen. Er stellt aber auch CI aUS, 6S eiINeH NOT Westfalen LrOTtZzZ der KrıeL IUN  anı  Auaussaugenden Heere den Handel AA  As_greuel nıcht gegeben hat, dıe
utzten und 6S auch ruhige Jahre dıe

Bevölkerung
letzten Vieztel des Buches werden die Friedensverhandlungen sehr eben-
chil Der „N hıstet dıe Veränderungen den esttäl:tädterten und 'Terrıitorien auf.auf.  A]%er des .rofsen Kurfürsten 9 3g'S1ve Politik SCHCNH Pfalz-Neuburg“ (181 auch anders beurteilen. Der Branden-CS ernd übervorteilt werden und unter-

Z7e1 daher ie
sollte VO Kaıser und Pfalzgraten

schlossenen Verträ nıcht; auch wurde Normaljahr
kırchlichen1624 nıcht CW.: sondern Cöllner Religionsvergleich 16/2 alle

der anderen Kontession aufgelistet.
Wılhelm Heinrich Neuser

Festgabe für Neıtzert 65. Geburtstag. eter Aufgebauef, Uwe
Ohaıinskı und Ernst Schubert. Göttin Forschungen Lan geschich-
LE, Bıe efeld 1998, 4727) S Karten undVerlag Regionalgeschichte,

Der mıt der vorliegenden Festschrıift geehrte Dıeter Neıtzert lehrt seıt vielen
Jahren Instıtut Landesgeschichte der Göttinger Universität, er hat
Generationen VON Geschichtsstudenten gepr. Atmıttelalter und Frü-
he Neuzeıt eıtzerts eıgene Arbeıts ılete sınd, Lege sıch dieser Veröt-
fentlichung wıder Dıi1e kirchen 65 SCchtlich be sameren Aufsätze seıen

vorgestellt. ürgen Udolph eschäftigt sıch kritisch muıt den tränkischen
Ortsnamen Nıedersachsen. Der Beıitrag welst ber den KRaum, der heute Nıe-
dersachsen WIr weıt hınaus, bezieht oroße eıle Westfalens mıit

Für dıe meısten Urtsnamen, dıe ränkische Herkunft der tränkischer
Einflufß behauptet wurde ELTW: dıe schematisch gebildeten und regıonal SC-



häuften Namen auf -heim weıst Udolph anhand VO  3 Beispielen nach,die These talsch 1st eintach deshalb, weıl dıie altsächsıische und mittelnieder-
deutsche Sprachentwicklung berücksichtigt wurde und weıl diese
Ortsnamen auch Gebieten gebräuA sınd, dıe nıcht VOIN den Franken ko.;
onısıert wurden. Idiese Beobachtungen dürfen auch kırchengeschichtliches In-
eresse beanspruchen; denn die Behauptung fränkıscher Kırchengründung, die

solche Orte wiederholt ruch SCHOMMMECN wurde, mufß ebentfalls
überprüft werden, WE sıch Udolp These der weıteren Dıskussion der
Sprachhistoriker als richtig erweıst. Ernst Schubert eıtt Thema des be-

schen Bettlers auf, der Krankheit, Pılgersch Y Gefangenschaft dertru:  AUC  S Glaubenswechsel vortäuschte, mıilde Gaben erhalten. Er zeıgt ein-
drücklich, dıe obrigkeitlichen Kataloge des Spätmuittelalters und der Frü-
hen Neuzeıt, dıe solche Betrügereien VON Bettlern zusammenstellten, nıcht e1In-
tach Fortschreibung VO  n Lasterkatalogen ohne Realıtätsbezug Warchn, SO  a
sıch der ertahrenen Realıtät orentierten. Betrügerische Bettler atten
ıhren Betrugsversuch überhaupt eine Chance, WE ıhre Bedrän‚mglaubhaft WAal; WEe'! die Notlage Erfahrungshorizont der potenti
Geber lag, Wareceimil diese auch bereit, ıhnen ein Almosen geben. Ulrıch
Scheuermann beschäftigt sıch muıt dem Zehnt Elliehausen be1 Göttingen.

SCHICAuch dieser Zehnt hatte der Zeıt, als hiterarısch or€]
kırchliche 7Zweckbindun verloren und nıcht ın kırchlicher Hand
Zur Handelsware VOoNn eiıner Adelstamilıe bäuerlichen Be-
SItZ über; zahlreichen Anteın durch dıe dörflichen Nachbarn Trotz
behielt ıhn die Famlulıe, die ihn erwerben konnte, b1s Ablösung 1844
ıhrem Besıitz. Gerhard Streich schildert anhand des Zisterzienserklosters
kenned die Versuche nıedersächsıischer /ısterzen, sıch aus der Landsässıgkeıit

lösen und dıe Reichstandschaft erwerben. Ausgehend VOIl der Beobach-
tung, Walkenried der Stauterzeıit besonders CHNSC Verbindungen
Kaiıiserhaus pflegte, zeıgt I, hıer eın Ansatzpunkt den Erwerb der (ein
geschränkte Reichstandschaft Jahrhundert gegeben dıe

Jahrhun VO  e} Kaıser Karl Aus konfessionspohtischen Gründen mıit
mehreren Urkunden bestätigt und aktualısıert wurde Dieser Anspruch konnte
aber längerfrist1

werden. A jedoch dıe Honsteiner ausgestorben und das Stift West-SCH die Schirmvo e1 der Honsteiner Gratfen nıcht durch-.

aAlıschen Frieden ZUugunsten des Welfenhauses säkularısıert worden akzen-
tulerten dıe weltischen Propagandısten dıe Reichstandschaft VO  $ Kloster und
Stift, dıe Bedeutung Walkenrieds und die möglıchen welfischen An-
sprüche obersächsıischen Reichskreis betonen. Abschließend le
Streich noch eiınmal Frage ach dem staufischen Interesse diesem Klo-
ster zurück: Dies Interesse 1St ungewöhnlıch, die taufer doch SONST oße
Teıle des norddeutschen Reichsguts dıe Welfen (Heinrich den 1Löwen ab
traten. Aufgrund der Bedeutun des Klosters den Landesausbau Harzer
Bergbaugebiet vermutet CI, neben der üblıchen Sorge Seelenheil

1er „eıne ‚Anlagebeteiligung‘ zukunftsorientierten Unternehmen Klo-
ster  ‚666 getätigt wurde, diıe allerdings spater VON den Kaısern doch nıcht realisıert
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werden Oonnte. DDer nächste Beitrag mıt kırchengeschichtlicher Thematik
STammt VO  -} Hartmut Boockmann, Ja seınen Vorträgen Ergebnisse

Boockmanns Be1-storıscher Forschun sprachlıch brilliant darstellen
trag 1ST Gemeıun o  ag, dessen Thema che und Stadt GöttingenZeıt der Ausmalung VOoN St. Albanı“ autete. Er beschreibt eine Tron-
leichnamsprozession Göttingen Ende des 15 Jahrhunderts. dieser
Form bijetet C: einen UÜberblick ber dıe ırchliche Urganısatıon Göttingens

VOL der Reformatıon und verbindet ihn muıt Reflexionen spätmittel-alterlichen TOoOm Von den weıteren Aufsätzen seien noch ZWEeE1 BC-
Nannt: DPeter Hoheisel beschäftigt sıch mıt dem Verhältnis VOL Landesherrn,

und Gılden, den überraschend schnellen Sıeg der Retformation (5Öt-
tın erklären; Uwe Ohaırnskı ediert eINe Vereinbarun aus dem Jahre 1574
7zwıschen Herzog Julıus als Landesherrn und den Abten wolfenbüttelschen
Klöster ber dıe wöchentliche Verpflegun und den Speıiseplan das Klo-
stergesinde. Diese Vereinbarung en worden, verhindern,
dıe Klöster Von den Knechten, und Arbeıitern durch Hınweıs auf hö-
ere Bezahlung unı besseres Essen anderen Klöstern gegeneinander Aaus C=-
spielt wurden. Det hert wurde festgelegt, W dem Gesinde jedenereicht werden mußÖte. Der Lext jetet also C1N! ersicht ber die Speısen,SC Versorgung mıt Getränken, etten die gEesAMLEN Ernä C-
wohnheiten. Damıit beschreibt dieser 'Text nıcht einen Auss ıtt aus
Klosterwirtschaft, sondern >1Dt einen Einblick Alltagsleben dieser KIS-
ster nach Eı Re ormatıon. Lebensgewohnheiten der arbeitenden
äevä'g!kgrtmg des spaten Jahrhunderts, dıe dieser Detailfülle SONST kaum
überliefert sınd, werden hıer beschrnieben. Festschrıiften bıeten me1ıstens eın
untes Kaleidoskop unterschiedlicher Themen. Das auch für die vorliegen-de Veröffentlichung; einıge der hıer abgedruckten Autsätze reichen aber
srund ıhrer Fragestellung der des VO  - iıhnen aufbereiteten Quellenmaterialsden CNSCICH nıedersächsischen Raum hınaus, dem Dıieter Neıtzert seıne
Forschungsarbeıit wıdmete. Es ohnt sıch deshalb, dieses Buch Hand
nehmen.

(Iitte

(Hg.), Der Frieden von Münster /} Vrede vm 1648. Ver-
Druck und die Beschrei Ratiıfıka-S } “me druk beschryun aun de yatıfı-Mıt Beiträgen von ohames Arndt und Ral Klötzer, Ver nEnSbét‘gıtgever1] De Stiel Nıjmwegen 1998, 274 S., 31 Abb IET n

Das vorlie ende Buch 1st eiNe Jubiläumsgabe der „Deutsch-Nıederländischen
Gesellsch- e.V. Münster‘ Behandelt wırd dementsprechend auch eın
Teil des Friedens, nämlıch jener Vertrag zwischen König Phılipp VO  3 Spa-nıen und der Republık der Veremigten Nıederlande, der Januar 1648
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Münster unterzeichnet und dort 15 1648 Rathaus teierlich be-
schworen worden ist (sogenannter „Spanısch-Nıiıederländıscher Frieden“). Das
Buch bietet dıe diesem usamm alg wichtigsten Lexte (Wortlaut des

ONszeremonıe und der aAll-Vertrages, mehrere Beschreibungen der Ratı
schließenden Friedensteije Darüber hinaus wırd dıe Bıldüberlieferung VOT-

gestellt. Mıttel dabei natürliıch berühmte Bıld Gerard Ter
Borchs „Dıie ESCEWOrun des Friedens VON Münster 15 (heu-
Le: Natıonal Gallery, Lon Ausdrücklich erhebt der Ban: dann auch den
Anspruch, „das Buch Bı d“ seın 11) Hıer wiırd deutlich auf die Be-
sucher der 26 Euro aratsausstellung „1648 Krıeg und Frieden Europ  a
(Münster/Osnabrück abgezielt.

Der Edıtion Orall estellt sınd dreı recht unterschiedliche Aufsätze, dıe Je-
weıls zweısprachıg Seıte deutsch, rechte Seıite nıederländisch) geboten
werden: Zunächst führt Johannes dt 1g komprimiert 1e 1StO-
rischen Zusammenhänge eın Frieden VO  3 Münster zwıschen dem Könıg
VON Spanıen und der ub der Veremigten Nıederlande
abei oreıft auch aufT Ergebnisse seiıner diesem erschienenen Ha-
bilıtatiıonsschriuft zurück (S 41 30) Man muf{fß sıch aller erst daran

bısweilen dem niederländi-gewöhnen, dıe deutschen Mschen TLext erscheinen und dıe 1n den lau enden Text eingestreuten Abbildun-
tast alle eiınem spateren Autsatz geh_ö_ren. anach versucht Ralf Klötzer

„Eınzu des Malers Gerard Ter Borch Münster?“, wahrscheinliıch
INaC © sıch der Maler Ter Borch nıcht erst auf seınem „Be-

schwörungsbild“ Von 1648, sondern auch schon auf einem Aalteren, heute
Stadtmuseum Münster autbewahrten Gemälde („Der Eın des driaen
AUW Münster“, 1646 selbst dargestellt habe Der Ge 1st all-

sprechend, bleibt aber hypothetisch. Zuletzt untersucht erd Dethlets dann
och dıe „Bılder Frieden VO  3 Münster‘  ‚ 50-70  a und hetert dabe! -
mehr auch die Informationen den früheren Abbildungen (s. ben Autsatz
Arndt) nach

Der Ve ST erscheint als Faksımıile 7/1-143) Reproduzıert wırd eın
dreisprachıigergerub-)Druck des Jahres 1648 (lateinısch-deutscher Paralleltext,
nıederländische Fassung). Drucker und Verleger siınd unbekannt. Diese
eine Edıtion zumındest ewöÖhnlıche Ausgangslage WINM aber nıcht als
problerpgxisgh empfunden: 93 der Text nıcht autorisiert und nıcht offiziell
1ST, Ist ier indes zweıtrangıg: jedenfalls haben dıe Leser den Jahren ach
1648 diese TLexte benutzt!“ (S. )  fAuf den Vertragstext selbst ol dann mehrere Stücke aus einer
des nıederländischen Publizisten Aanınes Cools („Tractatus pacıs“), die och

Sommer 1648 be] dem einzıgen münsterischen Drucker Bernhard
Raesteld DESCLIZL worden 1st („Der Separatartıkel. Die Ratıftikation und Be-
schwörung des Friıedens und die anschließenden Feiern“, 145-207). Dem la-
teinıschen Originaltext (auch ß wiırd als Faksımile geboten) 1st EeINeEe eut-
sche ersetzun VO  - Raltf Klötzer beigegeben. Dıiese atte aber wohl doch
stärker unterglıe (Einfügung Von Zwischenüberschriften) und zumiındest
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ab und auch knapp kommentiert werden mussen. S5o ermilßt 1114:  - zD Kr-
klärungen den ahlreich egegnenden Rekursen auf die antıke Mythologıte.

Den Abschluß der Quellenedition bılden dann TtTe1 deutlich kürzere lexte
dıe Beschreibung der Ratıfikationszeremonte ach dem Diı1artum Wartenberg
1648 (S 209-212; Wıederabdruck nach: Helmut Lahrkamp IHgo.] Stadtmuüunste-
rische Akten und Vermischtes CTa Pacıs Westphalıicae, Serie {11
Muüunster 1964, ZWELDDT ein eindrückliches Zeugnis!), die Beschreibung
derselben Zeremonte ach | 1euwe VO Altzema 1650 ® 21 3-207: Facsimıile)
und der OffNzielle Bericht der spanıschen Gesandtschaft 1648 S 219-=223; Fac-
simı1le nach: Colecciıon de documentos ineditos para la histori1a de spana,

54, Madrıd 1885, 210-213). Zumindest der techt omplexe panische
Leser unverständlıch bleiben
ext atte ber ohl doch uch iner Übersetzung bedurft! SO wıird viele

Resumee: Der Band bietet viele Intormationen ZUm ‚> panisch-Niederlän-
dischen Frneden“‘‘ von 1648 Kr ist insofern tatsachlıch ein hılfreiches Buch
Tler Borchs ‚Beschwörungsbild‘; das nıcht 11Ur seiner eit die V orstellun-
DCn bestimmt hat, sondern rasch Z „Prototyplen] des Friedenskongreßbil-
des schlechthin ““ (S 62) aufgestiegen ist. In vielen Einzelheiten hätte sich
erdings eine leserfreundlıchere esta  Q gewunscht Problematisch CI-
scheinen VOL allem dıe arbietung der Texte einer für viele Menschen
heute kaum och lesbaren Iype, dıe unzureichende Kommentierung (auch der
ubersetzten exte sSOwle das en eines (Orts- und Personenregisters.

Christian Peters

UU irıch Hınz, ID Brüder DO:;  & (zCMEINSAMEN ] _eben IM Jahrhundert der Reforma—
HOnN. Das Müngstersche Kolloquium (Spätmuittelalter und Reformation g
/erlag J. (Paul 1ebeck), JTübingen 4997 XII und 25 / s, geb
Das vorhegende Buch bastert auf einer Berliner Dissertation VO  w} 1996
Berlın, riedrich-Meinecke-Institut, Fachbereich Geschichtswissenschaften).
Es untersucht dıe eschichte der SO genannten ‚Münsterschen ollo-
CC  qutum zusammengeschlossenen norddeutschen Hauser der Brüder VO: (FE
meıinsamen Leben wäahrend des Jahrhunderts. Dabe1 wird nicht das be-
sondere Verhältnis ZUr Reformation herausgearbeıitet, sondern auch ach den
Ursachen den Nieder- bzw. Untergang der rüdergemeinschaften e1it-
alter der (beginnenden) Konfessionalisierung geIr:

Das Buch umfaßt Kapıtel: Zaunächst werden ein Forschungsbericht gebo-
ten und dıe Zıele der Untersuchung umfrftissen ‚Kinleitung‘s 1-24) Der Ver-
fasser wendet sıch eine eiıhe alterer, deutliıch konfesstionell gepragter
Interpretationsmuster. Diese rteklamiterten dıe Brüder entweder als Reforma-
oten VOTL der Reformatıion ““ oder begriffen S1€e umgekehrt als
eispie. für die spätmuittelalterliche Reformbewegung innerna der römisch-
atholischen (und stellten VOTLT diesem Hintergrund dann naturlıch jede
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Verbindung Reformatıon in Abrede). Dem egenüber wırd hier hier
eiINE „vermittelnde Wertung des erh der evOoti1o

Reformatıon angestrebt (S 15)
Kapıtel untersucht „Dıe Erschütterung des gemeinsamen Lebens der

frühen Reformatıion“ 25-80). Es beleuchtet die Geschichte des se1it 1431 be.
stehenden Kolloquiums, dem Ende des 15 Jahrhunderts ımmerhın Frater-
häuser (Münster, Köln, Herford, Wesel, Hıldesheim, Kassel, Rostock, Marburg
und Magdeburg) angehörten. In komprimierten Skızzen den Häusern
Hıldesheim, Münster, Wesel, Köln, Rostock und Herford wiırd sodann dıe Je
eigentümlıche „Beg HUN: muiıt der Reformation“ beschrieben. Beiläufig: Be1
der Darstellung der CS „Begegnungen” gleichsam umrahmenden Stadtretor-
matiıonen unterlaufen bisweilen (Ab-) Wertungen, WwI1e sie heute eigent-

och aus der Alteren katholischen Liıteratur ennt (dıe Reformation als
„Unruhe“, „Rechtsbruch“, „Spaltung“) Den Abschlufß bıldet ein Bericht ber
den „Untergang der sächsischen und hessischen Häuser“, also der Häuser
Magdeb > Merseb Marburg und Kassel

Kap 111 behan elt „Das Verhältnis der Brüder VO: emeınsamen Le-
ben Reformation“ 81-14 Zunächst wırd Luthers „Wertung des SC-
meınsamen Lebens“ vorgestellt D A D„5ermon VOIl der Taufe“, 1519; „De 'Ot1ıs
monastıcıs“, 152 Anschliefßend wiırd untersucht, WIE die norddeutschen Brü-
der auf Luthers Infragestellung ihrer Lebensform reagıert haben. Dıies SC-
schieht anhand Von Z7WeI recht unterschiedlichen Texten, nämlıch Johannes
Holtmanns „Van Waren geistlıken leuene Orte underwısın
1539/1540?) un! Gerhard Wılskamps „Grundt des Fraterleuendes“ 1532)PEF gl auch dıe Anhän und 2) Während dıe ustührun den HFra-

terschrıften Redundanzen weıthın einleu ten, bleibt dıe
Darstellung der Positionen Luthers (und anderer Reformatoren) holzschnıittar-
ug Der Vertfasser schreıibt wesentlichen die Literatur aus (Bernhard Lohse,
Heinz-Meinolf Stamm) Eıgene Quellenstudien sınd wohl weıthın unterblieben

ol auch Quellenverzeichnıs. Es tehlen: Briefe, Corpus Re-VOrMatorum, der Melanchthon-Briefwechsel u.V.2.).
In Kapıtel geht CS dann „Die Exıstenz den Bedın SCH der

Glaubensspaltun s 45-281) Hıer treten deutlich die Stärken CS Buches
hervor. Untersuc werden: ‚1 Dıie Mafßnahmen der neugläubigen Magıstrate

dıe Fraterhäuser“, 2 Der Personalbestand“, 3 Der Besitzstand“,
„4 Bemühun die Reorganısatıon der Fraterb durch das mMun-
sterische Brü erhaus Zum Springborn“ und 5 Die Steuns der beginnen-
den katholischen Konfessionalısierung“. In eıner iımmensen Fleißarbeit werden
dabe1 Haus Haus die weıtverstreuten und oft schwer erhebenden
Fakten ZUusam meNgeLragen (vgl auch Quellen- und Literaturverzeich-
nıs 05-340'). abe1 überrascht besonders, welch rıgider Weıse schon
bald Auch die Beschlüsse des I rıenter Konzıls dıe Brüder instrumen-
talısıert werden konnten (und dann auch tatsa M7 wurden: die Fraterhäuser
als „Brückenköpfe“ der Jesuiten‘). Leıider unternımmt der Verfasser keine
Nachforschungen darüber, die Laute der Jahrzehnte aus den verschie-
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denen Häusern aus etretepeg Fratres anschließend verblieben sınd. Nıcht WeC-

nıge VO  3 11C1H nämlı evangelısche Pfarrer SCWOI se1in. Dıies
z.B. den früheren Hıldesheimer ektor Henniung Balhorn (ca. 2-1  9
erwähnt 188f, 195 224, 275 172 und 241; Rektorascdauer:
1573—1581). Fr wurde unmittelbar nach seinem Austrıtt Aaus dem Hıldesheimer

Haus (1  an St. P581) lutherischer Pfarrer Soest (Bauks Nr. 209; zunächst: Pfarrer
etr1, se1ıt 1597 Pfarrer St Walburgıs) und verteidigte diesem Amt

energisch dıe Konkordientormel. Eın eich mMuıt den evangelıschen Pfarrer-
büchern ware hıer sicherlich aufschlufßreı SCWESCH.

In Kapıtel WIr« dann eine appC usammenfassung“ geboten 2872-
287) Das Kesüumee des Vertassers lautet: SM derselben Weıse, der L@e-
benstorm spaten Mittelalter zwıischen dem Mönch- und dem Lai:entum eINE
eigene drıtte Posıtion eingenommen hatte, standen dıe Fraterherren Zeıt-
alter der Glaubenss altun zwischen den sıch etablierenden Konf_egsions_k_ir-chen. Während Iu erischen Städten ıhre Exıstenz aufgrun 0-
sterähnlichen Lebensweise und der Abgrenzung VOoNn der Gemeinde auf Dauer
unterdrückt [!] wurde, wıdersprachf[en] das brüderliche Selbstverständnis und
ıhre Rechtsfigur der nachtridentinischen Kırche den Grundprinzipijen der
Katholischen Reform und Gegenreformation“ 286

Als Anhän folgen dann och Zweı kleine Editionen: Eın „ TextbeispielTaufe“ L11LAC Johannes Holtmanns „Van WAaren eistliken leuene 'orte
underwı ge 289-295) und C111Tr bıslang unbekannten
Handsc VOIl Gerhard Wılskamps „Grundt des Fraterleuendes tho Heruor-
de“ aus der Biblhothek der Benediktinerabtei Gerleve 296-301).

Fazıt FEıne materı1al- und kenntnisreiche Untersuchung bislang kaum
übergreifend ertorschten Geschichte der norddeutschen Fraterhäuser. Auch
WC) dem Vertasser siıcher nıcht allem folgen 1st hıer
doch 7zweıtellos ein auch regionalgeschichtlich beachtlicher Wurtf gelungen.
Dazu ommt die insgesamt sorgfältige und leserfreundliche Gestaltung (Orts-,
Bu —.
Personen- und Sachregister) des mıt 1  Z allerdings deutlich

Christian Peters

Das Soester Stadtrecht vom zur Mıtte des 73 Jahrhundens.
ein Beitrag zur Entwic deutscher Stadtirechte ım hohen und iıten Mittelalter

Studien und Quellen westfälischen Geschichte, 34), Bonifatius Verlag,
Paderborn 1998, und 264 5: geb.
Dıie vorliegende Untersuchung 1st dıie überarbeıtete und erganzte assung einer
ım Jahre 1996 VONn der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Rhei-
nıschen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ANSCHOMNMUMNCNECNHN I_)igseytati_or_1.Sıe bewegt sıch Grenzbereich 7zwıischen der historischen und der Jurist-
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schen Wissenschaft und stellt nıcht inhaltliıch, sondern auch tormal eine
beachtliche Durchdringungsleı dar

1 )as Recht der westfälischen TE  Hansestadt Soest, einer wohlhabenden rofß-
stadt des Hoch- und Spätmittelalters, 1St schon häufig Gege  SInstand rechtsge-wesentlichenschichtlicher Untersuchungen SCWESCHH. Dabe:i hat S1
auf 7We1 Problemkreise konzentrert, dıe Frage nach der Herkunft des Soester
Stadtrechtes (Bestand eine Abhängigkeıit VO  - Köln?) und dıe Frage nach dem
mtan der Soester Stadtrechtstamıilie (zumeıst unter besonderer Berücksich-
tıgung Rechtstochterschaft Lübecks). Dem enüber werden 1er deutlich
CUuU«C Wege beschritten: 1 )as Buch be euchteta R Entwicklung des
Soester Rechtes während eines Zeıitraums VOoN ELW: 350 Jahren (1 00—1450
Herrschaft Kurkölns ber Soest) und berücksichtigt dabe:ı auch dıe zahlreichen
und oft sehr dıtftizılen Fortschreibungen.

Zunächst werden dıe der Untersuchung zugrunde gele Hau tquellen
die „Neue Kuhhaut“ Stadt-VOT estellt, dıe „Alte Kuhhaut“,buc Erstmalıg wırd dabeı „Soester Nequam-Buch“, reich ıllır

strierte Soester cht- und Schwurbuch, seiınem geSAMLEN Umttan eine
eıit wiıd:rechtsgeschichtliche Untersuchung ebettet. Der Hauptteıil der

met sıch der Soester Gerichtsve assung Dıese einerseıts durch dıe
prinzıpielle Unterteiulung 7zwischen einem geistlichen Gericht (Propstgericht)
und mehreren weltlichen Gerichten (Vogt-, Schultheißen-, Bur- und otge-
riıcht) gepr. Andererseıts gyab 6s aber auch eine Fülle VOILl Konkurrenzsitua-
tionen zwischen der Gerichtshoheit der Stadt und der ıhres Landesherrn, des
Kölner Erzbischots. Aus kirchenhistorischer Sıcht besonders interessant sind
dıe Ausführungen Kapıtel (‚Das Offentliche Recht“, hıer „Das erwal-
tungrecht“). Man erhält dort nämlıch gute Einblick dıe „Offentliche Wohl-

(Gesundheıits flege, Armen- und Pilgerfürso e) SOWl1e die „Luxus-
ebung“ ZE1ITS- und Luxusordnungen, Glückss ielverbote etc.).

e1„Absc ießend läßtr sıch teststellen, Soester Stadtrec 1in seiınen
geschriebenen Hau tquellen, ın dem Rechtsweisungen und (Verfassungs-)
Urkunden nıie rSC egticn SOWIe seinem ungeschriebenen, aber gewohnheılts-
rechtlich anerkannten Recht ahezu alle Lebensbereiche eiıner mittelalterlichen
Stadt regelte. Sowohl dıe Gerichtsverfassung, der Fortschreıiten der
städtischen Autonomie gegenüber dem kölnıschen Stadtherrn deutlich CI -

kennen 1St, als auch materıelle und prozessuale Recht Waren auf die Be-
dürfnısse eınes ach Funktionalıtät, Rationalıtät und Unabhängigkeit streben-
den prosperierenden städtischen Gemehnnwesens zugeschnıitten. Das Soester
Stadtrecht VO bıs Mıtte des 15 Jahrhunderts kann daher Recht
se1ner eıit dıe Etikettierung fortschrittlich‘ sıch beanspruchen. Es eın
VON den Zgitgeqosspn beachtetes Recht und 1St auch heute och eın beach-
enswerter Teıl der deutschen Rechtsgeschichte“ 264)

Resumee: Eıne feißige und kenntnisreiche Arbeıt, deren Ergebnisse wohl
auch auf Dauer Bestand haben werden. 1st darüber hinaus
das umfangreiche Quellen- und Literaturverzeichnis. Zu moniıeren bleiben le-
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ZUC die allzu winzıge Iype und der oft deutliıch überladene Apparat. Weni-
gCI ware hier ganz sicher mehr DSCWESECN.

Christian Peters

Ihelm Heinrich Neuser (He.) Dize TOLO. der Iuthertsch-reformierten (zesamt-
synode der WAJSCHA) Marke und ıhrer Nebenquartiere T m] mıl erläuternden
Dokumenten. Teıl EW Gesamtsynode und Kejformationsfeter IM agen A und
ıhre (zeschaichte. JT: Untonsaufruf des MLQ und Reformalionsfetern IM den (‚emeinden. (:
Quellen und orschungen Kırchen- und Relixionsgeschichte, Veröf-
entlıchungen der Hıstorischen Kommission für Westfalen, N
Aschendorff, Munster 1997, M XN 636

Kın voluminöser Band mit em Intormationswert. So muß gleich eingangs
werden. Der Herausgeber und seine Mitarbeiıter stellen Beginn der

preußischen andeskırche die der Evangelischen Kırche der Unıion
unter veranderten polıtischen Verhältnissen und mehnrfifac. varı1erten Struktu-
Ten fortbesteht, deren überaus wichtige Vorgeschichte VO  F Es geht ihnen nıiıcht

mehr oder weniger eingefärbte Darstelung, sondern Dokumentation
iner Füulle VOIl rotokollen, Stellungnahmen und (sutachten aus der raft-

oschaft af! den kırchenregierenden Instanzen Westfalen und dem zustan-
digen Ministertum Berlın sowle den (Ordren und sonstigen Weıisungen des
SULMNILLUS ep1sCopus seiner Kırche, Friedrich Wılhelm 118 KöÖön1g VO  e Preußen

er häufig gebrauchte egr iner undgrube hiıer vieler Hınsıcht
Der Leser et weıtesten Sinn des Wortes Beiträge Kıirchenge-

chıchte Gestalt der Theologte-, ultur- und Frömmigkeıitsgeschichte SOWIle
der Kırchenpolitik reußischen Staat. [)Das Wechselspiel der Kräfte, VOIL-
ne. bezogen auf dıeCl der TC) mehreren Ebenen, wırd se1-
11C1H zahlreichen Facetten transparent. Was spater der orößten nionskirche
des Protestantismus angedacht, angeordnet un: verwirkliıch wurde der all-
mäahlıchen Trennung der Kıiırche VO Staat 4AausSs en ihres Auftrags, wird

den ahren VOT und 181 / den Gemeinden, Klassen (Superintendentu-
ren) und zunachst etrennten, dann vereinigten Kreissynoden der Reformier-
ten und Lutheraner der Grafschaft Afr'! vorgepragt. Hier, zwischen agen
und Arnsberg, Hamm und Altena, werden fast ausnahmslos alle TIhemen be-

dıe spater der Verlaufsgeschichte der UnıL1on se1it 1817 Gegenstand
VO  - Auseinandersetzungen un! Lösungsversuchen geworden sind. Dazu gehö-
1Er  e ZUI0N Teıl bıs dıe (Gregenwart hiınein Kompetenz- und Rollen  un-
SCH der (Gemeinden ihrer Leıitung, der Kreissynoden, der Regierung Arns-
berg und des Konstistoriums Muüunster, des Innenministerilums Berlın und
des Ön1gs, dessen kırchliches Engagemen uch persönlıc häufig C-
SETZT und angefragt wird und dessen Zustimmung Sachen Frömmigkeit
und Kırchenstruktur, ja der Abendmahlspraxıis CHSCICH Sinne, dıe
Votanten auf verschiedenen Ebenen em sind.
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LDas Wiıchtigste iSt das mühsamer Kleinarbeıt aus Bielefeld, Münster und
Merseburg zusammengeho Quellenmaterıal, dessen _Komm_eqtierung Aaus

dem zeitgeschichtlichen und historiıschen Ambiente das Verständnıs VOoNn inter-
essanten Einzelheiten vielen Fällen erst möglıch macht. LDas Detail aANHC-
botene Inhaltsverzeichnıs 1St ein hervorragender Einstieg dıe Mas-

handelnden Personen und verhandelten Sachen.
der abgedruckten FEinzelstükke und ermöglıcht sotort e1IN! UÜbersicht der

1 )as (s3anze 1St aufgeteilt Abteilungen: „Gesamtsynode und Reforma-
tionsfeier Hagen 1817 und ıhre Vorgeschichte“, dıe Neuser bıs 1Ns 1808

olgt; 11 „Unionsaufruf des Königs und Reformationstejiern den
Gemeıinden“, dıe dıe relatıv schnelle und oroßenteiıls unkomplizierte ustim-
INUN}N: des Kirchenvolkes der nıtıatıve des Königs zeıgen.

Friedrich Wılhelm 11L nahm die eindeuti posıtıve Stimmungs]
Frömmigkeıt und Theologıe der Gemeinden und konnte damıt NCIl,

sein Unionsaufruf VO . 09.38147 (482 eiıner haltung der
iırchlichen Leitungsgremien, der Pfarrerschaft und der Gemeınz  el entsprach.
Spätere Teıl ewaltsame Einzeldurchführun der Union
können dıesen eın eutigen Sachverhalt nıcht verdunkeln. Auch dıe vereinzelte
theologische posıtıon (Claus Harmss; Johann Gottfried Scheibel) konnte
nıcht indern, 1e Frage eines Ptarrers aus der Grafschaft mıt weıtest-
ehender Einmütigkeıt und Eindeutigkeıt beantworten „Sın 1e bey:

protestantischen Confessionen reıit gemeinschaftliche Kirchenordnun-
gCH, Synodalverbindungen, einen gemeinschaftlichen ultus seıner

Ausdehnung, und sollte wohl der Könıg auf eine solche Vereinigung
edacht seyn?” (177

Neuser unterteılt die vielen Einzelstücke Dokumente, Berichte, Proto-
kolle, dıverse Stellungnahmen vornehmlıch Aaus der Pfarrerschaft und Ord:
nungsentwürfe. Dıie Beıilagen und Anlagen Aaus den Jahren 1808 bıs
1818 und sınd Samııt und sonders zuverlässige Zeugnisse Zustande-
kommen der Union, dıe ıhren Antan - und ersten Höhepunkt einer märkı-
schen Gesamtsynode und der drıtten Säkularteier der Reformation atte.

enden Ver-Dıie Kabinettsordren des Königs wirken VOIl einıgen hervorrA® Flut VOILlautbarungen abgesehen fast wIe Fın rengsel eine ftörmlı
Einzeläufßßerungen vieler Prediger, dıe Egefordert und unaut efordert „über
die Konfessionsvereinigung und dıe Abendmahlsteier Re ormationstest“
votierten abeı spielten auch als wichtig erkannte Eınzelfragen eine her-

nde Rolle, ETW dıe Praktizierung des Brotbrechens während derAausPeler 70-6  ’ WI1IE der reformierten Tradıtiıon seıt langem verankert
(sıehe RES 1,67,52), aber jetzt mıt der Tendenz meıinschaftlichen V9rg_ehegs.
Ttzteres wurde ELW: dadurch sıgnalısıert, erichtet wurde, Feıier des
Abendmahls seıl1en TOT und Hostien zugleich auf den Altar ele worden,

ıedem Kommunikanten beiden Konfessionen eine VO 1g reie SC
lassen wurde 604)

Nur wenıge editorische Wünsche bleiben beı der Lektüre dieser ehrreichen
Quellensammlung otfen. Vielleicht heße sıch Personenregister künftigen
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Bänden anreıchern, nıcht dıe Namen erscheien, sondern auch die
Funktionen und Wırkungsorte der vielen (senannten. Das ließe die ständıgeWıederholun den edruckten Eınzelstücken entbehrlich werden.

Dıie Que ublikatıon 1st bıs 1834 berechnet, noch eLIwa 10 Bände
SIN Dıie ZWeı zeıitlıch nächstlegenden sınd bereıits ruck.

Der herzliche schon Vorgelegte verbindet sıch mıt dem
Wunsch, Editionsunternehmen ZUS1S weitergeführt werden mOge.

Joachım Ogge

Jünfziger Braunsdaweı scheZLırche, Selbstverlag der Ev.-luth Landeskirc
Braunschweig, Braunschweig 190 271

1994 veröftentlichte die Kommissıon Braunschweiger kırchliche Z_eitge—ichte muiıt Klaus Erich Pollmann als ngausgqb_er Buch „Der schwierigedie Nachkriegszeit“, dem die Entwicklung der Evangelisch-lutheri-schen Landeskirche Braunschweig den _]al3ren 1945 bıs 1950 nachgezeich-
net wiırd. Drei Jahre ater erscheint IN wıederum dieser bewährten Kon-
stellation, der Studie and „Kırche den fünfziger Jahren. Dıie Braunschwe:i-
xische evangelisch-lutherische Landeskirche“, zugleich Dokumentation eines
Kolloquiums, Junı 1996 Braunschweig stattgefunden hat Der Buch:
titel enthält diesmal eiNe Zeitangabe der Weg der Kırche durch dıe
fünfzıger Jahre weniıger schwier1g? Aut jeden Waren e sehr schnell andere
Bedingungen, denen sıch die Kırche ach dem Ende der unmıttelbaren Nach-
kriegszeıt konfrontiert sah Das (Gemeinsame der fünfziger Jahre“, hält
Klaus Erich Pollmann seıiner FEinleitun fest, „dürfte daher VOLE allem den
hohen Wachstumsraten und der Verän CITUN sgeschwindıgkeit lıegen, WOrın
sıch zunächst eiınmal der Nachholbedart und le Angleichung andere Indu-
striegesellschaften ach dem aufgestauten Entwicklungspotential während der
NS-Zeıt und dem Weltkrieg ausdrückte 9f.)

Axel Schildts Eınleitungsaufsatz „Dıie Modernisierung der westdeut-
schen Wiederaufbau-Gesellschaft der 50er Jahre und ein1ıge Anmerkungenolle der Kırche der sıch modernısierenden Gesellschaft“ ski7z1ert 19180081

Panorama der gesellschaftlichen Rahmen SUNSCHIL, die, welchem, n_
türli  Q schwer bestimmbaren usmaf auch immer, den Weg r Kırche ın
Braunschweig (und Deutschland) bestimmt haben Hıer werden nıcht

der Wırtschafts- und Sozjal
die Grofßdaten der Politikgeschichte und dıe langfristig dominiıerenden Trends

Al}  Heschichte benannt, sondern breıite Spektrumder Sozualkultur“ (Häusli e1it und Wohnungsfr © Konsum und Freıizeıt,
Hausarbeıit und Frauenerwerbstätigkeit, Vereinswesen, Rundtfunk
und USW.) wırd enttaltet. Aus der ckrichtung dieses integralen gesell-schaftsgeschichtlichen Ansatzes ergeben sıch dann manchen Stellen erhel.
lende Einsıchten eine Kirchengeschichte CHNSCICH Sınne: „Die zeıtgenÖS-
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sıschen dramatıschen Klagen“, Schildt, „über die der
dernen Gesellschaft aS; nıcht recht hohen Kırchlichkeit der 50er Jahre,
diıe allen statıstischen Kennziffern zufolge ahezu Nıveau der Zwischen-
kriegszeıt erreichte. Etwa diıe Hälfte aller katholischen und eın Viertel aller
evangelıschen Gemeuhndemut ieder besuchten 1950 und beinahe sovıel auch
1960 den sonntäglichen Gottesdienst.“ S 25) Schildt erinnert damals gan-
yıge kirchliche Denkfi die heute fast skurril erscheinen: „Immer wieder
wurde davor SEWANT, praktische Matenalısnus amerikanıscher Prägung, WI1e

der Fixierung der Bevölkerun auf Konsum und Wohlergehen sıch zeige,se1l etztlich trojanısche Pterd atheıistischen S 32f.) Dıie
kırchlichen Dıiskurse der ersten Nachkriegsjahre, die These des Allgemein-
hıstorıkers Axel „Warcen ZeItWweIse hegemonıial“ hıer liegenunkte und unerledigte(!) Aufgaben eine moderne kirchliche Zeıt-
SCS chte

Be1 Klaus Erich Pollmanns anschließendem Aufsatz „Geteıilte Kırche
geteilten Land“ rückt che“ den Anfang der UÜberschrıift und den Miıt-

des Beıtrags, aber auch hıer wiırd zunächst einmal dıe nıcht kıirch.Ü  licn „Ausgangslage“ geschildert, evor VOT allem die Propsteı Blankenburg,Naht- und ste zwıischen Ost und West Her VOIl grofßer
Staats- und Kırchenpolitik INteNSIV untersucht wiırd. dıe braunschwei-
sche Landeskirche nıcht gerade den Kirchen gehörte, dıe der Spitze desWiıederbewalfnung und aAtOMmMare Mar:‘  /

siınd, ut der Beıtrag VOoONn Hans-Ulrich Ludewı „Der Blıck auf die
braunschwe19] che Landeskirche den tünfzıger Jahren leibt
dıe E ryıebig,

U.l'lg ıhrer politischen Verantwortung gegenüber einer der
umstrittensten polıtıschen Entscheidungen Nachkriegszeit betnifit Weder
VONn den Leitungsgremien noch Vomn den Gemeinden wurden Fragen der
Wiederbewaffnung intens1ıv dıiskutiert. Es Waien weniıge Personen, dıe sıch

Wort meldeten; Personen, dıe auch anderen Bereichen des kırchlichen
Lebens Außenseiter WAaren und auch weıtgehend ohne Kontakte untereinander
blieben.“ 871.) Über den Loccumer randek.  ertragVON 1955 ıntormiert ausgiebig
der Aufsatz VON Arno Schilberg. „Zustande IIMNNEN und des Ver-
tgage_s“, lautet seıin Fazıt, „verdeutlichen iNSOoweılt die ungewöhnliche 1-
einstimmun und Eıntracht VO  ; Staat und evangelıscher Kırche den fünf-
zıger ahren 106) Während gegenwärtig dıe kırchliche Presselandschaft
Von Exıstenznöten lagt ist, erinnert Ronald Udens Beı „Kırche
und Presse. Dıie PressepoSC Lihjes“ vornehmlıich Beispiel Sonn-
tagsblatts eine Blütezeıt evangelıscher stik. „„Das Sonntagsblatt‘

eiıne theolo ısche Publıkation, aber einNne Wochenzeıitschrift, dıe neben
ıhrem ublhızıstisc Proftil einem klar tfinıerten theologıschen Auftrag
folgen Aatt  ® dem Gespräch mıiıt der Welt.“ (S 127) 7 war sETZLE, den, Lil-
Jes Gründ „eınen dauerhaften Impuls“, insgesamt aber „konnte die
protestantıSC} Publizistik dıe Chance nıcht wahrnehmen, eiınen eigenenStand als konstruktives Gegenüber Kırche entwickeln.“ (S 13
Das kırchliche Leitungsorgan Landessynode beleuchtet der Beıtrag Von Klaus
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Jürgens. Dıie Oberschrift „Restauratıver utfbau und Cu«cC Entwicklun en be-
ennt zugleich seine These. Es werden aber nıcht die theolo 1SC und
kırchenpolıtischen Ausehmandersetzun analysıert, Gemeihundeau und Fi-
nanzentwickl werden ebentalls Bliıck SCHOMUNCH.

Hartmut 75  adels „Erziehung und Unterweisung aus Glauben“, der
auch noch einmal spezıell auf Blankenburg eingeht, 1bt dem Religionsunter-richt EINE bessere Note als dem Kontirmandenunterricht: An ıhrer eigenen
Unterweıisung die Kırche och viel sehr den damals schon völlig eral-

und unbrauchbar gewordenen Formen verhaftet und hat
den Blıck ETW Neues SCW werden musse, och nıcht treı DC-habt.“ S 184) Eın weıteres wiıich Cs eitsfeld stellt (Sünter Scholz MIt se1-
191801 Bericht ber „Dıie Evan elıs tudent

k
emeınde BraunschweigSpannungsfeld zwıischen und GesellschE VO  $ oachım Klieme betont

seınem ınstruktıven Aufsatz ber dıe landeskirchliche Jugendarbeıt, der
Jugendarbeıt VOINl seıten der landeskirchlichen Leistungsorgane ein restriktions-
treıes Diskussions- und Experimentierfeld Verfügung stand.“
der charakterıistischen Ambivalenz VO  3 Kontinutät und Offenheit sıeht das
wesentliche Merkmal der Jugendarbeıit zwischen 1950 und 1965 Auch W ©!

geschlossene Formen der Jugendarbeıt ELW 1957 immer wen1g r Ak  arbeit  eranden, 1015 CSsamt, scheıint mır, dıe C elische Jugendfünfziger Jahre nbe auf der „Habenseıte“ iıcher Alltagsgeschichteverbucht werden; dıe 1er einschlägıg SC ragten Ju endlichen dürtten ater als
Erwachsene oroßem Ausmafß res yterıen, ynoden der auch On1-
schen Einrichtun und Ausschüssen Verantwortung übernommen haben
Schliefßßlich und schließend berichtet Martın Grubert kenntnisreich ber
„Neue Formen und Aufgaben 1in Innerer Mıssıon und Evangelıschem Hılts-
werk“ Eingehend beschreibt die mühsamen Prozesse junstischer, Organısa-torıscher und iinanzıeller Neuordnun Außerdem analysıert Mythos und
ealıtät der jene zentralen Idıs SS10N die Gemeimdediakonie und
zeıgt dıe Entwicklungen wichtigen Arbeıitsbereichen auf. Dıakonisch SChen reichen die langen fünfzıger Jahre ber ein Jahrzehnt hiınaus „Erst Miıtte
der 600er Jahre e1n, ansatzweıse eın Modernisierungsschub der
1ı nıe enannt werden könnteJürgens. Die Überschrift „Restaurativer Aufbau und neue Entwicklungen“ be-  nennt zugleich seine These. Es werden aber nicht nur die theologischen und  kirchenpolitischen Auseinandersetzungen analysiert, Gemeindeaufbau und Fi-  nanzentwickl  un  werden ebenfalls in den Blick genommen.  Hartmut P  ad  els Skizze „Erziehung und Unterweisung aus Glauben“, der  auch noch einmal speziell auf Blankenburg eingeht, gibt dem Religionsunter-  richt eine bessere Note als dem Konfirmandenunterricht: „In ihrer eigenen  Unterweisung war die Kirche noch viel zu sehr den damals schon völlig veral-  teten und darum unbrauchbar gewordenen Formen verhaftet und hat  den Blick dafür, daß etwas Neues gew.  werden müsse, noch nicht frei ge-  habt.“ (S. 184) Ein weiteres wichtiges Arbeitsfeld stellt Günter Scholz mit sei-  nem Bericht über „Die Evangelische Student  en:  «“  emeinde in Braunschweig im  Spannungsfeld zwischen Kirche und Gesellsch  afe  vor. Joachim Klieme betont  in seinem instruktiven Aufsatz über die landeskirchliche Jugendarbeit, „daß der  Jugendarbeit von seiten der landeskirchlichen Leistungsorgane ein restriktions-  freies Diskussions- und Experimentierfeld zur Verfügung stand.“ (S. 197) In  der charakteristischen Ambivalenz von Kontinuität und Öffenheit sıeht er das  wesentliche Merkmal der Jugendarbeit zwischen 1950 und 1965. Auch wenn  er  geschlossene Formen der Jugendarbeit ab etwa 1957 immer wenig,  W  tanz fanden, kann insgesamt, so scheint mir, die evangelische Jugend:  fünfziger Jahre unbedingt auf der „Habenseite“ kir,  icher Alltagsgeschichte  verbucht werden; die hier einschlägig geprägten Jugendlichen dürften später als  Erwachsene ın großem Ausmaß in Presbyterien, Synoden oder auch diakoni-  schen Einrichtungen und Ausschüssen Verantwortung übernommen haben.  Schließlich und  schließend berichtet Martin Grubert kenntnisreich über  „Neue Formen und Aufgaben in Innerer Mission und Evangelischem Hilfs-  werk“. Eingehend beschreibt er die mühsamen Prozesse juristischer, organisa-  torischer und finanzieller Neuordnung. Außerdem analysiert er Mythos und  Realität der für jene Ara zentralen Diskussion um die Gemeindediakonie und  zeigt die Entwicklungen in wichtigen Arbeitsbereichen auf. Diakonisch gese-  hen reichen die langen fünfziger Jahre über ein Jahrzehnt hinaus: „Erst Mitte  der 60er Jahre setzte das ein, was ansatzweise ein Modernisierungsschub in der  Diakonie genannt werden könnte ... “ (S. 235).  Auf dıe fünfziger Jahre, einst als Ara der Restauration verschrien, fällt in  der historischen Forschung seit einigen Jahren ein immer milderes Licht. Viel-  leicht inzwischen ein zu mildes Licht? Künftige Generationen von Historikern  werden noch manches von dem zurechtrücken, was wir in Zeitgeschichte und  kirchlicher Zeitgeschichte mangels Zeitabstand naturgemäß no  nicht richtig  einschätzen können. Dieser allgemein gehaltene Vorbehalt mindert aber nicht  den hohen Wert des hier vorgestellten instruktiven Studienbandes. Die Erwar-  tung des Herausgebers, „am braunschweigischen Beispiel die Konturen von  Kirche und Gesellschaft in den fünfziger Jahre(n)“ zu zeichnen (S. 12), wird  eindrucksvoll erfüllt. Das regionale Beispiel wird nicht isoliert, sondern im  stimmigen interregionalen Vergleich eingeordnet. Zeittafel, Abbildungsnach-  weis und Personenregister machen das Buch gut handhabbar. Layout und Lek-  335C6  c (S 235

Auf dıe tünfzıger Jahre, einst als Ara der Rfä5t_::\uration verschrıen, fällt
der hıstorıschen Forschun se1it einıgen Jahren eın UEr mıiılderes Licht. Viel:
leicht ınzwıischen ein mıiıldes Licht? Künftige Generationen VO  n Hısto
werden och manches VO  3 dem zurechtrücken, Zeıt eschichte und
kırchlicher Zeıtgeschichte mangels Zeitabstand naturgemälß nıcht richtigeinschätzen können. Dieser allgemeın gehaltg:qe Vorbehalt mındert aber nıcht
den hohen Wert des 1er vorgestellten instruktiven Studienbandes Dıe Erwar-
tung des Heraus ebers, „ aIn braunschweigischen Beispiel die Konturen VON
Kırche und (zese schaft den fünfziger Jahre(n)“ zeichnen 12), wiırd
eindrucksvoll ertüllt. Das regionale Beıispiel wırd 1SO jert, sondern
stımmıgen interregionalen Vergleich eingeordnet. Zeıttafel, Abbildungsnach-WEeIS und Personenregıister machen Buch guLl handhabbar. Layout un! Lek-

335



rotestantısmus und Wı
CO erreichen eine heutzutage seltene Qualität Autor der Studie ü_bg:rewalfnung 1950 biıs 1955 111

Westfalen heißt allerdings Andreas Permien und nıcht Pn'er_n; vgl 68) Dıie
Kırche316 Abbildungen zeıgen neben vielen Köpfen auch ein T””

tion“. Ögen andere Landeskırchen sıch die Kirchenges sreg10N Traun-
schweıg Vorbild nehmen! Wenn die zeıtlıche ıstanz, WIE BCESABT,

1SEt esichts des beschleunigten gesellschaftlichen und
chen andels der Jahre nach 1968 erscheiınen die 50er Jahre des

Jahrhunderts manchem doch auch schon als eine längst versunkene, fer-
Epoche, die uns VO  $ daher doch schon erschließen sollten, nıcht ZU-

letzt, die heute drängenden ragen historische Orıentierung bekom:
IN  S

Reinhard Spankeren

Ursula Röper, Mariane von Rantzau und die Kunst der Demut. okatsbewe-
k ın Wnlheln P  9 Verlag Metzler,oung und Fr

Stuttgart/ Weımar 1997, 257

„Geliebte Schwestern“, schrıieb einst „Vater‘ Bodelschwingh 1n der „Instruc-
tion dıe Gemeindeschwestern“ seiınen Diakonissen 1nNns Stammbuch, „dıe
Gemeinde soll Fuch die chnistlichen Tugenden der Liebe und Barm-
herzigkeıt, der LDemut und Sanftmut, des Glaubens und der Keuschheit SC-
hen. Das Pro dıe Zuschreibung WIE sah die ealıtät Aus?

Be1 el der Lebensgeschichte VON Marıane VOIl Rantzau1- ‚ der
erın des Berliner Diakonissenmutterhauses Bethanıen, entwicke Ur-NN

sula Röper ıhrer Dıssertation die These, „dıe gebildeten, selbständiıgen,
tirommen Frauen jener Jahrzehnte versuchten, den Fliednerschen ‚kate:
orıschen der Demut‘ ihre ‚Kunst der Demut‘ als Wiıderständıiges
ehaupten. .  Talı  18187) Der Untertitel der Studıe „Frömmigkeitsbewegung und

Frauenpolitik Preufßen unter Friedrich Wıilhelm I'Vu steckt zeıitlich und
sachlich den Rahmen ab; kırchen- und sozialgeschichtliche, geschlechter-,
mentalıtäts- und kunst eschichtliche Zugan sweısen werden verkn {t; ım
Zentrum steht aber die elı iıonswissenschaft ch X relı

Subx1Öösen
Fınu11ektkonstitution vgl Eı 5 ;c2)?‘ragesfeflung ach

und metho sch reflektiert folgt die Autorın den Lebensspuren
ıhrer rotagonistın. abeı erden hau tsächlich Brietfe als Quellen herangezo-
SCH 1 )as Bıld der frommen Frau, das rvialroman und christliche raktate
C den Protest des Kenners Fontane, WI1e der Epilog Auswelst zeichnen,p nıcht dıe Lebensrealıtät einer Marıane VOLN Rantzau, deren tieter Fröm:-

keıt S kein 7Zweıtel bestehen dıe aber ıhre fromme Pflicht zugleich
„Je und durchlitt“ 72) Ausführlich schildert die Autorıin auptt
ıhrer Untersuchung die Kontexte und de der Frauenpolıtik unter
Friedrich Wılhelm und dıe durchaus konCI}  Naltızen Schritte und Wege,
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dıe dıe schliefßlich 1846 ersten berıin VO'  e} Bethanıen berufene Marıane
VO:  . Rantzau diesen Spannungsfeldern ZinNg: „Ihre iınformellen Möglıchkei-
Aktıo
ten, Kontakt Önıgın und Frau VO!  - Bodelschwingh Waren der

us, iınnerhalb dessen S1e versuchte, dıe Interessen ıhres Hauses
verfechten, W die offiziellen Wege, ıhre Eıngaben der dıe des Kurato-
rums, be] den Mıiınıistern nach jahrelangen Bemühungen nıchts mehr ıhrem

cSınne bewegen konnten. 147) Lange Krankheıit und früher Tod verhinder-
ten allerdings etztlich Iarı1  f  st1g prägende möglıchkeıiten.

Röpers „Kunst der Demut“ 1St eın wiıch ig Beıtrag Frühge-schichte der Inneren Mıssıon 1mM 19 Jahrhundert, 1Ns esondere einer
dernen Geschichte der weıblichen Dıakonie. Das Buch überzeugt nıcht
durch die Ermittlung Tatsachen, sondern durch seine innovatıve Frage-stellung, den interdiszıplınären Ansatz und hohe Nıveau der methodischen
Retflexion.

Eıne Geschichte der soz1alen Arbeıt ohne Berücksichtigung der trühen Ge-
schichte der konftessionell gebundenen Frauen schreıiben, dürtte nach dieser
Monographıe ebensowen1g och möglıch sein WIeE eine tradıtionell-stilisıerende
Kırchen eschichte, die Frauen iıhren Platz auf dem Feld VO  - Barmherzi eıit
und N3 stenhebe anweıst, Sie allentalls noch als angeblich selbst OSC,
heroische Namensgeberinnen für Altenheime Frage kommen. Marıane Von
Rantzau ist außerdem äeispıel eiıner TAauU ırchlicher Fü LUNSSPO-S1t1OnN, S1e allerdings weder och Pastorin och Landeskirchenrätin  79 —

auch diese Geschichte 1st nämlıch kom lexer als manche Theologinnen mMe1-
daß das BuNen. Zuletzt se1 ber eine sprachliche Eleganz VeTL-

fügt, dıe beı deutschen Dıissertationen ;elten 1St.
Reinhard Spankeren

Skul Scherenschmitte und. Poı  Alte und neue Arbeiten von Nıte:
S Museumsvereins HexenhürgermeısterhausS>  S  D Regionalges<fi::htC, Bieleteld 1998, 04

Be1 dem Namen Wılhelm Niemöililer werden die Leser dieses Jahrbuchs den
Nestor der westtälischen Kırchenkam fgeschichtsschreibung, den Bruder VO:  3

Niıemöller denken Tatsächl:E aber geht CS bei dıesem, VOIL JürgenScheffler, Leıter des Städtischen Museums Hexenbürgermeister aus Lem O,
heraus egebenen Katalog den 19728 eborenen
nach R Sohn gleichen Namens,

Studıium Von Theologie Anglıstiık und künstlerischer usbil.
dung Bielefeld und Marb als Lehrer Blomberg und Detmold tätıgGewirkt hat Wılhelm Nıemö aber nıcht als Lehrer, sondern VOT allem
als Künstler der Katalog präsentiert eEINe Auswahl seiıner Skulpturen, Sche-
renschnitte und Polaroıids und als hlıtısch engagierter Mensch, unter ande-
fTern Arbeitskreis „Blumen für €]enbrock“.
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Im espräc M1t dem Herausgeber außert Nıemoller uüuber seinen Vater:
‚„‚Meın Vater WLr ursprünglıch Nationalsozialıst SCWESCH und hatte 1933 die
absolute en! vollzogen, we1l ITST dann erkannt hatte, WAas hinter den Na-
Z15 steckte. Konkret bedeutete sein Engagement Chenkampf,
Bıeleteld und auswarts sehr viele en hielt, Konferenzen teilnahm, Erklä-
TUNSCH verfaßte der mitverfalßlite. Was einstecken mußte VO der anderen
Seite, VO: den Nazıis, das Schmähartikel der en  S, Aıtschriften der
Predigten durch Polizeibeamte, Redeverbote für bestimmte Provinzen, Aus-
weisungen 2US bestimmten Provınzen, Verhöre durch dıe Gestapo, Haus-
durchsuchungen und Paßentzug, Polizeiuhaft, WAas Nes gab Ich wurde
vermuten, wıie se1in er Martın gelandet ware, WEC1111 nıcht

Kriegstag eingezogen worden ware. Und da atte die Gestapo ja keinen
Zugriff£. ““ Anekdotisch werden weıtere Momentaufnahmen Aus der rchen-
kampfzeıt ZuUr Sprache gebracht. Auf die rage, ob der Famıilıe die en
und Predigten VO: Martın 1emoller gelesen wurden, außert sein 6S
gab eine Tante, eine Schwester me1nes Vaters un VO:  — Martın, dıe verschickte
alle en und Predigten VO'  } nkel Martın famılıenweit. Tante agdalene,
eine alte Jungfer, dıe immer Topflappen strickte. |Jeren Topflappen benutze
iıch heute noch, s1e sehen nıcht mehr Sanz 1E  e dU>, aber S1E sind noch voll
tauglıch. Und teletfonısch ga auch immer Kontakte innerhalb dieser weıteren
engmaschigen Famıultie Jede OC ein Anruf, onadenlos, und was halt ja
denn auch ZUSammen

Der vorzüglich gestaltete kleine Katalog ermöglıcht, SsoOweılt er und Buü-
cher das vermogen, dıe Begegnung mit einem umtriebigen, csechr unter-
chıiedlichen Bereichen aktıven, tradıtionell Chlıc gepragten bens-)
Kunstler, der seine Wurzeln nicht verleugnet, ber auch sechr eigene Wege SC
gyangcn ist und och geht. Das Büchleun erweıist sıch als or1ginäres Zeug-
n1s protestantischen K1ıgensinns; ein bunter Mosaıkstein Mentahıtäts-
eschichte des Protestantismus M) ahrhundert.

Reinhard Vn Spankeren

T’heodor TONMM (Hg.) Diakonze IM MFODA. Fın ınternalionaler und ORument-
scher Forschungsaustausch (Veröffentlichungen des 1akontewissenschaftlıchen
nstituts der Unıwversitat Heıidelberg, Heıidelberger Verlagsanstalt,
Heidelberg 1997 518

‚Dreıi Herausforderungen sind VOTL allem ‘© resumterte der durch seine
bisher reibandıge eschıichte der Armenfürsorge hervorgetretene Soz1alhisto-
riker ristop. Sachße 1994, ‚denen sıch heute die erDande der freien Wohl-
ahrtspflege Deutschland konfrontiert sehen: [Der Prozeß der deutschen
Wiedervereinigung, der Prozeß der Fınigung Kuropas und dıe Auflösung der
tradıtiıonellen soz1alen und kulturellen Aiıleus, die dıie Verbände bislang

en  c Dafür, das nıcht 11UT!T eine Erkenntnis VO außen

228



sondern dıe genannten Herausforderungen auch iınnerkirchlich und dıa-
konısch aufgenommen werden, SOTrgL selt vielen Jahren das Dıakonewssen-
schaftliche Institut der Unımversıität Heıdelberg der Leitung Von Theo.
dor Strohm. ‚Wel1 Publikationsreihen mıt bıisher gut ZWaNZ1S Bän-

Instituts und dıe Diakoniewissenschaftlichen Studien Kennzeichen ahezu
den sınd CS Le Veröffentlichungen des Diakoniewissenschaftlichen

ler Bände ist, S1ie eine eblich überzeitliche Sozialethik betreiben, SON-
dern es WIrF:! auch explizıt istoriısch argumentert, nıcht, WIE ELW
der Hältte aller Bücher, genumn diakomegeschichtliche IThemen dargestellt Wer-
den.

Der 1er vorzustellende ammelband lıegt auf der Linie dieses Programms
und wıdmet sıch der Herausforderung uropa. Zwanzıg Beıträge ochran igerach elehrter, Kırchenvertreter und So’7z1ial hıtıker aus dem In- Aus andFac  hat * Herausgeber dem Sammelban zusammengestellt, der ZM-
gleich eınen Iarı C iıntensıyen „internationalen und Sökumenischen For-

UNgSauUsSLaUSC kumentiert. Für eilıge Leser Faßt Theodor Strohm die
Ergebnisse dieses Forschungsaustausches seiner Eınleitung ber „Dıie dia-
konisch-soziale Verantwortung europäischen IO-
Z Wer mehr Lesezeıt aufbringen ert: GrunQ O  SNat ches
ber Diakonie und Wohlfahrtspflege der Russisch-Orthodoxen Kırche und

Arbeıt der katholischen Kırche Italıen, ber diakonısche Selbstver-
der griechisch-orthodoxen Kırche, ber Armut, Reichtum und karıtar-

ständnıiıs der Waldenser Kırche, ber dıe diakonisch-soziale Arbeıt hurch
of En lan
schliefß

und die Diakonie der Evangelisch-methodistischen Kirche,
ch ber Dıiakonie den Niederlanden, Frankreich, der Schweiz und

Skandinavien. Den ersten Teıl des Buches, der unfer der UÜberschriuft „Dıia-
kpnie europäischen Eınıgun prozeliß ange Theologie der hako-

europäischer Kırchen“ sTe L, beschliefßtS Autfsatz VOIlNl Frnst Petzold
ber dıe „Diakonie als Wesens- und Lebensäußerun der Kırche und als Spit-
zenverband der Freien Wohlfahrtspilege 1 )Deutsc an Dıiese konziıse Stu-
die des langjährıgen Dırektors des Diakonischen Werkes Innere Mıssıon und
Hılftswerk der Evan elıschen Kırchen der DDR und spateren Vızepräsıi-
denten des Diakonis Werkes der EKD eignet sıch hervorragend als
theol SC orlentierte knappe Fı Grun C, Grunddaten,
GrunA  d und aktuelle Grundprobleme der Diakonie Deutschland.

Im 7zweıten Teıl des Buches werden „Aufgaben und Herausforderungen
nıeren stärker gegenwartsbezo
für die diakonisch-soziale Zusammenarbeit uropa vorgestellt. Hıer OMm1-

ler Sıcherun Armutsb ‚$  g1eNEC Themen der Europapolitik (Systeme SO 7Z719-
unNg, Arbeitsmarktpo Integration VOL Be-

hinderten, 10N immer mıt der perspektivischen Fragestellungach der SOZ1 Verantwortung der Kırchen
„Dıiıakonie Europa erweıtert den Horızont dieses priımär landesge-schichtlich orlentierten Jahrbuchs. Macht CS Sınn, Europafragen und Territo-

ralkırchengeschichte zusammenzubringen? Ich denke schon, enn das kom:
mende uropa wırd en uropa der Reg10nen se1n. Diese Nachbarregionen
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mıiıt ıhren kulturellen und relı21ösen, ıhren so7z1alen und polıtischen Tradıtiıonen
kennenzulernen, scheint wichtig. Auch dieser Hınsıcht habe iıch
Buch SCITLIC gelesen und möchte er vorbehaltlos empfehlen.

Reinhard Spankeren

Bemnd Hi (He.), estjalische und der deutsche Protestantimus el1-
102 Geschichte, 6; Studien deutschen Landeskirchengeschichte,

Verlag Regionalgeschichte, Bielefeld 1998, 218 S geb.
Jubiläen orofßer eschichtlicher Ereijgnisse finden nıcht durch Festakte und
Ausstellun gemeıne Auftm amkeıt, S1C auch dıe Forschung
durch den istorıschen Rückbezu LDas zeıigLe Symposıion mıiıt dem The-

„Der Westtälische Friede 1648 und der deutsche Protestantismus“, dem
der Verein Westtälische Kırchengeschichte aus se1ınes hundertjäh-
rıgen Bestehens die deutschen evangelıschen Terntonalkırchengeschichtsver-
eine VO bıs 28 Se tember 199/ ach Len erich eingeladen hatte. Nach-
dem bereıts Jahrbu Westfälische Kırc eschichte, Ban: Y2: 1998,
über den Verlauf des Symposıions berichtet wurde, jegen dıe meısten der

Len eriıch gehaltenen Referate Buchform VOT. Sıe S C111 PCIS t1-
venreıZCS Bıld ber dıe Veränderungen, die der Westfälische Frieden den
Protestantismus muıt sıch brachte.

Der einleitende Aufsatz VON Wılhelm Neuser untersucht dıe Auswır-
kung des Normalıijahrs 1624 auf den kirchlichen Besitzstand und dıe Religions-
treiheit Westf Der Beıtrag hält sıch SCHAU dıe dur Symposıon
vorgegebene Thematık. Nach den Artikeln und des Osnabrücker Frıie-
densvertrages entschied bekanntlıch der Januar 1624 ber den konftessionel-
len Besitzstand. Der Friedensve annte sechs Stellen westfälische Städ-

und Terrntorien: Das i1stum rborn wurde seinem Bestand nıcht all-
Das Bıstum Mınden tiel als Entschädigung Vo INIMMETN Bran-

denburg Dıe Gratschaft Nassau-Sıegen sollte Besıtz Graten Morıtz
VO!  3 Nassau und seiner Brüder bleiben. i1stum Osnabrück,
kleine westtälische Amt ber xehörte, sollten sıch eın katholischer und
ein evangelıscher Bischof ICSC abwechseln. Für dıe Gratschaften Ra-
vensberg und Mark wurde eiınem „Gerichtsverfahren“ der ”>  $ chen Ver-
gleich“ den Kaıser verwıesen, weıl ber die Klevische ErbDo]lge erst PrO-
visorisch entschieden Für dıe westfälischen Gemeıinden Recke, Ibbenbü-
ren, Mettingen und Brochterbeck alt das Normaljahr 1624 nıcht, weıl die

des Westfälischen Friedens den Nıe-
derlandenObergrafschaft Lingen Zeitp
NıederlanAehörte und der spanısch-niederländische ertrag VO  3 Münster den

dıe staatlıche Selbständigkeit brachte. Dıiese Gemeinden konnten
des Normaljahrs evangelisch bleiben. Neuser wendet sıch sodann beson-

ers den Auswiırkungen des Normaljahrs auf dıe gemischt-konfessionellen Ge-
biete Westfalens und bringt einNe Fülle interessanter Detaıils Miıt echt VeTlr-
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langt Neuser, Normaljahr stärker als bisher unftfer Beachtung Jurıstischer
Normen ınt retieren.

Nıcht alle Beıträge gehen konsequent WIE Neuser auf die Bestimmungendes Westtälischen Friedens e1in. Klaus efer Reumann eriınnert Eıngrei-fen Christians als Herzog VO  - Ho eın und Köniıg VO  3 Dänemark den
Dreifßigjährigen Michael Bunners geht den Auswiırkungen des Westfäli-
schen Friedens LIC Bıstümer Ratzebur und Schwerin SOWI1e auf Stadt und
Herrschaft Wısmar ach („Der Westfälisc Frieden und Mecklenburg“Thomas nımmMt die Bestätigun des Pr er Friedens VO  3 1635 durch den VWest-
Alıschen Frieden
Lausıtzen schıldern. Christian-Erdmann Schott behandelt

Ie kursä sısche Religionspolitik egenüber den
le Frage, WIeE

sıch dıe weıtere Entwicklung des Protestantismus Schlesien gestaltete, ach-
dem einerseıts das Normaljahr 1624 in Schlesien nıcht galt, andererseıts die
Zugeständnisse der Friedensschlüsse VOIl Münster und Osnabrück dem Prote-
stantısmus Schlesien schwierigen Bedingun ein UÜberleben ermO
lıchten. Helmut Neumann schildert, WI1IEe der Westtälische Frıieden eiıner
tach gegliederten Region WwWI1ıe Franken auf CHLOMNMUNEN wurde. die Kurpfalz

uns der Beıitrag VO  — Albrecht rnst „Der Westtälische Frıeden und die
Wiederherstellung des Calvıniısmus der Kurpfalz“) Pfalzgraf Karl Ludwig,der durch den Frieden VO Münster un Osnabrück den Besitzstand des
Jahres 1618 eın worden W erklärte sıch Dezember 1648
seıner ntta
dens bereıit. Es kam einem Wıiıederautfbau der reformierten Kırche Der

ung ber die terrıtorialen Einbuflßen Annahme des Frıe-

Pfalzgraf wollte mıt dem Plan eiıner lıturgischen Unıuon diıe innerprotestantischeZerrnissenheit überwinden, doch lang 6S ach Ernst nıcht, zwischen der
Wiıederherstellung der ten Or und der autklärerischen Idee orößererTo eine „klare Linie  < finden.

Der Herausgeber hat den ammelband Zzwel Beiträge aufgenommen, die
Lengerich nıcht Gehör gebracht wurden Veronika Albrecht-Birkner un-

tersucht, WIE siıch dem erst 640 deten erzogtum Sachsen-Gotha
dıe polıtische Sıtuation und die fürst  D7 Landes hıtık auf die ländliche Be-
völkerung auswirkten Politik, Theologıe und l Sachsen-GothaY AD Frank Konersmann ıbt eiınen Eıinblick die refor-scben 1640 und
mierte Konfessionalisierung Herzogtum alz-Zweıibrücken zwıischen 1616
bıs 1669 („Reorganısation und konfessionelle Profilierung“). Beide Autsätze
dokumentieren auch ıhrerseits, wıe sıch der Westfälische Friede einzelnen
Landesherrschaften konkret ausgewirkt hat

Ins esamıt gesehen hegt eın Werk VOTL, durch seine Forschungsergebnis-dıe erritorial- und Kırchengeschichte vielfältig kann. Es 1st ZU-
gleich ein wertvoller Beitrag Geschichte des deutsc Protestantismus
ach dem Westfälischen Frieden.

Martın Stiewe
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Wex, Staatlıche Büyokratıe städtische Autonomie. ntstehu
C}der Reuidchkerten Städteordnung von 1831 Westfalen,

nıngh. Paderborn 199/

Miıt der Veröffentlichung VO  3 Norbert Wex hegt Male eine Studie
OlI, die die Einführung der Revidierten Städteordnung eiınem orößeren

untersucht und dıe anhand der Gegenüberstellung VO  - gesamtstaatliıcher
und regionalhistorischer Perspektive dıe Zielsetzungen und Intentionen der
verschiedenen Gruppierungen darstellt, die der preufßischen Kommundre-
form mitgewirkt atten und VO  - betroffen Waren. Anhan der umfassen-
den Analyse der Kommunalretorm sowohl Aaus Sıcht der staatlichen stituto-
LICIl und Behörden on ben als auch der städtischen Vertreter „ VOI unten  a
werden die konträren Positionen VON staatlicher Bürokratie und städtischer
Autonomıie und dıe Vertahren der Konfliktlösung und Entscheidungsfindung
auf ıhren oftmals umständlichenegen siıchtbar

Dıie ersten beıden eıle 721 den Entstehungsprozefß der Revıdıertenäi‚? ıhrer Einführung der rovınz Westfa-Städteordnung bıs Entschei
len Vor dem Hınte
wechsels zwischen en ]Minıisterıen,

der politischen Sıtuation und anhand des Schrift-
dem Staatsrat, den Provinzialbehörden

und den Provinziallandtagen 7€1 Wex Strategien und Einwirkungsversuche
der verschiedenen Beteiligten und konstatıiert die Domuiunanz der „zentral-
staatlıchen Instanzen“ und die CENNSC Relevanz der Ansıchten und Erklärun-:
SCH des Oberpräsidenten und Provinzialstände; VOT allem die Provinzıal-
stände sıeht als „Spielball des zentralen politischen Wiıllens“ abei wırd
auch deutlich, dıe Ergebnisse der Verhandlungen mıt den Vertretern der
rovınz Westfalen sE1 CS miıt dem Oberpräsidenten der des Provinzialland-
Lages VO  - den polıtıschen Einstellungen der Funktionsträger in den Miınıiste-
rien abhängıg WAarenl. Währen Wex ersten Teıl Zıel des Innenmmisters

usdruck brın dıe Revidierte Städteordnung nach eiıgenen Wünschen
gestalten, stellt den Verhandlun ber die HFr ach der Verbrei-

der Stadtverfassung die des rovınzı dtags heraus, ber
dıe Entscheidung dıe Steinsche Städteordnung auf die Veränderung
VO)  3 bevorzugten Revıdierten Städteordnung hınzuwirken. diese
tık des Provinziallandtags, der seıne Mitwirkungsmöglichkeiten überschätzt
hatte, nıcht die gewünschten Erfolge brachte, Wex auf den Regelungsan-
spruch des Staates zurück. Dıie hatte aber bewirkt, Gestaltungsspiel-
raume (sesetz der Revidierten Städteordnung eingebaut wurden, 1e
Einführung eiınem individuellen Prozeßß dıe Städte machen sollten. Da-
mıt verfolgt Wex be1 seiner Analyse des Entstehungsprozesses auch diejenıgen
Versuche, Fınfluf(ß auf den Entstehungsprozeß nehmen, die Ziel nıcht
erreicht hatten, die aber insotern nıcht erfolglos geblieben Wwarcen, sie iındı.
rekt Einwirkungen gezeitigt hatten.

Dıie Städte Waren Entstehungsprozeliß direkt ber ıhre V_ertretpr
Provınziallandtag beteılı Dies Anderte sıch der Einführungsp aASC,

der dıe Außerungen und Er arungen der estädtischen Vertreter Mittelp
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standen. Als Ausgangspunkt _für .die Ziele und Motive der Städte dienen Wex
dıe Gestaltungsspielräume, dıie der Revıdıerten Städteordnung verankert
worden Warell. Er untersucht dabe; 36 Städte des ehemaligen HerzogtumsWestfalen und der früheren Gratschaft Mark, dıe ach 1815 unter der erwal-

des R erungsbezirks Arnsberg standen. Damıt bılden ZWeE1 Gebiete die
Grun Ser Analyse, die VO  - ıhrer vormalıgen Zugehörı It unterschiedli-
che Ve ASSUNSCH und städtische Tradıtionen autweısen dıe den Verallge-meınerun sanspruch der Untersuchung stutzen. Denn ach Wex sollen nıcht
die Sın arıtat und Komplexität des jeweilıgen Eıinzeltalls rekonstrulert, SOT-
dern dıe Analyse der verschiedenen Motıve, die Einführung der
Aussetzung der Revidıierten Städteordnung führten, die einzelnen Aspektestädtischer Polıtik dargestellt werden. Dabe1 stellt dıe Eintfüh pha:der Jahre 1835 bıs 1838 den Mittelpunkt der Untersuchung, da x dıe-
SCI Gegensatz der Zzweıten Phase 1841 och keıin geregeltes und
einheitliches Vertahren der Eınführung yab Durch dıe größeren Einflußßsmög-lıchkeıten, dıe die Städte damıiıt dieser ersten Phase hatten, hıng Falle des
Dissenses das, eiINe Stadt durchsetzen konnte, VO  } ıhrer entatiıono  6n städti-
schen Erklärun
und ıhrem Engagement Anhand der oroßen der AILSC

1 und Argumente ze1gt Wex die Vieltalt der städtischen polı-ti_sc_hen Vorste ung und deren Verankerung Lokalen auf. Auf dieser Ba-
S15 1st CS möglıch, dıe Abweichungen der städtischen VO  } den staatlıch-be-
hördlichen Vorstellungen aufzuzeıgen.

Wex spielt sıch dıe Entstehung un\| Durchführung der Revıdierten
Städteordnung diesem annungsfeld ab, das durch das Begritfspaar der
städtischen Autonomıie der staatlıchen Bürokratıie ekennzeichnet hat. Er
macht deutlıch, WI1e sıch Gewicht zwıischen den be1 Polen VOI der Do-
mıuınanz. der staatlıchen Instanzen während der Entstehun sphase ZUNAC ST ZU-

ob, dıe Städtegunsten der Städte der ersten Eınführungsphaseaber mıt Begınn der Zzweıten Eınführungsphase ıhrem Handlungs- und Polıi-
tiıkspielraum durch den obrigkeitlichen Zugrniff stark eingeschränkt wurden

Den Abschlufß bildet dıe ewertung der Revıdıerten Städteordnung. Nach
der Etablıerung Waren weder die Städte och die Behörden mıiıt dıeser zuftfrie-
den. Die Städte mulfsten Einsch iıhres Handlungs- un! Politikspiel-
Laumns hınnehmen. ber auch dıe Behörden werteten dıe Reviıdierte tädteord:
NUN: der weıtverbreıiteten Einführung als Mifßertol weıl durch SiIeE e_
achtet aller Eıngriffsrechte staatlıcherseıits eın pohtıO19, Raum entstan
W:  9 der sıch allen Steuerungsversuchen eNTZO Daher rückt Wex die Fort-
chrıittlichkeit der tädteordnun 1e Provınz Westfalen den
Blıckpunkt. Sıe basıert auf dem Ver eIC mıt den den 1830er Jahren och

tende
geltenden f_ra_nzösisch gepragten Ve ASsS ‚} die dem (Gemeuinderat era-

nen ZUWICSCT). Dagegen S1 dıe Forschung der Regel dıe
mit dder Revıdıerten Städteordn

rechten der staatlıchen Instanzen als RüTnıt C einschneidenden Eıngrifs-itt arl, ındem S$1ie dıe Steinsche
Städteordnung miı1t ıhren weıtgehenden Selbstverwaltungsrechten als Ma(fstab
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Miıt der Darstellung der Entstehung, Eınführung und Rezeption der Revı1-
dierten Städteordnung Westfalen ermöglıcht Wex einen umfassenden Eın-
blick dıe Kommunalreform des Städtewesens dıeser ‚e210N.. Seine Veröf-
fentlichung durch dıe Breite der elegten Untersuchung und die Dıch-

des angeführten Maternals überzeu und enthält einıgen etaıls inter-
entatiıonenessante Anregungen. Vor allem der eıl ber dıe städtis

und Handlungsmotive bietet Eıinblicke dıe städtische polıtısche Vorstel-
lungswelt der 1830er und 40erJahre

Heike Vieregge

Mäüller (Bearb.), Urkunden [ Veröffentlich der
Hıstorischen Kommıissıon West C Westtälische den
(Texte und Regesten), 8], Aschendorftff, Münster 1998, 391

Miıt dem hıer anzuzeiıgenden Buch hat der Bearbeiter ach den „Urkunden des
Osters Bredelar“ (Fredeburg und den „Urkunden des Klosters
heim (Münster iınnen weniger Jahre eın drıttes stattliches Regesten-werk vorgelegt.Im Gegensatz ZUIN „Westfälischen Urkundenbuch“, (mitusnahme der Papsturkunden) nach den mıttelalterlichen Diözesen Westfa-
lens SC iedert iSst, werden der eihe der „Texte und Regesten” dıe rkun-
den Provenjenzen, ach den Institutionen, dıe S1e ausgestellt oder
beı denen sSie 1Ns Archiıv gelangt Sın zusammenstellt. Insofern wiırd mıt Recht

er Wert auf dıe der eigentlichen ende Eınführung g_
C ULNLSCICIINN Falle beginnt diese CiNem

5ion VOIAaUS  C  ı\ ZWaAar kT aPPCNH, aber allen An-
chen genügenden Ab:  A, der Geschichte der Corveyer Propsteı MarsbergSPI  für deren urkundlich belegte Zeıt VOon der Mıtte des Jahrhunderts bıs

Authebun 1803; diesem folgt völlıg NeCUu aus den Quellen erarbeitet
und alles ısher ber dıe Marsber Archivgeschichte Gedruckte weıt über-
treffend ein Kapıtel Überlie CI UD} des Marsbe Archivs“; schließlich
wiırd dıe Staatsarchıv Münster und Archr der eutigen Propsteı ber-
marsb ttelte kopıiale (berliefe austührlich vorgestellt. Neu ZU-
mınde sıchtlıch ıhres Umfangs 1st uswahl der Bıld wıeder e_benen, sorgfältig beschriebenen Sıegel, deren eigenständıge Bedeutungstorısche Quelle auch dieser eıhe gebührende Anerkennun CI -

Es bleibt hoffen, 1ın auch dıe Qualität der Fotos der
Qualität der Sıegelbeschreıb entspricht.

Von den 719 als Kegest Volltext wıedergegebenen Urkunden aus
den Jahren 1046 bıs 1785 haben sıch 379 bıs heute als Orı ınale rkun-
denbestand „Propsteı Marsberg“ Staatsarchiv Münster alten. Die üb
SCH sınd spater teıls andere Münstersche Bestände (Kloster Bredelar, Klo
ster Corvey, Kloster Dalheim), 1Ns Archıv des Altertumsvereins Paderborn

schon erwähnte he Propstejarchiv Obermarsberg elangt, teıils
wurden S$1Ce Aaus kopialer ÜberlıeßCIuNng übernommen und der ıtıon einge-



ber
fügt Auf diese Weıse konnte der (ursprünglıch wohl noch yveit orößere) 's-

Fonds zumıiındest auf dem 1er bıs eiNeEem SCWISSCH rade rekon-
Strulert werden ein Verfahren, eutfe weithin Anwendung findet und 11a-
türlich dem Benutzer entgegenkommt. Es verlangt aber auch eiıne CNHNAUC,nachvollziehbare Darlegung der Editionsgrundsätze und den präzısen Fun:
stellennachweıs jedem Einzelfalle.

Hıer aber scheıint bei der Endredaktion doch ein1ıges versaäumt worden
se1n: Nıcht erklärt ist leider und bleibt deshalb unverständlıch, nach welchen
Kriıterien ein oftfenbar kleinerer Teıil der 1aler Überlieferung nachweisba-
remn rkunden oder Alteren Regesten der Eıt1ıon berücksichtigt, ein anderer
orößerer aber verworten wurde In manchen Fällen soll der Verzicht offenbar
durch den Verweıs auf einen anderen Druckort (Westf. Urkundenbuch;
ler, rkunden Bredelar) ausgeglichen werden. Wenn diese Intention tatsächlich
dahıntersteht, Vorg ensweılise zumındest als wenig benutzer-
freundlich bezeichnen; S$1e Läfßt sıch Auch nıcht durch möglıcherweise erzijelte
Kostenemsparungen entschuldıgen. Und steht hınter dem merkwäürdi
Verfahren, Urkunden, dıe sıch nachweıslich Archr des Altertumsvereıins
Paderborn befinden, untfer Sıgnaturen zıtıeren, dıe auf einen Bestand
Staatsarchiv Münster hınzudeuten scheinen (vgl z.B Nrr. 35, 7, 52)?Dıe selbst wurden D, und mıt der gotwendi_ger_x Schärte
abgefaßt, dıe Indices (Sachindex Glossar; UOrts- und Personenindex) SOT'S-faltıg gearbeitet; wıllkommen sınd dem Benutzer eiINe Ansıcht des Obermars-
bergs VON 1646 und eın rundrı(® der Gesamtanlage VON 1810

Hans-Peter Wehlt

Antonmumus L: Katholiken Protestitmten
Münster und —__  1630—1933 (Veröffentlichungen der Kommiuissıon eıt-
geschichte, eıhe Forschungen, f Ferdinand Schöningh, Paderborn
1997 661

Gestöhnt habe iıch meınen Amtsjahren ber „T’abelle H* eNauer CSber den Statistik-Vordruck mıt der Überschrıift „Aufßerun kirc iıchen
Lebens“, der alljährlich auszutüllen ehme A, meıne Vorgängerund Nachfolger ebentalls gestöhnt haben Da wollten „dıe da en Danlz g_
N1au wıssen, wieviel Kinder getauft, Ehepaare gEeLTaUL und Tote beerdigt Warcn,

ben
wieviele Gemeindeglieder insgesamt uns gehörten und wiıeviele davon

SCHANSCH Dazu dıe Zahl der unehelichen Kinder, der Kon-
ırmanden, der Gottesdienstbesucher bestimmten ZählsonntagenWelch ein Zeıtaufwand, alles ZUsamMMeNZULragen und nıederzuschreiben!

Und WO.: das alles?
Jetzt weıl ıch, WO: das gur LDa ommt eın Doktorand un!

sammelt alle diese Daten aus unNnseren Bochumer (3emen seiınen Com-
puter. Fängt bei 1830 also zwischen Agende und Kırchen-
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ordnun und hört erst 1933 VOT der Nazızeılt auf. Dasselbe macht mıiıt den
Statistiken der Bochumer katholischen Gemeinden und ruft den gle1-
chen Zeıtraum dıe Bevölkerungsstatistik der Stadt Bochum ab Einwohnerzah-
len, ıhre Za und Abnahme, Geburten, Sterbefälle und Eheschliefßßungen, auch
Wanderungsbewegung, Vereinswesen und Konfessionsstatistik fehlen nıcht.
chliefßßlich (sanze noch einmal Münster. DDas ıbt eine außerordent-

umfangreiche Datenbank, dıe jedoch vorliegen Ban: nıcht abge-
ISt.

Dıie I)aten erscheinen hıer nämlıch Teil Form VOIl 120 sraphi-
schen Abbildungen und 3() Tabellen verschiedenster Darstellung VvVon den
üblichen „Fieberkurven“ bıs Stadtteilkarten werden 1UNn VO Autor
kommentiert. Er hat also ach der Fleißarbeıt des atensammelns auch dıe
Fleißarbeiten des Sammelns VO  3 ungedruckten und edruckten Quellen und
des Lesens derselben uUuNterNOMMCECN, eın 46seıutıges Quellenverzeichnis
Kunde IDt Zuletzt hat seıne I )aten und seıne historiıschen Kenntnisse mit-
einander Beziehung gESETZL. ldhieser vıerte Schritt akademischer Forschung
hegt unls VOT.

Der Inhalt 1St eintach gegliedert. Nach einer Eınleitung, der dıe
Gedankenwerkstatt des Verfassers hıneingenommen werden (historische Pro-
blemlage, Untersuchungskonzept, „Indıkatoren empirisch-statistischen Er-
fassung relımx1ösen Lebens“, Quellen und Daten, Ortsgeschichte MS und BO)
wırd erst Münster abgefragt mıit seiınen katholischen und U elıschen (36-
meınden. Dann erfolgt dıe gleiche Prozedur Bochum, und eizt folgt ZU-

sammenfassend der Abschnuitt AANV, Milieubildun und Säkularısıerung. (se-
meıiınsamkeıten und Unterschiede der langfrıstı Entwicklung der Kır-
chenbindung Münster und Bochum Womut auch eigentliche
Thema Ist.

1 JDer Reıiz dıeser Arbeıt hegt dem ineinandergeschachtelten Vergleichsge-
füge Das „tradıtionsreichere Verwaltungs- und Dıenst eıstungszentrum Muün-
ster“ wiırd VCLI ıchen muıt der „Jüngeren Industriegrofßstadt Bochum“;
durch Jahrhun ert' gepragte katholische Leben Münster mıt der erst spat
erwachenden Aktıvıtät der Katholiken Bochum:; terner das Verhältnis der
Konfessionen zueinander Toleranz und Kampf, und schließlich dıe sıch er‘  A

Jahrhundert entfaltende evangelısche Gemeinde Münster muıt den seıit
der Reformationszeıit treu-protestantischen Markanern Bochum, dıe mMuıt der
enge der zuströmenden „Ostarbeıter“ Industriezeitalter mangels
Pfarrstellen nıcht fertig werden.

1)as ist nıcht spannend lesen. 1 )as bereichert und verbessert auch
eben durch die statiıstıiıschen Ve eichszahlen historisches Wıssen.

entscheidend Stärkung des katholischen Mılheus be1-7B der Kulturkampch der evangelıschen Kırche geschadet hat,getragen und
den Statistiken äf ablesen. Dıie zeıgen 1 auch, die Integration der
VOLFr 1874 nach Bochum Zuge SC dıe einheimiısche Bevölkerung
erart gelungen Ist, WIE iıch den SaNZCIL Kirchenkreıis aufgrund meıner
Beobachtung Querenburg an  CN hatte Man wırd küniftıg Münster
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und Bochum nıcht auf Liedhegeners Datensammlung verzichten können,
WC Kırchengeschichte schreibt.

Angesichts der umfangreichen Kenntnisse, die sıch der Autor aneıgnenmußßte, Waren eine Ungenaujgkeiten hıer und da nıcht vermeiden. SO
konnte hne detaıillierte Behandlung der Bochumer Kırchengeschichte VOT
1830 und ip_f91ge der formalen Notwendigkeit, dıe Stadtgrenzen VvVon 1933
schon 1830 die Untersuchungen eINZU eziehen, die notwendige Unter-
scheidung zwıschen den dre1 ionen der Kleinstadt Bochum, des ie all-

enzenden Bauerschaftten assenden Kırchs jels Bochum und dem mıiıt
e1s Bochum nıcht ımmeralten Amt Bochum deckungsgleichen Kırche

durchgehalten werden. Dıie erst 1929 Bochumer Stadtgebiet gestoßenenOrtsteıle Hordel, Hıltrop, Stiepel, Linden, Dahlhausen, dıe statıstiısch selbstver-
ständlich miterfaft worden sınd, haben dıe Bochumer Stadtgeschichte,auch dıe Kırchengeschichte, keinen sıgnıfıkanten Finfluß gyehabt, sondern
WAarell Emscher bzw. orlentiert. Anmerkung 409 handelt es
sıch nıcht den Bochumer Superintendenten König, sondern den west-
alıschen Generalsuperintendenten Wıilhelm Zoellner, dessen Vorgänger der
auf Seite 547 als Oberkonsıistorialrat bezeichnete (Ssustav Nebe

och solche Irrtümer verblassen hınter dem sauber eraus arbeıiteten
Ziel des Autors, „1N einer vergleichenden Städtestudie nach der storıschen

Be1 der SucheWırklıchkeit diesesund Bochum nicht auf Liedhegeners Datensammlung verzichten können,  wenn man Kirchengeschichte schreibt.  Angesichts der umfangreichen Kenntnisse, die sich der Autor aneignen  mußte, waren  eine Ungenauigkeiten hier und da nicht zu vermeiden. So  konnte ohne detaillierte Behandlung der Bochumer Kirchengeschichte vor  1830 und infolge der formalen Notwendigkeit, die Stadtgrenzen von 1933  schon ab 1830 ın die Untersuchungen einzubeziehen, die notwendige Unter-  scheidung zwischen den drei Regionen der Kleinstadt Bochum, des die an-  enzenden Bauerschaften mi  assenden Kirchspiels Bochum und dem mit  eis Bochum nicht immer  em alten Amt Bochum deckungsgleichen Kirche  durchgehalten werden. Die erst 1929 zum Bochumer Stadtgebiet gestoßenen  Ortsteile Hordel, Hiltrop, Stiepel, Linden, Dahlhausen, die statistisch selbstver-  ständlich miterfaßt worden sind, haben für die Bochumer Stadtgeschichte,  auch für die Kirchengeschichte, keinen signifikanten Einfluß gehabt, sondern  waren zur Emscher bzw. zur Ruhr orientiert. In Anmerkung 409 handelt es  sich nicht um den Bochumer Superintendenten König, sondern um den west-  fälischen Generalsuperintendenten Wilhelm Zoellner, dessen Vorgänger der  auf Seite 542 als Oberkonsistorialrat bezeichnete Gustav Nebe war.  Doch solche Irrtümer verblassen hinter dem sauber heraus  €  arbeiteten  Ziel des Autors, „in einer vergleichenden Städtestudie nach der  B  storischen  €  n“. Bei der Suche  Wirklichkeit dieses ... Prozesses der Säkularisierung zu  nach einer Antwort wird die belebende Kraft des katholischen Milieus ebenso  e  deutlich wie die destruktiven Folgen mangelnder Pastorisierung oder marxisti-  schen Einflusses. Am Ende seiner Arbeit  der Autor feststellen, es sei mit  Hilfe der statistischen Daten gelungen, unter sozialgeschichtlichen Gesichts-  punkten „für die beiden Großstädte Münster und Bochum konfessionell-ver-  gleichend die langfristigen Entwicklungslinien des kirchlichen und religiös-so-  zialen Verhaltens ım Kontext von Verstädterung und Industrialisierung aufzu-  zeigen“. Zugleich gibt er zu, das Fragen sei eigentlich noch nicht zu Ende;  „konfessionsspezifische Bestimmungsfaktoren“ etwa müßten das Ergebnis  verbessern können.  Dazu sei mir der Hinweis erlaubt, daß man z.B. die Tätigkeit einzelner Pa-  storen und die Intensität ihrer geistlich-seelsorgerlichen Gemeindearbeit als In-  dikator für abnehmende oder zunehmende Säkularisierung noch genauer un-  tersuchen könnte. Die auf Seite 522 erwähnte hohe Abendmahlsbeteiligung für  1928 in Lan:  ndree:  r-West ist ganz gewiß auf die evangelistische Einsatzfreu-  digkeit des  dam  alıgen Pfarrers Grügelsiepe zurückzuführen, und die Abend-  mahlskurve von Weitmar weist in den Ämtsjahren des ähnlich eingestellten  Pfarrers Tiefenthal nach 1895 eine deutliche Steigerung auf. Auch scheint mir  der Einfluß der Medien, insbesondere der Presse, auf die Entchristlichung der  zugezo  C]  ..  nen Arbeiter wie der liberalen Gebildeten eine stärkere Rolle zu spie-  len. So  T  O  nnten noch weitere Faktoren auf ihre Effizienz in Richtung auf Sä-  kularisierung abgeklopft werden.  Der S  erintendent Jesse hat in seinem Bericht an die 1930 versammelte  ode  Kreissyn  Münster gesagt: „Als zwangsläufiges Ergebnis geschichtlicher  347Prozesses der Säkularısierungnach eiıner Antwort WIrt die belebende des katholisc Mıliıeus ebensoir.  SC  08
deutlich WIeE die destruktiven Folgen elnder Pastorisierung der marx1st!-
schen FEinflusses. Ende seıner Arbeıt der Autor teststellen, 6S se1l mıt
Hılfe der statıstischen Daten gelungen, unter sozialgeschichtlichen Gesichts-
punkten „für dıe beıden Grofßstädte Münster und Bochum konfessionell-ver-
gleichend dıe langfristigen Entwicklungslinien des kırchlichen und rel121ÖS-SO-zialen Verhaltens Kontext VO]  - Verstädterung und Industrialisierung aufzu-
zeigen“. Zugleich 1bt ragen se1 eigentlich och nıcht Ende:;
„konfessionsspezifische Bestimmungsfaktoren“ ELIW: müßten Ergebnıisverbessern Onnen.

Dazu se1 der Hınvwelis erlaubt, 75 dıe Tätigkeıit einzelner Pa-
STtOren und diıe Intensıität ıhrer geistlıch-seelsorgerlichen Gemeindearbeit als In-
kator für abnehmende der zunehmen Säkularısierung och SCHAUCK Ul-
tersuchen könnte. Dıie auf Seıite 522 erwähnte hohe Abendmahlsbeteiligun für
1928 Lan dreer-West 1st gewiß auf die EV; elistische insat TCU-

digkeıt des alıgen Pfarrers Grü elsiepe zurück7zu C und die Abend-:
mahlskurve VO  3 Weıtmar weıst Amtsjahren des ähnlich eın estellten
Pfarrers Tietenthal nach 1895 eine deutliche Steigerun auf. uch eint
der Einfl: der Medien, insbesondere der Presse, auf 1e Entchnstlichung der
ZUgCZO nNenNn Arbeıiter WI1e der lıberalen Gebildeten eiNe stärkere olle spie-len. C nnten och weıtere Faktoren auf ihre Effizienz Rıchtung auf SA-
kularisierung abgeklopft werden.

Der erintendent Jesse hat seınem Bericht die 1930 versammelteEKreissyn Münster ZESALT. „Als zwangsläufiges Ergebnis geschichtlicher
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Entwicklung vollzieht sıch diıe Loslösung der heutigen 7 iviılisation VOonNn dem
les tragenden relıg1ösen Unaufhaltsam rollt der Säkularısationspro-
z Wıe E1n Schicksal schreıtet auch ber die Kırche“ 367) Das bıs

ende Arbeıt macht jedoch einerseıts deutlı WICdıe Gegenwart. Die orlı6 Verhältnisse seıt 1933 geändert haben, Ne-grundlegend sıch die kırchl:
gyatıven wIie Posıtiven. Andererseıts hält s$1e dıe Frage ach den ründen der

thhristlichung offen und re gerade dadurch weıteren Untersuchungen
Wolfgang Werbeck
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